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Zur homerischen Wortforschung. 

Die mängel der deutung homerischer Wörter liegen theils 
auf etymologischer seite, theils in ungenügender kenntnifs 
homerischen Sprachgebrauches und epischer weise, theils 
in irriger auffassung einzelner stellen, endlich darin, daTs 
man der etymologie auf die erklärung oder dieser auf jene 
einen ungehörigen einflufs gestattet. Je nachdem der ety- 
mologe oder der erklärer vorwiegt, gestaltet sich die Wort- 
forschung verschieden; eine durchgängig glückliche lösung 
wird nur demjenigen gelingen, in welchem beide sich das 
gleichgewicht halten, so dafs er nicht durch verliebe nach 
einer seite sich hinreifsen läfst, sondern immer sorgsam er* 
wägt, ob in der form oder in der nicht zu verkennenden 
bedeutung des Wortes der ausgangspunkt der forschung ge- 
geben sei. 

Zunächst müssen wir hervorheben, wie wir noch im- 
mer auf etymologien stofsen, die sich als lautlich unmög- 
lich erweisen. So wird noch bis heute gelehrt, kniqßoXog 
stehe statt kni/SoXog. Aber hätte der dichter in der zwei- 
ten silbe eines langen vokals bedurft, so würde er einfach 
das !> gelängt haben. Und konnte er nicht, um das wort 
dem verse anzueignen, das e lang gebrauchen, wie er es 
in imrovog gethan? Lautlich ist nur eine deutung mög- 
lich, von der ich nicht weiTs, ob sie bereits gegeben wor- 
den: inrjßoXog kann nur von äßoXog herkommen, wie bv- 
iqvfaQ von ccvriQ^ da an ein Hßokog nicht zu denken. 'Läßolog 
findet sich freilich selbst nicht in der hier geforderten be- 
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2 Dflntzer 

deatang, aber wohl das davon abgeleitete aßoXeiv, wie av^ 
Tißoleiv von ävrißolog kommt. '!AßoXog ist mit dem ver- 
bindenden a zusammengesetzt, das wir in aXoxogj anag 
o. a. haben, und heifst zusammenkommend, errei- 
chend, wie a/^oAeZv zusammentreffen. Vgl. aßahitiOQ. 
Demnach ist knrißokog theilhaft. Aber, sagt man, wie 
sollte 71 hier auffallen als Verstärkung des ^, wenn es so- 
gar in vTtegijipavog eingeschoben ist? Es verhält sich da- 
mit, wie mit so vielen zum beweise mifsbrauchten belegen, 
die nichts als den mangel richtiger grundsätze beweisen. 
Das wort imsQi]cpccvog kann nur von einem äq>avog {a ist 
verstärkend, wahrscheinlich aus ava entstanden) herkom- 
men in der bedeutung hervorscheinend. Vgl. avce- 
(paivead'aiy ecvafpccvdöv. Das vniQ steht wie in v7i€Q(pialog 
Qbergewachsen, überstark. Bei Homer kommt nur 
imBQTi^ävBovTBg von den Epeiern vor, die sonst qfaiöifAoev^ 
reg heilsen, wonach das beiwort in ehrenvollem sinne, wie 
unser stolz, zu nehmen ist; denn ein ehrenvolles beiwort 
des Volkes ist dadurch nicht ausgeschlossen, dafs an der 
betreffenden stelle (^, 694) von einer freveln that der 
Epeier die rede ist; es bezieht sich ebenso wenig auf jene that 
wie das danebenstehende x^^oxiraveg. Die formen irnsQ- 
r]q)av7Jg und im6Q}jq)eQ^g sind einfach aus den Wörterbü- 
chern zu streichen. 

Dafs wir ein sonst nicht vorkommendes wort hier vor- 
ausgesetzt haben, ist ohne allen anstofs. Homer hat kei- 
neswegs den ganzen Sprachschatz seiner zeit und seines 
landes in seinen gedieh ten benutzt; manche worte hat er 
mit absieht ausgeschlossen, andere fehlen zufällig. So kommt 
podov ebenso zufällig bei Homer nicht vor, als sich tov an 
einer stelle (c, 73) findet, aber es erscheint in QoSoug^ ^o- 
8o8dxtvXog\ vofiog hat er nicht, aber evvofilfj; rgonog nicht, 
aber das davon gebildete noXvvQonog\ cp&ovog nicht, aber 
(p&ovBiVy und zwar, mit ausnähme einer spätem stelle, im 
abgeleiteten sinne wehren; aiXfia nicht (daf&r braucht er 
lixQia\ aber ivöasX/Äog; nicht rovog^ aber knltovog^ ngoro- 
vog; nicht fjiakXog^ aber nrjyeaifAaXXog. So dürfen wir nicht 
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zweifeln, dafs er die Wörter tonog^ wofÄr er iSog, x^Q^^j 
Xogog braucht, rogog^ wofür er aacf'ijg hat, TjdovTq^ woför 
r^Sog^ XvTtf], wofür xdficerog, otfvg, wirklich gekannt, sie aber 
absichtlich ausgeschlossen. Hiernach mufs es auch gestattet 
sein bei erklärung von abgeleiteten und zusammengesetzten 
Wörtern einfache formen anzunehmen, die Homer sonst nicht 
hat, und auch in der spätem griech. spräche sich nicht finden, 
wie ich z. b. ;^erA;co/?aTiyg, das freilich x^^^oßdrtjg zu accen- 
tuiren, von einem ßdrog schwelle anderwo erklärt habe. 

Das beiwort H^airog läfst man aus i^algerog entstehn; 
aber es liegt ein ahog gewählt zu gründe, und es ent- 
spricht der bedeutung nach ganz dem lat. electus. Von 
diesem ahog kommen alreiv^ eigentl. wählen, daher for- 
dern, und air/a, urspr. forderung. Die wurzel von at- 
Tog ist at, wovon der verbalstamm aiw, worüber Kuhn 
in dieser zeitschr. H, 397. 

Ein nicht mehr gangbares, auch bei Homer sonst 
nicht vorkommendes fiooQog finden wir in kyx^aificDQog, 16- 
fiMQog und vXaxofAcoQog. Maigog stuhus kennt Homer nicht, 
er braucht dafür vj^niog; das wort kommt von einer würz, 
mar, mur, wie die verwandten sprachen zeigen (Curtius 
grundzüge I, 303). Das in diesen Zusammensetzungen ste- 
hende ficoQog heifst ohne allen zweifei gierig; speergie- 
rig, pfeilgierig, bellgierig bedürfen keiner weitern 
erläuterung, und auch otvdfjiwQog schadgierig schliefst 
sich treffend an. Dieses fiwQog ist aber von der würz, jua 
gebildet, wie ü^twqog von x^-ea {&eä6&ai); ;fa(TX(»()o'6*, das 
nur in x^^^^Q^^^ ^^^ Hesychius sich erhalten, von ;^rf<rx 
(xdaxeiv). In rifAwgog {TifjidoQog, ri^tjogog)^ nvXfüQog {nv^ 
XawQog)^ ß-VQUiQog^ vielleicht auch in avxoagog^ bemht 
der accent auf falscher analogie. üeber nvXacaqog vergl. 
Curtius I, 313. Benary will in dieser Zeitschrift (UI, 54) 
fxvDQog hier liebend, gedenkend von würz, smr deuten 
und den langen vocal auf die freiheit epischer spräche 
schieben, der man doch eher ^yx^ifioQog, IwfioQog, vlantj^ 
(AOQog zutrauen würde. Auch der umstand, dafs diese deu- 
tung auf das prosaische atvdfiwgog nicht pafst, spricht da- 

1* 



4 Dfintzer 

gegen. Sonderbar ist es, wie Benary dies übersieht ^ da- 
gegen im ersten theil von aivdfAtoQog Schwierigkeit findet: 
denn da ein nomen aivog oder aiva oder ein dem ähnli- 
ches fehle, so bleibe die reine würz, ai^v (civofAai) übrig, 
und er wisse nicht, wie er sich das dann übrig bleibende 
^afiWQog erkläre. Das a ist bindevocal, wie er sich in xv- 
vüfivia, noSdvmtga^ ataXa(f>Q(av, i^ainjgj aaqdnovgy ßißXia'^ 
YQctcpoQ u. a. findet. Ja auch das lange a tritt als binde- 
Yocal auf, wie in i&ayevfjg, veaysviig, dfKpoQsacpoQog^ axgec- 
XoXogf sogar ai in fieaaiTioXiog^ l&aiysvijg, Kkvraifiv/jOTQt]^ 
IlvXaifikvtjg, Qtißaiy^vrig. Das ai> ist hier Verstärkung des 
a, wie auch in raXai(pQ(ov^ das man nicht rctXaalcpQMV zu 
deuten hat, raXaincooog^ x^Xamovgj ^aXctigvTiog, ^aQainovg 
(vgl. fiaQavyio), (.lagavyia^ die man irrig auf fiaiQBiv, f*ccQ' 
fiaiQeiv bezieht, da sie vom stamme uaga {fiagaiveiv^ fict^ 
Qacfiog) kommen). Ganz ähnlich ist die Verstärkung des 
bindevocals o in ot<y wie in odoinoQog, oXoitQoxog, aoXoirv- 
nog^ TIvXoiytV}}g , ;^oAo*/5o(>o$ , x^^goirvTiog ^ worin man un- 
möglich dative sehen kann, wie Lobeck meinte. In ysa}- 
fioQog u. a. mit yij zusammengesetzten wortern ist o zu w 
verlängert, ganz wie a zu ä. So wurde auch das bin- 
dende & zu Bi in d(}yeiko<pog^ dvdQBUfovttjgy 'AQyBKfOVti^g^ 
das 6, wie in dxBQasxoutjgy ccg^^kaog, (pBgioixog^ d()yiko(poij 
zu 17, wie in damdtjcpoQog, &vr]7i6Xog^ SiSv^iritoxogy §tgpy;qpo- 
Qog. Was aber das zweite bedenken Benarys betrifft, dals 
im ersten theile der verbalstamm erscheint, so finden sich 
bereits unter den eben beim bindevocal erwähnten beispie- 
len ganz ähnliche, aaQanovg, x^?Minovgf fiaQainovg, ^QX^' 
Xaog^ (pegioixog^ denen wir kTtix^igixaxog^ cpaivofxriQig, rAiy- 
nad'rigy und die vielen mit (fiXBip zusammengesetzten Wör- 
ter, wie (pilaixiog^ (piXkraiQog, cpiXotifAog, hinzufQgen. Keh- 
ren wir zu den Wörtern auf ficoQog zurück, so wird die 
ableitung von fioQog^ theil, gleichfalls schon durch das pro- 
saische aivdfxcDQog widerlegt; hätte man einen langen vo- 
cal gewünscht, wie in aoqxaraTog statt aocporatog, so würde 
man einfach civdfioQog mit langem a oder aivaifiogog, ai- 
VTjfiopog gesagt haben. Auch entspricht dieser herleitung 
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ebenso wenig wie der neuerlich versuchten vom stamme 
fActg glänzen die bedeutung von aififdf/KOQog. 

Ebenso haben wir in fABtafioiviogj zu dessen ganz fal- 
scher ableitung das anklingende, ähnlich gebrauchte ave- 
fAciXiog verleitet hat, als zweiten theil ein nicht mehr gang- 
bares wort, von welchem aber noch spuren geblieben sind. 
Bei Hesychius findet sich fiaviog, (idtaiog^ ä^geiog und 
fiwviij, okiycogla erklärt. Gerade das zweite wort scheint 
unzweifelhaft zu beweisen, dafs wir es hier nicht mit blo- 
Isen etymologischen eiftidungen zu thun haben; denn wie 
sollte man, wäre fAtaviij zur erklärung von fiBvaficivMg er- 
sonnen, dazu gekommen sein, diesem die bedeutung ge- 
ringschätzung zu geben. Die wurzel von fidviog, fica^ 
VIT] finden wir in skr. man-äk, mandam (parum), die 
Curtius richtig mit man-cus, men-da, mend-icus, 
das ich jetzt (anders lat. Wortbildung s. 39) mangel ha- 
bend erklären möchte, zusammengestellt, aber wohl irrig 
von mi, min ganz getrennt hat. Dafs sich ma neben man 
nicht findet, wie mi neben min, scheint mir nichts zu be- 
weisen; der vocal wechselte, wie so häufig, und wäre es 
rein zufällig, wenn keine spur von ma sich erhalten hätte. 
Indessen glaube ich, wenn auch nicht ma selbst, doch einen 
andern am Schlüsse vermehrten stamm in ficoXogy ^(aWvco 
zu finden, dessen bedeutung der schwäche man nur höchst 
gezwimgen aus fiuiXog mühe herleiten kann. Der lange vo- 
cal kann ebenso wenig anstofs geben, als &a)Xog neben t^a- 
xog, dgcoyi] von äqriyHV^ yX^ihiog neben yXvxvg^ Xelßrj- 
&QOV neben Xißäg^ Ug neben XicoVy X^''^^ neben x^^'^- 
Mcaviog wäre demnach gering, eitel, nichtig, lAwvm^ 
geringheit, nichtigkeit, aber auch geringschät- 
zung, fABTccficiv&og in nichtigkeit (jxetaQi&fjiiog)^ daher 
nichtig, und in weiterer entwickelung des gebrauches ver- 
nichtet. *AvBfA(aXiog scheint von einem ävsfAwXi] win- 
digkeit, nichtigkeit abgeleitet, das von äve/iog gebil- 
det ist, wie &Bgfia)Xi] von &eQ(i6g^ navacoXri von navag. 
Gewöhnlich bildet (aXri i^ur von wurzeln oder verbalstäm- 
men abstracta, wie äfiaQTU)Xtj^ tvx(>^Xri^ (xsfXfpcoXijf tegncoli^j 
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wie (OQi] von soloheD, in denen ein k sich findet (a^ot^r, 
kJLntoQ^j &aXmDQij). So sind demnach avefoikiog und /u£- 
Tctficiviog von ganz andern aosgangspunkten aus zu dem- 
selben begriffe gelangt 

Bei jedem etymcdogischen versuche muis man sich zu- 
nächst streng an die gesetze der Wortbildung halten. EXe-- 
HBaivBiv mit Döderlein von ßUfifjut herzuleiten und die da- 
mit nicht stimmende form auf ein reimspiel mit fisvaaipeiv 
zu schieben, sind wir durch nichts berechtigt. Das wort führt 
nothwendig, wie ich schon früher einmal bemerkt, auf ein 
ßXijAogj wovon auch äßXtfi'^g^ das bei Panyasis gerade die 
dem spätem gebrauch völlig entgegengesetzte bedeutung 
hat*). So kommen wir auf eine wurzel ßXi^j worin wir 
eine blofse modification derselben ursprüngl. wurzel finden, 
die wir in ßläa-rrjj ßXoo^&Qog^ ßXv-siVj ß^v-eiv haben. Dafs 
die vocalisch auslautende wurzel durch nasale und Sibilan- 
ten verstärkt wurden, ist bekannt (Curtius I, 55 f.). Ste- 
hen ja sogar die wurzeln tra, tras, tram, trap neben- 
einander (Curtius 1, 192). So würden aus dem stamme 
ßXa ßXs sowohl ßXaa als ßXefi hervorgegangen sein; ein an- 
drer vocal trat in ßXfo-ß-Qog^ ßXvuv und mit Wechsel des 
X und Q in ßqvuv und ßql^ri ein. Allen diesen Wörtern 
liegt der begriff treibender lebenskrafib zu gründe **), So 
ist ßXdoTTi trieb, ßXta&Qog getrieben, daher hoch, 
wie altus eig. genährt ist, ßXvuv^ ßgvuv treiben. In 
ßXifxog haben wir die glühende kraft, woher a&kvt'i ßX^fieal^ 
VBtv heifst vor kraft glühen; ß^lf^ti ist der glühende 
zom. Auch ßXoO'VQog gehört hierher, in dessen herleitung 
ich dem neulichen versuche Goebels in dieser Zeitschrift 
nicht beistimmen kann. Die ableitung vgog findet sich an 
Wurzel- oder verbalstämmen mit activer oder passiver be- 
deutung, wie öxvQogy XäyvgoVf Xacpvgogj xanvQog, oder an 
nominalstämmen, wie aXfivQog von äXfirj^ xagipvQog von 



*) Aehnlich ist yo^/cXo?, yoi/eilij?, worüber weiter unten. 
*♦) Fttr die vielgestaltigen stamme tpXa, g>Xtt q)Xiy yXv, ^Aoe nimmt Cur- 
tius l, 266 den grundbegriff sprudelnder tlberfUlle in ansprach. 
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7iaQq>tt\ niigendwo geht dem vqo^ nodi ein ableitendem 
voran. BlocvQoq wäre hiemach wohl eigentl. ge trieb en^ 
stark, ond daher erst wild, schrecklich, hart Bei 
Homer ist es überall wild. H^2t2 wird beim l&chelndes 
Aias die Wildheit seines antlitzes bezeichnend hervorgehoben* 

'IväaXXea&ai, führt auf ein ivöalog. VgL meine schrift 
„Aristarch^ s. 144f« "IvSaXog mub erscheinend bedeu- 
ten, wonach, das davon abgeleitete verbum erscheinen 
bezeichnet. Schwerlich irren wir, wenn wir im stamme 
ivS $d sehen erkennen, mit eingeschobenem nasal, wie in 
öxt'Vdak/jiog neben axi^a^ axldijf ßiv&og {ßd&og), Ttiv&og 
{7iä&oq)y O^dfißos {Tci(pog% ofifpi^ von kn^ tafißog von Ion, 
axQOfißog von CTgetp^ nach Curtius in novrog neben ndtog. 

^YTtegiwv ftihrt auf ein vni^] oder iin^gov; denn imtf 
bildet nicht blols patronymica, sondern wird auch sonst 
zur ableitung gebraucht, freilich meist bei tadelnden be- 
zeichnungen, wie fiakaxicavj xoixvUvup, dulaxgifov^ aber 
auch sonst, wie in TiogcpvQicov. Ganz so nennt Homer die 
götter ovQavicovegj wo nur die zur einfügung in den vers 
nöthige Umwandlung der quantität zu bemerken, da das 
wort eigentlich auf loveg mit langem i enden müfste. He« 
lios heilst inegicDV^ insofern er in der höhe oder im bimr 
mel waltet, was ii^ÜQtj oder vn^ov bezeichnete. 

Dals der epische dichter sich mancher freiheiten be* 
diente, um einzelne bildungen versgerecht zu machen, darf 
nicht auiser acht gelassen werden. Das metrische bedürf- 
nüs hat auf die homerische spräche einen viel gröfsem ein- 
fluüs geübt, als man gewöhnlich glaubt. Hat er ja gegen 
den geist der spräche ovde äofiovde^ xQaTsgijfpi ßltiipi ge* 
bildet, da doch Sa und (pi, nur dem Substantiv zukommen, 
hat er ja avxaQ in ätaQ gekürzt, das augment nach belie- 
ben in Wegfall gebracht, um unzähliges andere nicht zu 
erwähnen. Auch bei der Wortbildung spielt die rücksicht 
auf das metrum eine bedeutende rolle. Mehrere verse 
schlieisen bei Homer auf vriog oder vaog xvavonQfiQoto^ aber 
hätte der dichter im plural sagen wollen vkag xvavonQfo^ 
Qovg, so hätte ihm eine silbe zum Schlüsse des verses ge- 
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fehlt; deshalb schrieb er y^ 299 viccg xvcevonQdQtlovq. Man 
hat xvavongwetgovg vermuthet (vgl. d. zeitschr. VII, 212), 
und die von Bekker zur vertheidigung angeführten bei- 
spiele Xatveog neben Xaivog^ kkatveog neben kXdivog^ nav^ 
vvx^og, navfjfiiQtog genügen keineswegs zur vertheidigung. 
Aber ganz so wie Homer xvavongaigeiog statt xvavoTtgoh- 
gog wagte, hat er auch x^^^og evgvodeiijg \md*EXivfjv 6v- 
narigtiav gesagt. Danun hat Anacreons r^fievigaiog ange- 
fllhrt. 

Dem verse verdanken wir auch dvgrjkeyiog noU^ioto, 
Tavtji,6yiog ^avatoio und an'tjXeyiiog. Die deutung von äX- 
yog hat schon Doederlein gegeben. Jvgi]Xeyi]g ist arg- 
quälend. Wie der dichter äkeyeivog statt äXyuvog sagte, 
so schob er auch hier das 6 ein; die dehnung des er in i; 
erfolgte nach durchgreifendem gesetz, wie in Byijxijg^ knrj^ 
fioißogj kntjQBipi^gf kTiciwfiog* In ravrjXayT^g mufs ravaog die 
bedeutnng stark haben. So erklären wir auch ravamoda 
(i^Xa starkfüfsige schafe, tavarixrig starkspitzig 
neben xavviqxfig die spitze ausstreckend, mit aus- 
streckter, langer spitze. Aehnlich steht axQog in 
äxQccTjg starkwehend, dxgonogog stark durchboh- 
rend, spitz. 'AnrjXeyioog ist eigenÜ. leidlos, ging aber 
in die bedeutnng ungescheut, rücksichtslos, frei 
über. 

Das beiwort der Artemis loxiaiQa erklärt man ge* 
wohnlich durch die annähme, s sei eingeschoben, und es 
heifse die pfeilfrohe; aber vor ai^ erwartet man, wenn 
nicht ai selbst, wie in XQaiaivo)^ doch a als dehnungsvo- 
cal, und von ;^a/(»€it/ würde ein dichter, um einen entspre- 
chenden versschluis zu erhalten, loxccQBia gebildet haben, 
wie ß-Banirnua^ xovQo&dXua sich später finden, und er 
selbst sogar sia nach der obigen bemerkung statt der ein- 
fachen endung og oder ri setzte. Demnach dürfte die von 
Ebel n, 80 gegebene deutung von ;^i6tv sich als nothwen- 
dig ergeben, obgleich wir in der composition sonst nie die 
endung a>^, aiga finden; denn bei den wirklich darauf 
ausgehenden zusammmensetzungen bilden den zweiten theil 
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wörtCT auf 17p, deren 6 verstärkt wird, me auch bei denen 
auf q>Qi]V. Der dichter wünschte hier gerade eine voll- 
auslautende form, und so wagte er loxicciga, wie er neben 
ixartjßoXog ixari]ßeUT7]g brauchte. Dem wünsche einer vol- 
lem form neben &€d scheint auch ß-iaiva seinen Ursprung 
zu verdanken, das nach den weiblichen thiernamen von for- 
men auf wv gebildet ist. 

Statt yeQi]viog Innota Nitsriag steht an zwei stellen, 
wo der damit anzuhebende satz ein Si an zweiter stelle 
verlangt, yiQ(av Inntjldra (y, 436. 444), wonach die ver- 
muthung nahe liegt, dafs wie innjjKccra dem innora syno- 
nym ist, so auch yigmf^ welches so häufig von Nestor ge- 
braucht wird, dem ft^rivioq entspreche. Dafs die Griechen 
schon sehr frühe den namen von der Stadt Gerenia herlei- 
teten, scheint uns nicht besonders ins gewicht zu fallen, 
besonders da uns ein homerischer dichter selbst auf eine 
andere spur zu leiten scheint. Das wort ist wohl eine 
Weiterbildung eines yBQiqv (vgl. aeiQtjv^ ^ß*;^^^? aeiXrjvoQi 
in BiQtjv, aQQfjv haben wir c), wenn es nicht ein ysQijvii 
alter (vgl. yakijvtj^ elgijvtj) voraussetzt. Aehnlich dürfte 
es sich mit dem namen TQiroyiveia verhalten, den die äl- 
teste Überlieferung auf den böotischen see Triton bei Alal- 
komenä bezog. Der name könnte, mit d^, wie in io;^ä- 
cr^a, durch den vers gebotenen längung des i^ die dritt- 
geborene bezeichnen, insofern der äther, den Athene dar- 
stellt, nach himmel und erde entstanden gedacht wurde, 
wie die attischen rgiTondroQeg daher gedeutet wurden, dals 
sie nach sonne imd mondrgeboren worden. Auch der name 
akakxofjievr^ig ward wohl nur willkürlich auf Alalkomenae 
bezogen, obgleich an den zwei stellen, wo Athene dieses 
bei wort führt, Here neben ihr als lägyeirj bezeichnet wird; 
denn der dichter brauchte keineswegs beide beiwörter von 
orten des cultus herzunehmen, konnte vielmehr hier, wie 
sonst, eine angenehme abwechselung sich erlauben. 

Zuweilen hat man die richtige deutung auch da ver- 
fehlt, wo die bestandtheile eines compositums unzweifelhaft 
vorliegen. Gegen die gangbare deutung von xi^vvoroiag 
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bat Kiesel schon vor siebenundzwanzig jähren den satz 
aufgestellt, diese erfordere die umgekehrte folge To^oxkvvog» 
Wenn aber er, wie alle die neuerdings dies anerkannten, 
die meinung aussprach, das beiwort deute auf die berühmt- 
heit des bogens des ApoUo, so wird hier der stehende ho- 
merische gebrauch von TcXwog übersehen; denn Homer 
braucht xXvrog als beiwort nur in der bedeutung herr- 
lich (xi,vTa sifAazc^ rev^icCf äcifucTay f^iji^af xXvros ^M'Vv)^ 
und beruht es blofs auf zufall, dals wir nicht xXvrct ro^a 
bei ihm finden« Wie Apoll durch ag/vgoto^og von seinem 
silbernen bogen bezeichnet wird, so deutet das um eine 
länge kürzere xi^vroTo^og auf seinen herrlichen bogen. Aehn- 
lich heifst Hades xlvroncoXog von s^en herrlichen pfer- 
den, wie die landschaft Ilios als evTuolog bezeichnet wird. 

Hugo Weber hat neuerdings das beiwort Ithakas w- 
SsUXog^ an einer wohl spätem stelle yon inseln überhaupt, 
f&r dunkel erklärt, und doch sollte man meinen, seien die 
bestandtheile des wertes nicht zu bezweifeln, da delelog 
abend bei Homer selbst yorkommt. Nur die richtige deu- 
tung hat man bisher, so viel ich weüs, nicht gefunden. 
Darauf, dais Ithaka gegen abend liegt, kann es sich frei- 
lich nicht beziehen, wie schon das ev zeigt. Wie BVTqfu- 
Qog auf den schönen tag, evöiog auf die schöne heitere des 
himmels geht, so kann evdeielog nur die auf den inseln be- 
sonders schön^i abende bezeichnen, und es ist höchst tref- 
fend, dafs Odysseus, als er Ithaka zuerst bei AUdnoos seine 
heimath nennt, ihr das beiwort abendschön gibt. 

Vor allem muls man, wenp man von der bedeutung 
des Wortes ausgeht, diese unzweifelhaft feststellen. Hugo 
Weber will afxvfjicDV aus afAvv^ficov erklären. Aber was 
heifst denn df^vficov bei Homer? In dem gewüs ältesten 
iheile der homerischen gedichte heifsen die Aethiopen afitn 
fiovsg; ebenso wird Asklepios genannt und im allgemeinen 
wird alles, was gut ist, durch afivfuav bezeichnet. Die 
stelle a, 29 gehört zu einer einsohiebung. Am wichtigsten 
aber ist für uns der fireilich, wie wir glauben, dem späte- 
sten homerischen dichter angehörende Ters ^^^ 111: "Ev&a 
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8^ ifiog q)lkog viog^ äjÄa XQaTsgog %ctl a^vfittof, wo afjtvfMiv 
ofifenb^ im gegensatz zur heldenkraft die edle gesionung 
bezeichnet. Dieser dichter stand noch ganz im bewostsein 
der Sprache, und er würde dfivfiwv nicht in dieser ganz 
bestimmten bedeutung gesetzt haben, wäre diese nicht die 
gangbare gewesen. Und was hindert denn die alte, yon 
mir früher weiter ausgeführte, mit dem gebrauch treffend 
stimmende erklärung afxcififjrog (M, 109) beizubehalten? 
Dals iav als endung der mit a privativum zusammengesetz- 
ten worter erscheint, zeigen die homerischen beispiele ax- 
T7Jf4,(av, dveifAfaVf und der Wechsel des v und o tritt schon 
in inoivvfiog^ vdvvfivog neben ovof^a hervor, zum Überflusse 
aber wird uns noch lAVfiaQ in der bedeutung (idifiog über- 
liefert. Und so hat denn u. a. auch Curtius I, 301* 11,288 
die alte herleitung von äfiVficDV anerkannt. 

lärcc^ij^ag steht in der sehr alten stelle ^, 223 von 
den schmähenden werten des ergrimmten Achilleus. Au- 
fserdem findet es sich nur /?, 243, wo einer der freier den 
Mentor, der die Ithakesier getadelt hat, dafs sie dem trei- 
ben dieser übermüthigen kein ende machen, mit den wer- 
ten anredet: MkvroQ dtaQTfjQi, q>(fivag ijXeif wo die erste 
bezeichnung den Mentor nur als schmäher gegen die freier 
bezeichnen kann. Die deutung aus ocTfigög, mit Verdopp- 
lung, wie ärijtvfAog^ und dem eingesetzten ^, wie in daQ- 
^daTiTuv^ yaQ-yaXl^siVy dar-danarius, gleich danus (fe- 
nerator), ist an sich untadelhaft, aber die bedeutung ver- 
derblich stimmt nicht wohl, abgesehen davon, dafis ar??- 
Qog selbst eine spätere bildung scheint, die vielleicht erst 
durch die tragiker eingeführt worden. Hippokrates hat 
(XTTjQ^gy das aber von Tfjgia} stammt. Betrachten wir 7]Qog 
als endung, so ergibt sich a als Verstärkung, wie in dXai" 
q)£iVj wenn man nicht dvd darin suchen will, und wir kom- 
men auf einen stamm rag^ so dais das zweite t unvoll- 
ständige reduplication ist, wie in xag-x-ivog^ ßaX-ß'ig^ 
ßoX^ß'Ogy itci5(>-f4-j^|, ver-b-ex. Den stamm finden wir in 
rsigeiv (Curtius 1, 189f.)j am ende vermehrt in Tctg-ax-n^ 
rdg^ß'og. Die bedeutung ist die des treffens, ver- 
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letzens; daher wäre äraQtrjQog^ bei welchem die redupli- 
cation bedeutsam ist, treffend^ schmähend. Vgl. iafi^ 
ßog vom stamme laTi, 

Dm*ch ataQTYiQog werden wir an ein ähnliches, bisher 
irrig erklärtes homerisches wort, an äXaatog, gemahnt. 
Man deutet es allgemein als eine ableitung von Xcnfd-d- 
vBiv unvergefslich, daher nicht zu verschmerzen, 
unerträglich, wie von axovuv vi^xovarog kommt, wo- 
von das homerische vriTcovatuv. Aber das a der wrz. Xa& 
erscheint in ableitungen nur in Xdd'Qa^ sonst tritt überall 
Xri& ein, woher man äkriöTog erwarten würde, und auch die 
bedeutung würde nicht recht passen, besonders wenn man 
äkdarwg, äXdatoQog^ dXaaxetv dazu nimmt. **AkaCTB redet 
Achill X, 261 den Hektor an, der ihn bestimmen will, auf 
eine bedingung des kampfes einzugehen; wie unter wölfen 
und lämmern, so sei zwischen ihnen an keine fireundlich- 
keit zu denken, erwiedert er; wegen der ermordung seines 
Patröklos ist er ihm schrecklich. Sonst erscheint es 
mit Tiiv&og und ä^og^ einmal das adverbiale dXaarov mit 
oSvQOfiat verbunden, wie aivd bei oXocpvQta&av steht (;jf, 
447). Die tragiker brauchen äXaatog von jeder schuld 
nnd dem schuldigen, haben aber äXacra naß-tiv in der 
bedeutung schrecklich leiden. jiXd^twQ, das die alten 
akrjara SeSgaxoig erklären (dkdaroQog ist seltene dichteri- 
sche nebenform), heifst nicht allein der schuldige Verbre- 
cher, der bösewicht, sondern auch die die schuld rächende 
gottheit. Das bei Homer vorkommende dXatrreiv und knaXa- 
areiv steht im sinne von indignari. Alle diese bedeutungen 
erklären sich ungezwungen, wenn man als urspr.bedeutung 
verderblich annimmt, woraus die andere schrecklich, 
arg sich entwickelt; dkaarelv ist für arg halten, daher 
zürnen, wie indignari. jlkdatiaQ ist nicht von akccarog 
abgeleitet, sondern stammt unmittelbar von der wurzel, wie 
dq)7]'T(üQ, (ijy-rwß, firj^arcQQ. Die Wurzel scheint Aa, mit 
vorgeschlagenem a, in der bedeutung verderben. Ver- 
stärkt tritt die wurzel als Xa^t auf in Xand^eiv, dXand^eiv, 
dessen ursprüngliche bedeutung vernichten ist, woher 
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aXaTutSvog vernichtet, geschwächt. ^aZAat// wäre der 
vernichtende, zerstörende. Ob die wrz. ^Aa hiermit 
verwandt, möchte ich nicht entscheiden, jida&ti höhn 
gehört za demselben stamme mit las-civus (Curtius I, 
328). Vielleicht hängt das verstärkende 2a, Xai mit die- 
sem Xa zusammen, so dafs wir ein adverbium schreck- 
lich anzunehmen hätten, das in der Zusammensetzung ähn- 
lich gebraucht würde, wie wir grausam, unmensch- 
lich u. ä., schon Homer alväg, brauchen. Dafs n zur Ver- 
stärkung von wurzeln angefügt wird, ist bekannt (Curtius 
I, 50 f.). Auf diese weise scheint mir auch Tanr^g seine 
erklärung zu finden , da die von Ebel I, 304 (vgl. Curtius 
zeitschr. III, 417) gegebene nicht genügt. Wurzel tap 
würde als modification von ta (Curtius I, 185) ausbrei- 
ten sein, und darnach rof^iy;^ der ausgebreitete teppicb. 
Die Qi^yea^ welche Homer von den raTtt^rag unterscheidet, 
haben von der förbung (vgl. pjjyevg) ihren namen. Tanei' 
vog wäre ausgebreitet, hingestreckt, daher am bo- 
den liegend, niedrig (humilis). Auch roTtog, wofür 
bei Homer ^äog^ dürfte hiernach seine erklärung finden, 
als strecke. Das lat. locus bezeichnete vielleicht urspr. 
eine krümme vom stamme lec, lic, loc (Curtius I, 332), 
ähnlich wie unser ort, ursprünglich spitze, ecke heifst. 
Von unserer wrz. ra^t läfst sich totihov^ voTtfjiov herleiten, 
das gespannte tau werk, wie die taue ja auch vom span- 
nen ToVoi heifsen. 

Ein dem äkaorog ziemlich entsprechendes wort ist 
agtitog^ das nur in zwei gleichlautenden versen als beiwort 
von yoog steht. Man erklärt es verflucht, von ägij. 
Aber wie sollte die bedeutung verflucht in die von 
schrecklich übergegangen sein? Nun kommt ein aQ)j in 
der bedeutung verderben vor, meist in der Verbindung 
ägi)v äpivvHV^ aber auch ccQtjg dXxriJQa ysvia&ai, wo Ari- 
starch Üftigsco schrieb. Auch hier hat man wieder an ctQrj 
fluch gedacht, obgleich man aus Homer ein dgiinivog be- 
schädigt (i, 403), gebrochen {y^Qci'iy vnvcp xal xa^dtcp^ 
dvy aQtifAkvog) kennt. Mit agri fluch haben alle diese 
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Wörter gar nichts zu thnn; sie fthren auf eine wnrzel äg^ 
dieselbe, die wir in dem skr. r, laedere, occidere ha- 
ben, wovon auch skr. aris, arita, ärita hostis. Dafs 
apij verderben das a kurz hat, agrjTog^ aQrjfiivog lang, 
beweist nichts gegen die Zusammengehörigkeit dieser Wör- 
ter, da ja, um nur dieses anzuführen, Homer in dem versa 
jiQBgf '!äQBg ßQOToloiyä unmittelbar hinter einander dasselbe 
wort mit verschiedener Quantität braucht. Die namen 
I^QfjTog, läQTqrri sollen wohl erbeten, erwünscht be- 
zeichnen. 

Ema^vyBQwg kommt nur an zwei stellen vor. In der 
einen (;', 195) heifst es von Aegisthos: '!4XV firot xeivog 
fih inia^ivyegcüg ccninaBV. Antinoos bittet in der andern 
(^, 672) die freier um ein schiff, damit er dem rückkeh- 
renden Telemach auflauere, wg äv ImafivysQcog vavTilXsrai 
eivexa navgog. Offenbar kann Antinoos nur sagen wollen, 
seine fahrt solle dem Telemach zu seinem verderben aus- 
schlagen. Demnach mufs kniafivyegcog unglücklich, heil- 
los bedeuten, und dieselbe bedeutung pafst trefflich zur 
andern stelle, wo von der heillosen bufse die rede, welche 
in der ermordung bestand. Man hält gewöhnlich an der 
erklärung fest, apLvytgog sei eine nebenform von fioyeQog^ 
wie es die alten zum theil annahmen, woher Apollonius 
Cfivyegog im sinne von mühsam braucht: aber dies beruht 
auf nichts als auf falscher aufFassung der homerischen stel- 
len. Ein afioysQog^ wobei Pott an ein vorgesetztes kg denkt, 
hat in Wirklichkeit nie existirt. Schon einige der alten lei- 
teten das wort von afivxea&ai her, aber sie irrten in der 
bedeutung, welche sie diesem beilegten, und erklärten km- 
afivysQwg in folge dessen xavanxcSg. Hpmer hat a/iiv%ea&ai, 
nur X, 411, wo es heikii /'Ihog ocpQvoeaaa nvgl öfivxoiro 
xat axQijg. Hier erklärt man a^vxtc&at verbrennen, 
aber das brennen liegt nur in nvgi^ nicht in a^vx^^^^h 
das einfach verderben, zu gründe gehn heifst. Ne- 
ben fffiy^eiv wird ein Ofivysiv gestanden haben, oder das x 
ging vor dem vocal in y über, wie wir ciKaxog neben (T«- 
Kayetv finden, näxvrj neben ntjyvvvcci, igx^^^^ neben eig' 
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ysiVy %QXog^ Siwqvxtj neben SitaQvpj. Demnach wäre aftv- 
ysQog verderblich. 

Das beiwort Hixsg der rinder will man neuerdings 
mit den alten vom winden der fasse deuten, worauf uns 
eben elXiyiovg zu gehn scheint, und Hugo Weber beruft 
sich deshalb auf die Verbindung üXinodtg ^Xixtg ftovg, wo- 
nach die beziehung des ^hxeg auf die füfse ganz natürlich 
geboten sei. Aber steht denn nicht llhxeg auch ganz al- 
lein als beiwort der rinder? M, 293 lesen wir: ^Sigaev in 
li^Q/sioiai, Xeov&* wg ßovGlv ^h^iv, 0, 633 f^hxog ßoog 
ajnffi (pov^6iVj im spätem Schilde -2*, 524 iii}Xa xai UXixag 
ßovgj lAy 136 fAijXa nargma xal %Xixag ßovg^ Xf 292 ßoßv 
illxcav iTtißovxoXog und im späten letzten buche der Odys- 
see fiijXa Tzlova xai 'iXixag ßotg. Die Odyssee verbindet 
iXi^ noch mit evQVfieTcoTiog (A, 283) und xaXrj evgvfiircjTiog 
(/t,355), an welchen stellen ^ki^ vorantritt. ElXmodag tki- 
xag ßovg finden wir im letzten theile der Ilias (0, 448. 
^,166) und an drei stellen der Odyssee («,92. J, 320. 
£, 46). Auch elXiTtovg steht ganz allein als beiwort der 
rinder, an drei stellen der Ilias (Z, 424. 0, 574. T, 488) 
und an einer der Odyssee (t?*, 60). Hiernach kann un- 
möglich angenommen werden, dafs in der Verbindung elXi- 
nodag üXixag ßovg^ wie Damm sich ausdrückt, das erstere 
beiwort als theil das zweite als allgemeiner erklären solle, 
wo man doch auch wohl die umgekehrte folge erwarten 
müfste. "EXi^ mufs als beiwort der rinder an sich verständ- 
lich sein, und da, wenn von gewundenen rindern die 
rede ist, man eher an die Windungen der hörner denken 
wird als an das schlängeln der beine, so sind wir zur er- 
stem deutung genöthigt. Dazu kommt, dafs der letztem 
geradezu die Verbindung elXinodag ^Xixag ßovg widerspricht. 
Die künstliche erklämng, Ue| beziehe sich darauf, dafs 
durch das drehen der beine auch rückgrat, köpf und hals 
in eine schraubenähnlich sich vnndende bewegung gerathen, 
ist eben zu künstlich, und wenn man der beziehung des 
%Xixsg auf die hörner entgegenhält, dals hier gerade der 
faauptbegriff fehle, die hömer, so mufs das noch in viel 
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höherm grade von dieser erklärung gelten. Wenn die hör- 
ner sich als eine stark hervortretende eigenthümlichkeit der 
rinder, besonders im gegensatze zu schafen und pfc^den, 
ergeben, so liegt die beziehung auf diese bei %h^ ebWso 
nahe als bei ^ccv&og Mevilaog die auf das haar. Steht 
von dieser seite aus der erklärung Uki4 als corniger nichts 
entgegen, so kann man dagegen ein anderes bedenken mit 
recht erheben, was bisher, so viel ich weifs, noch nicht 
geschehen. Warum sagte Homer nicht statt ^Af| xegaogy 
das er dem hirsche gibt, und das er, da l^| das digamma 
hat, überall gleich gut im verse brauchen konnte, mit aus- 
nähme des dativs des plurals, den wir aber von 'iXixeg nur 
M, 293 finden. Und wäre es nicht auffallend, wenn der 
dichter die hirsche und rinder von derselben eigenschaft 
bezeichnet hätte? Freilich nennt er himmel, erde und 
meer evgvg^ aber dies ist keine charakteristische eigen- 
schaft, wogegen es kaum homerischer weise entsprechen 
dürfte, hirsche und rinder beide als gehörnt darzustellen. 
Wie nun aber? Mössen wir denn doch die oben verwor- 
fene deutung auf das drehen des kopfes annehmen oder 
gar mit einigen unter den alten ^Ai^ als schwarz fassen, 
wie es dialektisch vorkommen soll? Das letztere beruht 
wohl auf blofsem mifsverständnifs oder reiner erfindung; 
wäre mehr darauf zu geben, so hätten wir in diesem ek-i^ 
denselben stamm wie in x€A-a£i/o^(Curtius 1, 115f.). Stände 
aber auch 'ih^ als schwarz durchaus fest, ein stehen- 
des beiwort der rinder konnte es unmöglich bilden, und 
Homer hatte keinen grund, es statt des metrisch gleichen 
fiikag zu setzen. Müssen wir demnach denn jeden versuch 
aufgeben, die wahre beziehung des ^hxeg ßovg zu entdek- 
ken? Vielleicht hilfl uns hier eine vergleichung mit den 
scheinbar äufserst fern liegenden vr^tg dfiq)dhaaai, 

!^fi(piekioaa ist das femininum zu einem nicht gebil- 
deten afifpUXt^, wie Kihaaa zu Kih^^ da das i von la in 
(T nach bekannter weise (rdxvg, raxitop &daacov) überging. 
Die deutung umrudert, was ducpuQ^Tfiog oder dficpiigua 
(vgl. d^icpi^Qtig) wäre, hat man mit recht aufgegeben. Das 
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wort heifst ringsum gerundet; das äficfi bezieht sich 
keinesw^s auf vorder- und hindertheil des Schiffes, wie 
Hoffinann meint, auch nicht auf beide Seiten, sondern heilst 
ringsum, wie in af^cpiaXog^ afjKfiQvrog, ctfMpißQorog*). Die 
bedeutung gerundet, rund^ wie sie hier unzweifelhaft 
ist, finden wir auch in den yrafinral Uixsg -5; 40 1 , offen- 
bar gebogene ringe, und so ist auch ikixwip^ ihxämg 
zu erklären, nicht die äugen rollend, sondern mit 
runden äugen, zur bezeichnun^ der schönen rundung 
der augenhöhle, wenn man nicht lieber an die Wölbung 
des auges denken will, was uns ferner zu liegen scheint. 
So bezieht sich auch das hesiodische iXixoßXiq)aQog auf 
die schöne rundung der augenlider. Sollte man hiernach 
nicht auch berechtigt sein die %hxBg ßovg als runde rin- 
der zu fassen? Eund würde sich hier auf die gröisere 
rundung des körpers im gegensatz zu pferden und schafen 
beziehen, die bei weitem nicht den umfang, die breite der 
rinder erreichen. Diese breite, das mastige, hindert gleich- 
falls, wie das winden der füfse ihre leichte bewegimg, die 
den pferden eigen ist, die äegalnodig, hvcxaQ&^ov^ dxieg, 
(iximoSeg, auch noddxesg^ raxeeg heifsen. üeber elXlnovg 
habe ich in der Zeitschrift f&r die alterthumswissenschaft 
183.6, 1053 £ gehandelt; nur die dort gegebene deutung 
von ravavnovg kann ich jetzt nicht aufrecht halten. Zur 
Wurzel Ik Curtius 1, 325. Nur das metrum yeranlafste den 
dichter, elXinoSsg statt kUnoSsg zu sagen, wie er etdag 
statt HSaQ brauchte. 

Auch ein anderes beiwort der rinder, rjvigy hat schwie- 



*) Die allgemeine deutung, wonach ß^oroq hier den leib (xQ^'i) ^®' 
zeichnen soll, ist mir ebenso bedenklich, wie die längst verworfene von ^o- 
X^xoffxioq (d. i. SoXix-oax»>oq)j aber eine sichere weifs sich nicht zu geben; 
ßQoxoq müfste hier eine sonst nicht erhaltene bedeutung haben. Der schlld 
heifst sonst tvnvxXoq, navxoa* itaij^ viQfjtiotaaa. Das letztere könnte sehr 
wohl g er an de t heifsen; der xegfiiostq /»twv erklärt sich auch leicht so 
(latidaTius). Sollte etwa rota mit ratha wagen nichts zu thun haben, 
sondern ursprünglich rundung bezeichnen, und ein digamma verloren ha- 
ben, wie häufig vor g geschehen? Anders Curtius (grundzüge I, 308). Ge- 
hort etwa ßgirocq hierher? Auch dficpl steht nach der gewohnlichen deutung 
auffallend, wogegen umrandet auch in dieser beziehung entspräche. 

Zeitschr. t, vgl. sprachf. Xu. 1. 2 
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rigkeit gemacht. Die alten eiUär^i es jährig Ton fh^og 
(Curtius I, 275). Die ältesten stellen, worin das wort vor^ 
kommt, finden sieh im sechsten bnche der Ilias. Dort 
opfern die Troerinnen zwölf rinder {jvig iixiatag (94. 275. 
304). In der spätem Doloneia (292) gelobt Diomedes der 
Athene ßovv ijviv €VQVfxiTa>nav aSfu^rriv^ r^v ovnfa vno ^v- 
yov iiyayev ccvf]Q^ und diese stelle findet sich y, 382 £ wie- 
derholt. Hiefse ijvig wirklich vorjährig, so wäre die 
hinzngefikgte bezeichnnng, dals das rind noch nicht im Jo- 
che gewesen, ein unnöthiger, selbstverständlicher zusatz. 
Dafs das wort jedesmal in gelübden steht (denn Z, 275. 
304 sind nur Wiederholungen von Z, 94), deutet darauf, 
dafs in ijvis eine besondere eigenschaft angedeutet werden 
soll, welche die rinder zum opfer empfiehlt« Göbel hat 
ijv^ mit ijvoilß in Verbindung gebracht und in ihm den be- 
griff des glänzenden gesucht. Aber das glänzende ist keine 
eigenschaft, welche mit solcher bedeutung vor tjxiorog her- 
vorgehoben werden dürfte, da es gar zu allgemein sein 
würde, wie d^yog^ und man sieht nicht, weshalb der dich- 
ter nicht gerade dieses beiwort gebraucht haben sollte, wie 
er nicht allein xvveg agyol, sondern auch ßosg agyol (^,30), 
Xriv agyq (o, 160) sagt, da ja dieses wort dem verse voll- 
kommen entspricht. Eine hauptforderung an die opferthiere 
war die, dafs sie vollkommen, frei von allen fehlem und 
gebrechen waren, was Homer durch riXtiogy Tslijstg be- 
zeichnet, von denen er das letztere (das ea von riXog schwin- 
det vor ijsig. vgl. ^lear^sig^ !A^q)iyvriBig) nur da braucht, wo 
riXtiog dem verse nicht genügt. Dasselbe bedeutet nun 
i^vig von der wurzel av vollenden, wovon avBiVy aV«- 
c&ai besonders bei Homer und Herodot in gebrauch sind. 
"Hvig ist demnach perfectus; ig ist ableitend wie in tqo^ 
(figj aber der dichter hat das ^ lang gebraucht, wonach 
das wort nur als paroxytonon geschrieben werden kann. 
Die Verstärkung des a (Homer hat in ävsiv das a meist 
lang) ist viel weniger auffallend als in ^xBaTog^ wo das a 
privativum verlängert ist, in fjlaaxeiv statt äldaxuv. Auch 
in r^Xog^ i^keog, tjUd-iog zeigt sich diese art der verlange- 
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ruDg; denn der stamm ist äX^ wovon aXa^&ai, äXaivuv^ 
wogegen ähxog wohl von wurzel Aa, nicht schauend. 
Mit TiXoQ nagel hat f]l6g wohl gar nichts zu thun, da mit 
ilXog nicht die hartköpfigkeit, die dummheifc, sondern die 
thorheit bezeichnet wird. 

Die (liyaga axiospta bieten in hinzieht der ableitung 
keinen zweifei. Hugo Weber stimmt darin mit Goebd 
überein, dafs axLosvza hier nur auf die dunkelheit des 
abends und der nacht zu beziehen, da das beiwort nur in 
diesem falle gebraucht werde. Aber sehen wir selbst zu. 
Das beiwort findet sich bei ftiyccQa nur in der Odyssee. 
Dreimal in dem verse: MvriatiJQBg S' df4>dd7joccv ava ^^- 
yccQa axiosvra (a, 365. 5, 768. <;, 399). An der ersten die- 
ser stellen ist es noch nicht abend; denn v. 422 heifst es 
von den freiem, sie hätten sich am tanze und sänge bis 
zum abend erfreut, dessen ankunft dann bezeichnet wird. 
Ebenso ist es an der zweiten stelle. Nach jenem verse 
gehen die freier ans meer, ziehen ein schiff an dasselbe, 
rüsten es aus, besteigen es, nehmen ein mahl und erwarten 
den abend (786). Nur an der dritten stelle ist es bereits 
abend (<;, 306) und man hat die feuerbecken angezündet, 
welche den saal erhellen sollen. Da wäre es nun gar un- 
geschickt, hätte der dichter andeuten wollen, dafs der saal 
dunkel sei, obgleich es an der gewöhnlichen beleuchtung 
nicht gefehlt habe. Wenn x, 479. t//, 299 die fiiyccQcc beim 
Schlafengehen axioevra genannt werden, so sind diese frei* 
lieh jetzt dunkel, aber dem dichter liegt es fern, hier an 
das dunkel zu erinnern; denn ohne licht gingen weder die 
gefahrten des Odjsseus bei der Kirke, noch Telen^ach zur 
ruhe, sondern dienerinnen trugen immer eine fackel. A, 333, 
y, 2, wo es von den Phäaken heifst: K^Xtj&fi(p 3* 'ia^oyto 
xava ^iyaQct axtoevra^ ist es nacht, aber a^ch hier wäre 
die andeutung der dunkelheit unpassend, da es io^i .palaste 
des AlkinoQS nicht an hinreichender beleuchtung gefehlt 
haben wird, ja dies finden wir ausdrücklich ?;, 100 ff. be- 
zeugt Widerlegt sich nun hierdurch vdlkommen die an 
sich der epischen weise wider^rechende behauptung, cxto- 

2* 
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evva deute auf die donkelheit des abends und der nacht, 
so kann es nur ein stehendes beiwort des hauses sein und 
den gegensatz zur helle aufserhalb des hauses bezeichnen; 
das haus, und insbesondere der männersaal ist schattig, 
dunkel, weil er von aufsen abgeschlossen ist und das 
licht nur durch wenige, hochangebrachte fenster herein- 
fällt. Wenn Goebel bemerkt, Homer habe viq)6a axioavta 
nur von nubila procellis condensata et conglome- 
rata gesagt, so hätte Weber dies nicht ohne weiteres glau- 
ben sollen. Homer sagt i9", 374 von einem ballschläger, er 
habe den ball tiotI vifpta axiosvra geworfen, und in der 
freilich späten stelle A, 591 heifst es von dem gotte, der 
die zweige der bäume, wenn Tantalos fruchte davon pflük- 
ken will, hoch emporschnellt: ävsuog pinracxe norl vi' 
(pea cxiosvTa, Hier ist von einem besondem zustande der 
wölken, von einem dunkeln, stürmischen himmel gar nicht 
die rede, sondern tiotI vi(pta axcoevra wird allgemein ge- 
braucht, wie wir zu den wölken, zum himmel sagen; 
axtoeig ist also hier stehendes beiwort und mufs eine cha- 
racteristische eigenschaft bezeichnen. Die wölken sind 
schattig, dunkel im gegensatz zu den lichtem des him- 
mels, die allein helle verbreiten. Die wölken dachte Ho- 
mer sich als dichte undurchsichtbare schichten, wo- 
her auch der bekannte bildliche gebrauch des vicpog von 
unzähligen scharen. In der Ilias ist freilich an zwei stel- 
len von einem stürme die rede {£, 525. M, 157), an der 
dritten wenigstens von einem bewölkten himmel (>^, 63), 
aber daraus folgt nicht, dafs das beiwort axiosig hier die 
schwärze der wölke bezeichnen soll. Von wirklich schwar- 
zen wölken braucht der dichter X, 309 kgeßapvog, wo 
cxioivToov gleichfalls in den vers gegangen wäre, und y?^ 
188 steht so xvdvsov vicpog» Die opea üxioBvra würden 
sich leicht durch den trüben, dunklen anblick der berge 
aus der ferne erklären, wäre das beiwort auch bei ihnen 
nicht stehend. Dunkel sind die berge nicht allein wegen 
der dunkeln färbe der erde (vergl. ya?« (xiXaiva)^ sondern 
auch weil sie meist dicht bewaldet sind, wie der dichter 
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v^ 351. T, 431 sagt, mit wald umhüllt. Nicht blofs ia 
der ferne, sondern auch in der nähe sind ihm die berge 
döster, wie erde und meer und der wolkenhimmel. 

Krigsa xregat^eiv weist uns auf ein xvigog hin, das, 
wie das erhaltene xrigag, xriag, xriavov, xrfj^a, xrijvog^ den 
besitz bezeichnet, und auf eine Weiterbildung von wurzel xra, 
auf eine wurzel xtsq hindeutet, da sich die suffixe ea und av 
sonst nicht mit q verbunden zeigen. KrsQBtCBiv heifst nun 
besitzthum verbrennen und deutet darauf, dafs dem 
todten zu ehren Sachen, die ihm zugehört hatten, verbrannt 
wurden. Homer fügt, um den begriff stärker auszudrücken, 
noch xriQsa hinzu, wie er sagt x^v^ x^^^^^^ ^- ^* Mög- 
lich ist es, dafs xTigog einen bestimmten theil der habe, 
etwa die kleidung und rüstung oder die dem verstorbenen 
zugehörenden hunde und pferde, bezeichnet habe. Mit dem 
Patroklos werden seine pferde und hunde verbrannt (^f^ 
171 ff«)) ™^^ ^^^ Elpenor die ttvx^a (ja^ 74). Bestimmen 
läfst sich darüber nichts, da xvigog eben nur in dieser Ver- 
bindung vorkommt. Wie xvagti^siv von xrigog^ so muls 
xegat^Biv von einem xigag stammen; ob aber dieses xkgctg 
das gangbare wort sei, so dais xsgat^eiv eigentlich vom 
stiere gesagt worden wäre, der mit den hörnern einen 
niederstöfst, oder eine bildung von wurzel xsg {xaigeiv) in 
der bedeutung verderben, wagen wir nicht zu ent- 
scheiden. 

Die Stadt Lakedämon heifst £,581. ^,1 xolXti xtjTci* 
€aaa. Hohl heifst die Stadt, insofern sie in der tiefe liegt,- 
HcTv fih ^v xotXorigqf X^Q^^ ^^ "^^^ Tiokstog Üdatpog^ sagt 
Strabo. KtjTciBig will man schlundreich erUären und 
auf die Schlünde beziehen, welche die dortige landschaft 
durchziehen. Aber xijrdeig ist beiwort der Stadt, nicht 
der landschaft; denn nur so kann auch die stelle derUias 
gefalst werden*), obgleich die dortige Unterscheidung einer 



♦) Mit dem o^ d' tlxov oder ?;^ov werden im schiffskatalog nur namen 
der Städte, nicht der landschaft verbunden, und t« fügt immer eine neue Stadt 
hinzu. Vgl. V. 559. 569 f. 646. 
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Stadt Sparta von einer Stadt Lakedämon sich sonst nicht 
findet, vielmehr Sndgrri und Aant^Salfitav in der Odyssee 
dieselbe stadt bezeichnen, während itf der Uias, mit aus- 
nähme jener einzigen, dextf spätem schiffikatalog angehö- 
renden stelle 2ndQTri von der Stadt, ^axeSttifitov von der 
landschaft steht. Die frage, ob der schifiskatalog frflher 
als die ersten, gewifs am spätesten gedichteten bücher der 
Odyssee, bedarf weiterer Untersuchung. Ist aber xfjTcisaaa 
beiwort der stadt, so kann es nicht auf eine eigenschaft 
der landschaft gehn. uiaxedaifiCDv ^ die landschaft, heifst 
in der IHas (F, 443), wo Helena sehnsüchtig ihrer gedenkt, 
igarsivi]; JSTcaQTfj hat kein beiwort in der Ilias. Die Odys- 
see nennt die Stadt tigtla (A, 459), tvgvxoQog (v, 414. o, 1), 
vne KctXXlxoQog von x^Q^^ Platz (i9*, 260. /w, 4. 318), auch 
xalhyvvai^ (i', 412) und dia (|, 2) trefflich; denn Siog 
heifst bei Homer nie göttlich, was überall ^e7o$ ist, das 
auch mit besonderer kraft wie unser himmlisch dingen 
beigelegt wird, wie &eiov norov, &Biog x^Q^S^ wohl nur in 
der Odyssee *). Als beiwort von Troia, Mykene und Athen 
finden wir svgvdyvux. Sollte nun XTjrcieig bei Lakedämon 
nicht gleichfalls auf die weite der stadt gehn? Das beiwort 
fiByaxi]TT]g vom schiffe und meere beweist, dafs x^tog auch 
die bedeutung weite gehabt haben mufs, wonach zu ver- 
muthen, dals die xtjtsa auch von ihrem massenhaften um- 
fange im gegensatz zu den gewöhnlichen fischen ihren na- 
tnen haben. Liegt hier ein stamm xat zu gründe, wovon 
xa3 in xddog (Curtius I, 108) eine modification sein könnte? 



♦} Sndgtfi J, 52. AaxiSaiftwv r, 280. 448. Die dritte stelle r, 887 
fmit in eine interpolation (386 — 389). 

*) Jlov yivoq von der Artemis I, 538 steht in einer späten stelle, aber 
äVLch der spftte dichter hat ohne zweifei dtoq so nicht gebraucht, sondern 
^(Tov gesagt. Umgekehrt ist ^,84 &eCov statt <^^tfY>^v<nrifo? zu schreiben; 
denn Homer hat nie den genitiv ölovt sondern dafür immer ^ilovy und ob- 
gleich er Odyssens im nominativ, dativ und accusativ nie Q-tXoq nennt, so 
sagt er im genitiv immer ^dov oder &(loto 'OSvaff^oq Schien ihm SCov 
des digammas wegen nicht wohllautend? Aehnliche beobachtungen werden 
noch manche bei Homer zu machen sein. So sagt er vtiaw iv dfiq)iQVft}f 
aber Iddxfi afjKpidXt^ (JCtj iv afAtp^qvxti X, 824 gehört zu einer Interpola- 
tion), womit man vergleiche, was man Über den gebrauch der adjectiva auf 
6iiq und ^<«f bemerkt hat (Krüger dial. 22, 7. 4). 
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Kfivmig würde ein xiy'r«^ oder xh^iüq ?orau88etzeD, wie 
tb^UQ von evpoi^ kommt, das die deckende finsternifk 
bezeichnet, die endnng w&re dieselbe wie in ^gwg, ISgcig^ 

Wir hab^ bisher schon mehrfach auf die zeit der 
abfassung der einzehien gesänge und stellen hinweisen mfis* 
SttQ. In allen fällen, wo die etymologie von der bedeii- 
tui^ ausgehn mols, ist diese von der ^fsten Wichtigkeit; 
denn mag man auch nicht in abrede stellen können, dafs 
zuftllig in einem spätem gesange ein ausdruck in einer 
ursprünglichem bedeutung gebraucht sein könne als in &r 
nem titem, im allgemeinen wird man doch annehmen müs- 
sen, dafs die bedeutung eines wertes in den altem gesän- 
gen als ursprünglicher gelten muis als die in jungem sich 
findende, und man wird einen solchen fingerzeig nicht ao- 
üer acht lassen dürfen, üeberhaupt wird die endliche 
ansscheidung der zahlreichen Interpolationen und eine chro- 
nologische Unterscheidung der einzelnen theile der homeri- 
schen gesänge, die freilich nur das ergebniA der allerein- 
dringendsten forschung sein kann, der richtigen beurtheilung 
der homerischen spräche eine neue sichere grundlage ge- 
ben. Bei den interpolationen ist sehr wohl zu beachten, 
dafs der rhapsode oft etwas ungehöriges einschob, eine 
behauptung, die freilich auf den ersten blick auffallen mufs, 
aber eine genauere Untersuchung bietet uns die unzweifel- 
haftesten belege, dafs die rhapsoden oft ganz gedankenlos, 
ohne richtige auffassung des Zusammenhanges, eingescho- 
ben haben. Das kann denn auch für die erklärung und 
fiür die bestimmnng der bedeutung eines wertes von Wich- 
tigkeit werden. Ein beispiel bietet die stelle /, 313 ff. Ne- 
stor räth dem Tdemach: 

xal aif (fiXoQ jMiJ Stj&a Sofjifov äno vijl* aXdktjaOf 
xnqiACttd r« ngohniüv avdgag t iv aolat SofAOioiv 
ovT(o im8Q(pidXovg^ fn] tot xard ndvxa (paytaciv 
xtiqfAata Saa6dfABV0$, Gv Si rrivclrjfif odov tl&i^g, 
Nestor kann die reise des Telemach, im falle dafs die 
fi^er w&hrend derselben alles aufzehren, nicht ftkr eine 
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vergebliche, sondern er mufs sie fQr eine verderb- 
liche erklären. Dies müfste demnach in rrjvaiog liegen, 
und man könnte somit das wort, wie es aaeh in dies^ 
Zeitschrift geschehen, mit rij-rrj man gel in verbindong 
bringen, so dais vtjvaiog beraubend, verderblich hiefse. 
Indessen spricht hiergegen der sonstige Sprachgebrauch, 
und die hindeutung auf die vertheilung der habe neben 
dem aufzehren scheint uns so ungeschickt, dals wir den 
letzten dieser verse (wiederholt o, 1 3) als einen ungeschick- 
ten Zusatz ausscheiden zu mflssen glauben, worin denn 
auch das schiefe im ausdruck Ti]vau)g nicht mehr auflallt. 
Es kann hier nichts anders heifsen als im homerischen 
faymnus in Apoll. 540 thöricht, wie auch ravciog von 
Ibycus als f^dtaiog gebraucht ward. Den zusanunenhang 
mit ravg grofs (eigentlich gewachsen) hat man längst 
erkannt. Vgl. in dieser Zeitschrift 11, 296. Die bedeutnng 
grofs geht leicht in die von übergrofs, vermessen, 
thöricht über. Die endung aiog ist eine Weiterbildung, 
wie wir sie in nvyovaiog von nvyiav (Ttv^ov-aiog), kviavaiog 
(doch wohl kviavT^aiogy nicht kviavT'iog)y <f$koTijaiogj ixov* 
aiog u. a. finden. In dem aiog blois eine euphonische Um- 
wandlung von Tiog zu sehn, geht wohl nicht an, da <j als 
Suffix nicht zu leugnen steht, wie in ko^og^ vo^ov, Jo|ar, 
xojUt//og, imd ein avagatog neben ägriog nicht aus bloisem 
wohllautsgef&hl sich gebildet haben dürfte. Weniger wahr- 
scheinlicher dürfte es sein, dafs tr^vaiog geradezu aus der 
Wurzel sich gebildet, wie Sia7i(e)Qvaiog, &alv6ia. 

Als mittel, die ursprüngliche bedeutung eines wertes 
zu erkennen, sind die Verneinungen desselben zuweilen zu 
benutzen. Was 'ijniog eigentlich bedeute, ergibt sich aus 
dem gewöhnlichen gebrauche nicht. Vergleichen wir da- 
gegen dessen negation injTivog stultus, so erkennen wir, 
dafs ^mog ursprünglich verständig bezeichnet haben 
müsse. Die wurzel des wertes hat man richtig in äp ge- 
funden, aber ich erkläre das wort abweichend von Auf- 
recht (V, 401) erreichend, treffend; viqmog ist der 
welcher nicht trifft, abirrt. Aus der bedeutung ver- 
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ständig ging die von gut, mild hervor. Von wie ganz 
verschiedenen anscfaauungen die bezeichnnngen des guten 
in den sprachen ausgegangen, liegt deutlich vor, und ist 
es besonders bezeichnend, dais diese gerade die verglei- 
chungsgrade von gut von verschiedenen wdrtem herge- 
nommen, als ob sie keine der einmal gebildeten bezeich- 
nungen fahren lassen wollten. Das griechische hat auch 
f&r wahr mehrere bezeichnungen: neben dem das wii^- 
liche sein bezeichnenden Heog^ Urufiog, ävi^TVfiog die nega- 
tiven aXfj&r^ nicht verbergend, vijfiBgrtjg nicht ir- 
rend, atQBX'^g nicht verletzend, unverbrüchlich, 
von Wurzel trh occidere, die wohl ursprünglich das ge- 
waltsame wegnehmen bezeichnet, woher ich trahere dar- 
auf beziehe undrregx'^oQi ^gexvog zweig, wie xkddog von 
xl^v. Oder wäre es nicht verdrehend, und ä-TgaxTog 
(spindel), torquere zu vergleichen?*) Nach Benfey wäre 
aTQsxr^g unzweifelhaft, nach Kuhn (I, 180) untrüg- 
lich, nach Curtius (111,410)**) unumwunden. Auf die 
zahlreichen homerischen Wörter, welche bei Homer den be- 
griff beständig, fortdauernd bezeichnen, habe ich in 
Höfers Zeitschrift H, 1 1 1 hingewiesen. DaTs die dagegen 
von Leo Meyer vorgebrachte deutung von vcjXsfirjg nicht 
begründet sei, bemerkt Curtius I, 289. Wie viakBfirjg ein 
okBfjiog verderben voraussetzt (vgl. avBfiog^ ovlafiog^ xoa- 
)L8f>tog)y so können vcoxsXog und vcoxskrjg nur von einem 
männlichen oder sächlichen ox^log kommen, in der bedeu- 
tung stärke, wie kxvQog, bxvQog fest, stark heifsen. In 
aötBfiq)rjg möchte ich jetzt doch lieber das verstärkende a 
sehn, wie in daTtsgxvs^ da wurzel avBfiq) (skr. stabh, wo- 
von stambha) eigentlich das feststehen bezeichnet, dann erst 
das treten, stampfen. Eben so verhält es sich mit ceTBQci^ 
fjtvog^ da riQSfivov (vgl. ßsXifivov) das feste bezeichnet. Tä- 
Qßfivov hat wohl ein a verloren, wie auch nach Curtius 
(grundzüge I, 182) das von Kuhn (IV, 41) beigebrachte 

*) Diese auch von andern schon aufgestellte erklärung von aigexfiq 
scheint mir jetzt bei weitem der von mir fHiher aufgestellten vorzuziehen. A. K. 
**) Jetzt II, 56 mit Döderlein unverdreht. 
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skr. tarag stärke. Stdit ja arspif/iViog neben aregiog. 
Das lautlich nahe liegende vig^p hat mit riQBfAVov, arkga-- 
ßMVog nichts zu thun« "Afiorog weüs ich nicht ganz sicher 
za deuten. Wäre es vielleicht unmäfsig? Es könnte ein 
fio-Tog oder fio-rov^ gleich fii-r^ov, zu gründe liegen (vgl. 
nO'Toqy no-tov, ßgov-rij von ßg^fi u. a. bei Pott etym. for- 
schungen 11^,550). Moro^ oder jt^orov charpie gehört 
vielleicht mit filrog zusammen, wie vdr ja den Wechsel voo 
€ oder o mit i mehrfach in wurzeln, wie no n$^ fM (xiy finden. 
Auch die glossen der lexikographen sind bei der er- 
klärung homerischer werter von grofser Wichtigkeit; nmr 
hält es oft schwer das rein erfundene oder auf falscher 
lesart beruhende von dem wahren zu scheiden. Und auch 
in der benutzung solcher glossen ist besondere Sorgfalt 
anzunehmen. So war es z. b. ein mifsgriff, wenn man des 
Hesychios 8iavdi]g, noXvxgonog^ Kg^reg zum nachweise 
benutzen wollte, dals in d^v ursprünglich ein i nach 3 ge- 
standen; denn Siaväi^g ist ohne zweifei mit Sia zusammen- 
gesetzt, wie diävSixct, dazu höchst wahrscheinlich verdor- 
ben, wenn nicht etwa dieselbe wurzel wie in ävSrjga zu 
gründe liegt. Lobeck vermuthete alavi^g^ Schmidt ver- 
gleicht das tarentinische alöavtjg. Die vermuthung diav^ 
wflrde auch der buchstabenfolge entsprechen; man könnte 
aVTjg als ableitung fassen, wie in aiavtig^ äiSan^ oder die 
Wurzel av vollenden darin sehn. Jedenfalls hat diavdijg 
mit Sr^v nichts zu thun, wenn man nicht etwa den letzten 
theil aus avd Stjv erklären will, was höchst unwahrschein- 
lich sein dürfte. 

Cöln, den 4. September 1862. H. Düntzer. 
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Die erklftrung von ydka ide einem oomposüoiii ist, so 
viel ich sehen kann, smersi von dem ehrwürdigen grfinder 
der Sprachwissenschaft anfgestdlt, oder wenigstens von ikm 
(Vfters in schätz genommen« In der zweiten ausgäbe der 
vergl. gramm. (§. 123) erklärt prof. Bopp die erste sübe von 
yccXa als Überrest des skr. go, knh, nnd la, Xaxtog^ als 
bnchstäblich dasselbe als das lat. lac, laetis« ,,In den 
compositen^, f&hrt er fort, „wie yXaxtotpdyoq ist die kuh 
so bescheiden, sich blofs dnrch ein y vertreten za las- 
seü.^ Nachdem prof. Bopp anch das irländische b-leachd 
(für bo-leachd), tXh analoge keltische benennnng der mikh 
beigebracht, ist wohl an der richtigkeit dieser etymologie 
nicht mehr zn zweifeln. In ßovtvgov ist ßov ebenfalls be- 
zeichnung der knh, was ohne ein starkes etymolc^psohes 
mikroscop schwerlich noch in dem Aranz« benrre entdeckt 
werden könnte. Das einzige, was bedenken erregt, ist die 
erldäroDg des zweiten theils des compositnms, Xa, hxxtoq, 
lac, lactis. Prof. Bopp schlägt vor, lac, lactis anf das skr. 
duh, melken, zurückzufahren. Er nimmt ein partieipinm 
dnkta, statt dugdha, fftr möglich an, erlaubt dann die 
gunirung des u zu an, und betrachtet a im lat. und griech. 
als verstümmelnng des gunavokals. In bezug auf die mög- 
lichkeit der gunirung im partieipinm beruft er sich auf das 
ind. aukta f&r ükta. 

Ohne auf eine Widerlegung dieser gewifs nur als notfa- 
behelf gegebenen erklärting von lac, lactis, einzugehn, ver» 
suche ich eine leichtere zurückf&hrung des wertes auf die 
skr. Wurzel raj. Von diesem wurzel haben wir unter ande- 
rem das skr. räjas, was namentlich im veda sehr häufig 
vorkommt. Seine ursprüngliche bedeutnng scheint mir 
glänz zu sein; es wird aber im veda fast ausschlieJQslich in 
bezug auf den luftkreis oder das wolkenmeer, zwischen der 
erde nnd dem himmel, gebraucht. Von beistellen, die 
sehr zahlreich sind, führe ieh nur einige der bedeuten- 
deren an. I, 62, 5 : 
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Grinänah anirirobhih dasma vi var U8h&8& stiryena 

g6bhih &ndhah 

Vi bhfhny&h apratbayah Indra Sana, divä^ räjah üpa- 

ram astabhäyah. 
Gepriesen von den Angiras, o starker, hast du mit dem 
morgenroth, der sonne und den glanzwolken das donkel 
geöffiiet; du hast, o Indra, die höhe der erde ausgebreitet, 
du hast den luflkreis unter dem himmel gefestigt. 

Die Sterne sind an dem höchsten himmel geschlagen 
(I, 81, 5: badbadhe rochana divi), aber die sonne flQllt mit 
ihren strahlen den mittleren luflkreis (I, 84, 1 : rajas sÖryah 
n& rapmibhih). Der wind weht hier und die wasser strö- 
men hindurch (VII, 87, 2; V, 53, 7). Auf seiner vorderen, 
i. e. östlichen hälfte schmückt sich die morgenröthe (I, 92, 
1; 124,5), an seinem fufse liegt Vritra, der die wasser 
gefangen hält (I, 52, 6); aber an derselben stelle wird auch 
der besieger des Vritra, Indra, geboren (IV, 1, 11). 

Der hervortretende character des rajas im veda liegt 
jedoch nicht darin, dafs der luflkreis licht ertheilt, sondern 
dafs von dort regen und firuchtbarkeit kommen. Ich bin daher 
geneigt anzunehmen, dafs räjas zuerst glänz, dann wasser, 
als das glänzende, und dann erst wölken (the welkin) be- 
deutete. So wird I, 124, 5 rajas aptyam, der wäfsrige him- 
mel, erwähnt. Das äuge der sonne ist bedeckt vom r&jas 
(I, 164, 14), und Savitar bedeckt den höchsten himmel 
(dyäm) mit schwarzer wölke, krishn^na räjasä (1, 35, 2 ; 9). 
Der ausdruck rajasah visaijane (V, 59, 3) ist synonym mit 
avatasya visaijane (VIQ, 72, 11), und bedeutet „beim her- 
auslassen der wolke^, i. e. beim regen. Wo rdjas im plu- 
ral gebraucht wird, läfst es sich oft am besten durch wöl- 
ken übersetzen. 

1,35,4: Krishnli räjänsi t&vishim dadhänah, 

Savitar, der die schwarzen wölken kräftigt. 

1, 166,3: Ukshänti asmai purü rdjänsi p&yasä (cf. III, 62, 16), 

Die Maruts füllen für ihn viele wölken mit milch. 

1, 187, 4: täva tye Pito rksäh rÄjänsi änu visthitah, 
Diese deine safte, o Pitu, sind über die wölken verbreitet. 



V, 63, 5: rijänsi citrlE vi caranti tanydvah 
Die blitze gehn durch die bunten wölken. 
In andern stdlen jedoch mufs rajänsi als wolkenhimmel ge- 
fafst werden, namentlich wo von den drei wolkenhimmeln 
trfni rajänsi, in analogie mit den drei erden und den drei 
höchsten himmeln die rede ist. Cf. IV, 53, 5. Der dritte 
wolkenhimmel kommt öfter vor (IX, 74, 6), und I, 164, 6 
werden sogar sechs himmel erwähnt: Vi yah tastdmbha 
shat itn& rajänsi, er der diese sechs himmel gründete. Im 
dual ist rajasi dasselbe als dyäväprithivi, himmel und erde. 

Die frage ist nun, kommt räjas noch in der als seiner 
ursprünglichen angenommenen bedeutung von wasser im 
veda vor. Das nirukta (IV, 19) giebt diese bedeutung, und 
zwar in derselben reihenfolge die oben angenommen, „ßajo 
rajateh; jyoti raja ucyate; udakam raja uoyate; lokA 
rajänsy ucyante^; „Rajas von raj, glänzen; das licht wird 
rajas genannt; das wasser wird rajas genannt; die weiten 
werden die rajas genannt^. Dies hat aber wenig zu be- 
deuten, und auch Säyana, der rajas oft durch wasser er- 
klärt, würde für unsere zwecke nichts helfen. Nun findet 
sich aber in dem hymnus an die Sindhu folgende stelle, 
X, 75, 7: 

pari jräyänsi bharate räjänsi &dabdhä sindhufa. 
Die unbezwingliche Sindhu führt die wasser über die wei- 
ten felder. 

Hier kann rdjänsi nur wasser bedeuten, ursprünglich 
das helle nafs. Leiten wir nun lac, laotis von derselben 
Wurzel ab als rajas, wasser, so würde lac das helle weifse 
nafs bedeuten, oder noch deutlicher in yaka, ydXaxrog^ das 
weifse nafs der kuh. Was die bildung von lac, lactis be- 
tritt, so ist es kein participium, sondern ein Substantiv, 
im lateinischen mit ti gebildet. Es wird als masculinum 
sowohl als als neutrum gebraucht, und im nominativ ist 
die form lacte statt lac die volksthümlichere, und also wohl 
die ältere. Selbst lact wird als nominativ von grammati- 
kem erwähnt. Lac, lactis verhält sich also zu rajas, wie 
mens, mentis zu manas, und würde im skr. rak-ti sein. 
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Das griecbiacbe yäXaj yäXaxvog ist schwieriger. Hier 
erscheint das r UozQgef&gt, äbnlicb wie in ävu^^ avan-- 
To^ (alter {Jural «fi/axe^), und wie in vv^^ vvxTog, Setzen 
wir nun ein ycclet, ydkayog voraus, so wäre hier lay, ohne 
Suffix, einem skr. räj zu vergleichen« Dai^ aber das grie- 
diisehe einst die foim räjas £ast unverändert besais, zeigt 
sich schlagend in dem homerischen ylayog^ milch und in 
dem spätero wyhayi^g,y reich an milch. Pieses yXdyog ist 
g^au go*rfyas, w&hrend evylapjg ein skr. aggorsgas sein 
wQrde. 

Die andere etymologie von lac und ydXa^ unterstützt 
von Pott, Benfey, Curtius und theilweis vcm Griow, ist 
hypothetisch und ermimgelt beweis^der aiudogiei;!« Der 
stamm soU yXiiy sein, welches durch ßXay, fday auf pi^y 
in ocfjLilyuv^ mulcere, zurückgeführt wird. Elrstens also ein 
fibwgang von /? zu / auf griechischem boden, während 
gegen Bopp uigirt wird, dafs der stamm für k\ih (skr. go) 
im griechischen und lateinischen nur mit b anlauten könne. 
Zweitens aber eine erweitarung von ykay zu, yalay, die, 
ob^eich selbst von Lobeck gutgeheüsen, doch im griechi- 
schen duEoh nichts hervorgerufen scheint. Das goth. mi- 
luks, milch, läfst sich auf d^iXyeiv^ mulcere, skr. marj, 
zurückfbhren; vielleicht auch lac; aber das griech. yaXa 
führt auf andere spuren, und weist sich als eines d^r äl- 
testen composita im griechischen aus, und zwar als ein 
compositum, das, wegen seines gutturalen anlauts, der vor- 
hellenischen Periode seinen Ursprung verdankt. 

Max Müller. 
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Die verba perfecta*) in der nibelungen- 

dichtung. 

(3. ausgäbe von Karl Lachmann. Berlin 1851). 

Der unterschied der verba perfecta und der verba im- 
perfecta zeigt sich im gotischen und im altliocfadeutschen 
noch weit durchgreifender als im mitteSiocfadeutschen. Den 
nachstehenden Verzeichnissen soll eine kurze besprechung 
der in fast all^i gliedern der indogermanischen spracbsippe 
bemerkbaren Scheidung dieser verba folgen (vergl. zeitschr. 
IV, 191 ff.; beitr. I, 500 ff. H, 127). Dabei wird das 
gotisdie und althochdeutsche thunlichst berü^^sic^tigung 
find^i. 

L 

Verzeichnifs der verba, deren praesensform 

futurfunction hat. 

A. 

Antwurten; 1. sg. ind. 1846,4. arnen; 3. pl. ind. 2012,4. 

B. 
Bedürfen; l.sg.ind. 1717, 2. 2. sg. ind. 1019,2. — begän; 

3. sg. ind. 922, 4. — beginnen; 3. sg. opt. 976, 2. 
1563, 2. — behaben; 3. sg. opt. 402, 3.— beliben; 
1. sg. ind. 1922, 3. 3. sg. ind. 2069, 3. — bestän; 3. sg. 
ind. 364, 1. 1. pl. ind. 1824, 2. 2119,4. 2. pl. ind. 2005, 

4. 2126, 1. 3. sg. opt 1532, 3. — beswaeren; 3. sg. 
ind. 2268, 3. — betrüeben; 3.8g. ind. 2177,3. — be- 
warn; 1. sg. ind. 908, 4. 2. sg. ind. 2186, 4. 3. pl. ind. 
314,2. — bieten; 3. sg. opt. 1796,2. — bringen; Lsg. 
ind. 364, 3. 449,3. 601,1. 618,4. 942,1. 1342,2. 1800,3. 
2306, 1. 3. sg. ind. 88, 1. 235, 4. 238, 1. 289, S. 1070, 3. 
3. plur. ind. 1655, 2. 1781, 3. — büezen; 3. sing. opt. 
1197, 3. 

D. 
Dienen; Lsg. ind. 159, 4. S.pl. ind. 114, 4. — dünken; 

*) Augnst Scbleidher, die deutsche spraciie. Stuttgart 1860, s. 226. 297. 



S2 UMxteaa» 

3. ßg. ind. 1800, 1. — dürfen; 3. sg, ind. 2209, 4. Ein 
besonderer später folgender artikel über das verbum ,,mu- 
gen^ wird sich auch auf dieses wort beziehen. 

E. 
Enbieten; Lsg. ind. 1099,3. 1345,3. 1354,3.— engel- 
ten; 2. sg. ind. 1860, 4. — entrihten; Lsg. ind. 2206, 2. 

— entsliezen; 1. pL ind. 1930, 3. — entwichen; 1.8g. 
ind. 1716,4. — erbeiten; 1. pl. ind. 446, 4. — erbiten; 
1. sg. ind. 56, 2. — erfaren; 1. sg. ind. 818, 4. — erfin- 
den; 1. sg. ind. 178, 3. 586, 4. — erg&n; 3. sg. ind. 1475, 

4. 3. sg. opt. 328, 2. 1272, 4. 1275, 1. 1532, 4. 2055,4. — 
erkennen; l.pl. ind. 1791,4. 3. sg. opt 875, 3. — er- 
läzen; 1. sg. ind. 400, 4. — erlouben; 3.8g. ind. 812,3. 

— ermanen; 3. sg. ind. 2299, 4. — erreichen; 3. sg. 
ind. 1920, 4. 1958, 4. — erwerben; 1. sg. jnd. 483, 3. 
2.8g. ind. 112, 4. — erwinden; 1. sg. ind. 801, 2. 828,4. 

— erziugen; 1. sg. ind. 790, 2. 792,3. — erzürnen; 

1. sg. ind. 457, 2. 

F. V. 
Vehten; 3. sg. opt. 2043, 3. — verdienen; 2. sg. ind. 
1202,3. — verenden; 3. sg. opt. 193, 3. — verirren; 

2. sg. ind. 2207, 2.— Verliesen; 1. sg. ind. 406, 4. 603,4. 

3. sg. ind. 818, 3. 1. pl. ind. 177, 3. 417,3. 420,3. 1468,4. 
1912, 4. 2. pl. ind. 1599, 2. 1. sg. opt. 843, 3. 2087, 3. — 
versagen; 3. sg. ind. 498, 3. — versehen; 3. sg. ind. 
2177,1. — versinnen; 1. sg. ind. 146, 2. — versmÄ- 
hen; 3. sg. ind. 704, 3. — verswenden; 2. sg. ind. 1215, 

4. — finden; 1. sg. ind. 78,2. 2. sg. ind. 642, 2. l.pl. 
ind. 934, 3. 1563,3. 1577,3. 1738,2. 3. pl. ind. 590, 2. — 
fliehen; 3. sg. opt. 888, 4. — fragen; 3. sg. opt. 2240, 
3. — frumen; 3. sg. ind. 1993,4. — füegen; 3. sg. 
ind. 1824, 3. 3. sg. opt. 974, 2. — ffieren; 1. sg. ind. 
704, 4. 1. pl. ind- 1421, 4. 2. pl. ind. 1624, 4. 3. pLind. 
1204, 3. 

G. 
G an; 3. sg. ind. 395,3. 402,4. 788,4. 1823,3. 1922,4. 
1. pl. ind. 374, 3. 689, 1. 773, 3. 3. pl. ind. 1591, 3. 3. sg. 
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opt. 772,1. 810,4. — geben; 1. sg. ind. 224, 3. 1112,2. 
1364, 4. 1490, 3. 1624, 3. 1628, 2. 1843, 2. 1852, 3. 

2095. 2. 2. fig. ind. 832, 2. 567, 4. 1475, 3. 3. sg. ind. 832, 
3. 1030,2. 1175,3. 1177,1. 1188,4. 1215,3. 1821,4. 
1«25,4. 2012,4. 2203,1. 2315,4. l.pL ind. 249,3. S.pL 
ind. 313, 3. 3. sg. opt. 2136, 3. — gebieten; 2.8g, ind. 
469,4. 501,4. 567,3. 1206,3. 1346,1.1757,3.3.8g. 
ind. 997, 3. 3. pl. ind. 1800,4. — gevähen; 3. 8g. ind. 
1852, 1. — gefallen; 3. sg. opt. 490, 4. 1347, 1. — ge- 
füegen; 1. sg. ind. 1336, 8. 3. sg. ind, 16, 4. 3. sg. opt. 

1152.3. — geleben; 8. 8g. ind. 1150,2. — gelegen; 

3. 8g. opt. 1135, 4. — geleiten; 1. sg. ind. 2277,3. — 
geligen; Lsg. ind. 2277,3. 3. sg. opt. 114, 3. *— gel6- 
nen; 1. sg. ind. 2045,4. — gelten; 2. sg. ind. 2241. 3. 

— gemüejen; 8. eg. ind. 193,4. — genieten; Lsg. 
ind. 997, 2. — geniuzen; 3. sg. ind. 804, 1. 2312,1. — 
gerasten; 3. pl. ind. 1562, 4. — gerAten; 3. sg. ind. 

1146.4. -^ gereden; 2, sg. ind. 1153,4. — geriten; 
1. Bg. ind. 2207, 4. 3, pl, ind. 1480, 4. — gerümen; 2. pL 
ind. 1396, l.~ gerne eben; 2. sg. ind. 1175, 1. 1177,2. 

1889.3. 2.pl.ind. 126,2. 1387,4. — gerüeren; 3.8g. 
ind, 2138,3. ^ gesagen; 8. pl, ind. 822, 3. — gescba- 
men; 1. sg. ind. 287, 4, 1206,4. — geschehen; 3. sg. 
ind. 16, 3. 400, 3. 614, 4. 1028, 2. 1032, 2. 1083, 4. 
1144, 2. 1411, 2. 1709, 4. 1730, 2. 1795, 4. 2312, 2. 
3.8g. opt., 511, 1. 1048,4. -^ geschouwen; 1. pLind. 
1118,2.— gesehen; 1. sg. ind. 2142, 4. 3. sg. ind. 2073, 

4. 1. pl. ind. 672, 3. 3. pL ind. 470, 3. 1215,3.— gesen- 
den; 3. 8g. opt. 2127,2. — ' gesigen; 3. pL ind. 1948, 2. 

— gespringen; 3. pl. ind. 1966, 3. — gesümen; 3.sg. 
ind. 601, 3. — getragen; 3. sg. ind. 1150, 3. — getrou- 
wen; 1. sg. ind. 853, 4. 2126,3. — geturren; l^sg. 
ind. 670, 3. 2264,4. 3. sg. Ind. 2188, 2. 3. pl. ind. 339, 4. 
934, 3. — get uon; 1. sg. ind. 1720, 8. 1880, 2. 2.sg. ind. 

1143.4. 1160,4. 2114,4. 2300,4. 3. sg. ind. 156, 2. 621, 
4. 849,2. 942,4. 1150,3. 1152,3. 1197,2. 1212,4. 
2031,4, 2122,4. 2149,4. — gewahsen; 8. 8g. ind. 

Zeit8chr. f. vgl. sprachf. XU, 1. 3 
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1027,3. 1854,3. — gewerren; 3. 8g. opt. 1232, 3. — 
gewinnen; 1.8g. ind. 402,4. 2. sg. ind. 1844,3. 1. pl. ind. 

1048.3. — gezemen; 3. 8g. ind. 1112, 2. 

H. 
Haben; 1. sg. ind. 1204, 3. 1720,3. 1920,4. 2288,2. 2.8g. 
ind. 448, 2. 1. pl. ind. 288, 2. 2. pl. ind. 1958, 4. 3. pl. ind. 

1033.4. 1480,4. 3. 8g. opt. 769, 3. — heben; Lsg. ind. 

1846.2. 1. pl. ind. 1099, 2. — heizen; Lsg. ind. 1030,2. 

1288.3. 2. 8g. ind. 1702, 4. — helfen; 1. sg. ind. 64, 2. 
826,4. 1716,1. 3. 8g. ind. 143, 4. 1841,4. 1854,3. 1967, 
4. 2004,2. 3. pl. ind. 930, 2. 1028,3. — hoeren; 2.pl. 
ind. 711, 3. 3. sg. opt. 341, 4. — houwen; 1. pl. ind. 

1948. 3. 

J. 
Jagen; 3. sg. opt. 874, 3. — jehen; 3. sg. opt. 1096, 2. 

E. 
Kienken; 1. sg. ind. 1901, 4. — komen; 1. sg. ind. 449,3. 

450. 3. 602, 1. 791, 3. 866, 1. 2. ^. ind. 1479, 4. 1485, 3. 

2186.4. 3.8g. ind. 237, 3. 333,2. 523,3. 714,2.4. 1207,4. 
1345, 4. 1482, 4. 1488, 1. 4. 1592, 1. 1663, 4. 1766, 3. 
2060,4. 2209,2. 2279,3. l.pl. ind. 338,2. 488,4. 832,2. 

875.4. 1075,4. 1151,3. 1527,4. 1757,3. 1942,4. 3.pL 
ind. 256, 3. 447, 1. 727, 1. 1351, 3. 1372, 1. 1441, 1. 
1586,4. 1588,2. 1653,4. — können; 1. sg. ind. 10, 4. 
128,2. 367, 1. 513. 1. 1039, 1. 1261, 1. 1563, 1. 1666, 1. 
189^, 2. 1921, 4. 1923, 1. 2153, 4. 2205, 3. 2269, 4. 
2274,2. 2288,3. 2. sg. ind. 1424, 1. 1988,2. 3.8g. ind. 
17,3.4. 498,2. 812,2. 888,4. 1823,3. 2188,3. l.pl.ind. 
1352, 3. 3. sg. opt. 2034, 1. — Auch bei diesem worte 
verweise ich auf den später folgenden besonderen arti- 
kel fiber das verbum „mugen". — künden; 1. sg. ind. 

1390. 2. 

L. 
L&zen; 1. sg. ind. 448, 2. 490,1. 1346,1. 2. sg. ind. 469, 4. 
601, 1. 3. sg. ind. 1426, 3. 1487, 1. 1553, 3. 3. sg. opt. 
862,2. 1757,1. 2059,3. — leben; Lsg. ind. 156, 1. 

1852.3. 2053,4.— legen; 1. sg. ind. 828, 3. l.pl. ind. 
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1563, 3. — 1 eisten; 1. sg. ind. 1844, 4. 2. sg. ind. 523, 4. 

— leschen; 1. sg. ind. 603, 1. — ligen; 3. sg. ind. 601,2. 

— lönen; 3. sg. opt. 2299, 4. — lougen; 3. sg. ind. 

1709.3. — loben; 3. sg. ind. 818, 3. 1085,3. 1090,4. 

M. 
Machen; 1, sg. ind. 1354, 1. — manen; 2. sg. ind. 1206,4. 

— mgren; Lsg. ind. 704,4. — mugen; über dieses 
verbum soll später ein eigener artikel handeln. — mfie- 
zen; 1. sg. ind. 1028, 2. 2. sg. ind. 14, 4. 771, 1. 1496, 4. 
2186, 3. 3. sg. ind. 144, 1. 1846, 3. 2207, 3. 1. pl. ind. 
374,4. 1442,4. 1451,3. 1765,4. 2043,1. 2204,4. 2.pl. 
ind. 1480, 3. 2005,4. 2040,4. 3. pl. ind. 145, 4. 444,2. 
475, 3. 1520, 4. 2012, 3. 3. sg. opt. 1022, 2. 1094, 4. 

1448. 4. 2129, 1. 

N. 

Nemen; 1. sg. ind. 2123, 3. 2.8g. ind. 1183,3. 3.8g. ind. 
997,3. 1112,1. 

P. 
Phlegen; 1. sg. ind. 1895, 3. 

R 

RAten; 3. pl. ind. 1186, 2. 3.8g. opt 1183, 4. — rechen; 

2. sg. opt. 2095, 3. — reden; 1. sg. ind. 2041, 4. — rl- 

ten; 1. sg. ind. 704, 1. 1232,4. 1453,3. 2277,2. 2.8g. 

ind. 2206, 3. 1. pL ind. 310, 2. 1522,3. 2. pl. ind. 1624, 2. 

1853.2. 3. pl. ind. 145, 2. 642,2. — riuwen; 2.sg.ind. 
2123, 4. — rüm en; 1. sg. ind. 705, 3. 1. pl. ind. 1095, 1. 

S. 

Sagen; Lsg. ind. 182,1. 349, L 351, L 496,2. 711,3. 

1350, L 2142,3. 3. sg. opt. 1307, 2. — schaffen; Lsg. 

ind. 601, 2. — scheiden; 2. sg. ind. 1112, 3. 3.8g. ind. 

2043, 2. 2. pl. ind. 309, 1. — sehenden; 3. sg. ind. 

2091.3. — sehen; 2. sg. ind. 1459, 3. 3.8g. ind. 1392,3. 
1879, 3. 1. pL ind. 375, 1. 2. pl. ind. 194, 3. 3. pl. ind. 
162,2. 2058,4. 3, sg. opt. 1048, 3. 1096, L — senden; 
1. sg. ind. 1966, 4. — sin; s. wesen. — slahen; Lsg. 
ind, 1759, L 2209,4. 2. sg. ind. 2123, 2. — soln; Lsg. 
ind. 303, L 3. 448,3. 589,4. 591,4. 853,3: daz sol ich 

3* 
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immer dienen. 1091,2. 1131,4. 1138,2. 1162,3. 1254,2. 
1404, 4. 1800, 1. 1921, 1. 2027, 2. 2053, 4. 2. sg. ind. 
771, 4. 2288, 2. 3. sg. ind. 488, 3. 490, 2. 827, 4. Ein 
punctum darf offenbar naoh diesem verse nicht stehen. 
829,4. 872,3. 1352,2. 1855,4. 1933,2. 2027,4. 2081,4, 
2124,4. 2196,4. 2291,4. 1. pl. ind. 174, 3. 490,4. 639,1. 
874,1.910,3. 1024,3. 1562,3. 1595,1. 1847,2.4. 1942,4. 
2018, 2. 2. pL md. 931. 4. — st&n; 3. sg. ind. 329, 3. 
1486,2.— sterben; S.pLind. 149,2. — strtten; 3.pl. 
ind. 1717, 2. — sümen; 1. pl. ind. 496, 3. 3. sg. opt. 
2291, 4. 

T. 

Teilen; 3. sg. opt. 1069, 4. >- tonfen; 3. sg. opt 1202, 3. 

— tragen; 1. pl. ind. 1879, 2. — troesten; 3.8g. ind. 

1027,3.— trouwen; 1, sg. ind. 483, 2. 816,2. — tuen; 

1. Bg. ind. 85, 1. 379, 4. 469, 4. 577, 1. 605, 1. 640, 4. 

676.1. 726,4. 805,3. 812,3. 828,2. 848,1. 1014,3. 
1200, 2. 1206, 3. 1913, 1. 2. sg. ind. 224, 4. 3. sg. ind. 
497,4. 867,4. 1086,1. 1266,2. 1459,4. 1948,3. 2073,3. 

1. pl. ind. 1353, 1. 1475,2. 2. pl. ind. 2203, 4. 3.sg.opt. 
1421,2.— turren; 1. sg. md. 1842, 2. 1. pl. ind. 1058,3. 
3. pl. ind. 1820, 2. 1. sg. opt. 770, 4. — twingen; Lsg. 
ind. 603, 3. 

U. 
Ueberwinden; 1. sg. ind. 2252, 4. 1. pL ind. ^159, 3. 

W. 
Wellen; 1. sg. ind. 224, 4. 803,2. 470,4. 505,4. 520,4. 

567.2. 801,3. 810,4. 974,2. 1181,3. 1215,4. 1655,4. 
1766, 2. 1844, 1. 1929, 4. 1971, 4. 2045, 3. 2274, 2. 
2284, 2. 2288, 3. 2. sg. ind. 867, 4. 3. sg. ind. 402, 2. 
1867,2. 3. pL ind. 1351, 1. 3. sg. opt 523, 4. — wellen, 
wein; 1. sg. ind. 1412, 3. — wenden; 1. jJ. ind. 194, 4. 

2. pl. ind. 1645, 2. 3. sg. opt. 1183, 3. — werben; 1. sg. 
ind.303,3. 3.8g. ind. 329, 8.— werden; Lsg. ind. 395,4. 

402. 3. 1052, 3. 2. sg. ind. 16, 3. 406, 4. 3. sg. ind. 164, 4. 

194.4. 331,3. 566,3. 942,2. 1022,4. 1150,4. 1179,2. 
1302, 2. 1212, 1. 1420, 3. 1488, 4. 1698, 2. 1852, 1. 
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2136, 1. 8. pl. ind. 1207, 2. 1717, 2. 3. ^, opt. 107, 4. 
328,4. 1562,1. 1846,2. 1854,1. — wern; l.ag.iod. 
160,3. 626,3.— Wesen; Leg. ind. 1841,4. 1843,1. 
2. 8g. ind. 1197, 3. 1479, 4. 8.8g. ind. 409, 4, 1718,4. 
1839, 4. 2031, 4. 2040, 3. 2208, 4. 1. pl. ind. 908, 4. 
1074, 1. 1224, 3. 3. pl. ind. 83, 2. 1. sg. opt. 603, 2. 8. 8g. 
opt. 603, 2. 638, 2, 1424,2. 1971,4. 2115,3. 2284,3.— 
wisen; 3. sg. ind. 2197, 2. — wizen; 3, pL ind. 1824, 2. 
— wurken; 1. pL ind. 349, 3. — wünnen; 3.sg.ind. 
1197,3. 

Z. 
Zeigen; Lsg. ind. 1578,1. 2305,3. — zerbresten; 3.8g. 
opt. 2284, 3. zerg&n; 3. sg. opt. 2050, 4. •— zerrinnen; 
3. sg. opt. 164, 4. — zürnen; 3. «g. ind. 447, 3. 1823,4. 

2. pl. ind. 910, 3. 

n. 

Verzeichnifs der verba, deren perfectform func- 
tion des plusquamperfects hat. 

B. 

Befinden; 3. sg. ind. 167,4. 239,4. 684,4. 823,4. 1072,4. 
1439,4. 2158,4. — begÄn; 3. sg. ind. 1524, 4. 1692,3. 

3. pL ind. 1418, 3. — begraben; 3. sg. ind. 1043, 1. 3.sg. 
opt. 1005, 3. — bekennen; 3. sg. ind. 429^4^ — be- 
liuhten; 3. sg. ind. 1640, 2* — benemen; 3. pl. ind. 
1081,3. — bescheiden; 3. sg. ind« 19, 2. — besitzen; 
3.sg. ind. 1840, 3. 3.sg. opt 1830, 2. — betwingen; 
3. sg. ind. 2287, 3. — bieten; 2. pl. opt. 2271, 4. 8.pl. 
opt 315, 3. — biten; 3. sg. ind. 1927, 1. — bringen; 
3. sg. ind. 198, 3. 1324, 4« 1514, 1. 3« pL ind. 635, 3. 3.8g. 
opt 821, 4. 1385,2. 

D. 
Dagen; 8.8g. ind. 118,3. — doen; 8. sg. ind. 1985, 2. 

E. 
Enbieten; 3. sg. ind. 1487, 3. — entladen; 3. pl. ind. 
1521,1. — erbieten; 3. sg. ind. 638, 4. 1021,1. — er- 
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finden; 3. sg. ind. 46, 3. 151,4. 257,2, 637,4. 1051,2. 
1266, 4. 1344, 4. 1438, 1. 1774, 1. 3. pL ind. 199, 3. 274, 

2. 3. sg. opt. 819, 3. 949,3. 1871,1. — erg&n; 3.8g. 
ind. 849, 3. 3. sg. opt 548, 1. — ergeben; 3. pL opL 
2278, 3. — erholen; 3. sg. ind. 209, 3. — erhören; 

3. sg. ind. 500, 4. 1627,4. 1932,1. 3. pl. ind. 2194, 1. — 
erkennen; 3. sg. ind. 52, 3. 80.4. 1697,3. 1722,1. — 
errechen; 3. sg. ind. 2023, 2. — ersehen; 3. sg.ind. 
3034, 2. 1507, 1. 1700, 3. 1710, 1. 1780, 1. 1851, 1. 
1918, 1. 2221, 1. — erslagen; 2. sg. ind. 2267,2. — 
ersprengen; 3. sg. ind. 877, 1. 879,1. 3. pl. ind. 887, 3. 

— ersterben; 3.sg. ind. 1083, 1. 2092,3. — erstri- 
ten; 3. sg. ind. 665, 3. — ertagen; 3. sg. ind. 750, 1. — 
erzingen; 3, sg. ind. 779, 4. 

F. V. 
Verbieten; Lsg. ind. 2247, 4. — verjehen; 3. sg.ind. 
561,3. — Verliesen; 3. sg. ind. 978, 3. — vernemen; 
3. sg. ind. 61, 1. 110,2. 343,2. 407,1. 650,3.1101,1. 
1637, 1. 1845, 1. 3. pl. ind. 138, 4. 1031, 1. 1366, 3. — 
versinnen; 3. sg. ind. 923, 4. — versniden; 3. sg.ind. 
408, 2. 897, 4. — verswenken; 3.sg. ind. 636,1. — 

— finden; 3. sg. ind. 39, 3. 148,1. 206,1. 499,1. 3.pl. 
ind. 1278, 4. 3. sg. opt. 715, 4. — volkomen; 3. pl. ind. 
547,1. 3. sg. opt. 2155, 1. — volsprechen; 3. sg.ind. 
1121,3. 2111,1. 

G. 
Geben; 3. sg. ind. 716, 2. 3. pl. ind. 752, 3. — gebieten; 
3. sg. ind. 385, 4. 424,1. 634,1. 1230,4. 1325,3. 1589,2. 
1605,1. 1927,1. 2066,3. 2090,3. 2213,2. - gebin- 
den; 3. sg.ind. 454, 2. 461,3.462,4. 1466,4. 1504,4. 
1535,1. 1675,4, 1995,2. 2002,2. 2052,2. — gebiten; 
3. pl. ind. 1195, 1. — gebrechen; 3. sg. ind. 431, 1. — 
gedienen; 3.6g. ind. 1806, 1. — gefähen; 3, sg. ind. 
2208,2.— gefreischen; 3. sg.ind. 52,1. 485,4. 1656,2. 
3. pLind. 1567,2. — gefrnmen; 3. sg. ind. 540, 3. — 
gehoeren; 3. sg.ind. 51,1. 546,2. 640,2. 808,4.915,4. 
993,1. 1154,1. 1214,1. 1802,1, 1925,1. 2035,3. 
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2180.3. 2188,4. 2285,1. 3.pl. ind. 756, 1. 1707,1. 
2054,1. — gelaufen; 3. sg. ind. 923, 3. — gelegen; 
3. 8g. ind. 633, 2. 3. pl. ind. 1478, 3. — geligen; 3.8g. 
ind. 436, 3. 756,3. — geloben; 3. 8g. ind. 570,1. 2143,1. 
3. pL ind. 2144, 2. — genemen; 3. sg. ind. 561, 1. 661^4. 

1126.4. 1771,3. 3. pl. ind. 165, 4. 1571,1. — geraten, 
nhd. raten; 3. 8g. ind. 526, 4. 554,1. 1334,1. — gera- 
ten, nhd. wohin gelangen; 3. sg. ind. 900, 1. — ge- 
ren; 3. sg. ind. 1534, 4. — gerihten; 3. sg. ind. 1503, 3. 

— gertten; 3. sg. ind. 1547, 1. — gerueken; 3. sg. 
ind. 2210, 2. — gerümen; 3.8g. ind. 1935,1. — ge- 
schehen; 3.8g. ind. 571, 1. 777, 1. 1195, 3. 1331, 4. 
1600, 4. 1857, 4. 1940, 3. 2023, 1. 2169, 1. 2235, 4. 
2297, 1. — gescheiden; 3. pl. ind. 1815, 1. •— ge- 
schonwen; 3. sg. ind. 850, 4. — gesehen; 3. sg. ind. 
47,1. 73,4. 131,3. 137,3. 271,3. 285,4. 640,2. 793,3. 
851,1. 912,3. 1046,4. 1281,3. 1306,1. 1564,3. 1778,1. 
3. pl. ind. 730, 4. 1263,2. 3. sg. opt. 780, 2. 1960,3. 2pl. 
opt. 1355, 3. — gesellen; 3. sg. ind. 1743, 1. — gesin- 
gen; 3. sg. ind. 300, 1. 1004,1. — gesitzen; 3. sg.ind. 

666.3. 1297,1. 1549,2. 1807,1. 3. pl. ind. 758,1. 1298,3. 
1607, 2. 1699, 1. 1946, 1. 3. pl. opt. 1836, 1. — gesla- 
gen; 3. sg. ind. 201, 3. — gesprechen; 3. sg.ind. 362,2. 

457.4. 605,4. 671,3. 1046,3. 1195,2. 1353,3, 1802,1. 

— gestän; 3. sg. ind. 899, 1. — getragen; 3. sg.ind. 
38,3. 3. pl. ind. 485, 3. 779,1. 1521,1. 3. pl. opt. 1209,1. 

— getreten; 3. sg. ind. 1888, 1. — getrinken; 3. i^. 
opt. 919, 4. — getruckenen; 3. pl. ind. 1189, 3. — 
getnon; 3. sg. ind. 1822,2. — geturren; 3. 8g. ind. 

459.1. 526,2.— geweinen; 3. sg. ind. 1040, 2. — ge- 
winnen; 3. sg.ind. 168,4. 186,4. 294,3. 335,2. 368,1. 

476.2. 525,4. 764,1. 1305,4. 2256,1. 3. pl. ind. 424, 1. 
821,1. 2011,3. 3. sg. opt. 106, 4. — gewurken; 3.8g. 
ind. 66, 3. 

H. 
Haben; 3. pl. ind. 222, 2. 1. 1^. opt. 1544, 4. 2. sg^ opt. 
1725,4. 3. Bg. opt. 927 , 3. 3. pl. opt. 905, 3. — he- 



ben; S.ag. opt. 1731, 1. -> hoeren; 8.pL idd. 168,1. 
549, 1.' 

J. 
Jehen; 3. 8g. ind. 624, 1. 

E. 

Konten; 3. pl. ind. 40, 4. 166,3. 176,1. 264,3. 396,1. 

385,4. 473,2. 495,4. 539,1. 634,4. 712,2. 720,4. 

748,3. 754,3. 1166,4. 1182,1. 1244,1. 1247,1. 1370,1. 

1423> 1. 1558, 1. 1561, 1. 1568, 3. 1656, 1. 1809, 1. 

2013. 1. 2014, 1. 2180, 1. 3. sg. opt. 1006, 1. 1238, 3, 
3. pl. opt 81, 1. 86, 1. 186,4. 1115,4.1367,1.1370,4. 
1435,3. 1632,2. 1652,3. — knnnen; 3. ag. ind. 98, 1. 
281,3. 506,4. 780,1. 859,4. 905,2. 1010,2. 1253,4. 

1569.2. 1630,2. 1820,4. 1884,2. 1895,4. 1981,4. 

2098. 2. 2215, 4. 2220, 4. 2223, 4. 3.pL ind. 237,4. 648,4. 

1211.3. Cf. »mngen«. 

L. 
Laden; 3. sg. ind. 632, 4. — ligen; 3. sg. ind. 1329, 1. 

M. 
Magen; s. den besonderen ariikel Aber dieses Teorbom 
(no. IV). 

N. 
Nemen; 3. pl. ind. 99, 3. 3. sg. opt. 258, 1. 

P. 
Phlegen; 3. pL ind. 39, 1. 3. sg. opt. 2211, 1. 

Q- 
Qaeman, ahd.; 8. pl. ind. 1571, 2. 

B. 
B&teni 3. sg. ind. 38, 1. — ringen; 3. ^. ind. 503, 4. — 
rtten; 3. sg. ind. 228, 3. 970,3. — rfleren; 3.sg.ind. 
749, 3. 

S. 
Sagen; 3. sg. ind. 81, 4. 863, 2. 3. pL ind. 1514, 3. — se- 
hen; 3. sg. ind. 19, 1. 561,4. 3. eg. opt 133, 1. 3.pLopt. 
133,3. — stn; s. wesen. — sitzen; 3. sg. ind. 347, 1. 
3. sg. opt 1311, 1. — slagen; 3. sg. ind. 187, 1. 1506,3.' 
3.pl. opt 941,4. — sntden; 3. sg. ind. 353, 4. — soln; 
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2. sg. opt. 1725, 4. 3.8g.opt.281,3. 780, 1. — sprechen; 

3. sg. ind. 131, 4. — striten; 3. pL ind. 1561, 1. 

T. 
Tragen; 3. pU opt 1264, 4. — troesten; 3. ig. ind« 
1039,3.— tnon; 3. sg. ind. 1877,3. 3. pl. ind. 2213, 2. 
3.8g. opt. 208, 3. 1039,4. 1273,1. 1462,4. 1517,3. 
1928, 4. 3. pl. opt. 970, 2. 

U. 
ünderwinden; 3. sg. ind. 484, 1. 

W. 
Werden; Lsg. ind. 673, 3. 3. sg. ind. 21, 1. 3. 85,2. 47,4. 
51,2. 147,1. 198,4. 283,4. 424,2. 578,3. 632,1. 
751,2. 945,3. 966,2. 977,3. 1041,1. 1555,1. 1772,2. 

2187. 2. — wesen; 3. sg. ind. 1332, 2. 1. sg. opt. 1565,2. 
3. sg. opt. 214, 3. 632,2. 927,3. 983,1. 1161,4. 1307,3. 
1813, 4. 1863, 2. 1990, 2. 2135, 1. 2157, 2. 2215, 4. 

2232.3. 2257,4. 3. pl. opt. 1910, 3. -^ wizzen; 3.sg. 
opt. 133, 1. 3. pl. opt. 970, 1. 1986, 2. 

Z. 
Zemen; 3. sg. opt. 1054, 2. •— zerfüeren; 3. sg. ind. 
619, 4. — ziehen; 3. sg. opt. 13, 2. 

Waidenburg, Kanton Baselland im juli 1862. 

Heinrich Martens. 
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WeichbUd. 

Alle bisherigen versuche, das in mittelalterlichen Ur- 
kunden, besonders Lübecks und der norddeutsch^i städte, 
eine so gro&e rolle spielende wort wigbelde abzuleiten 
oder zu erklären, sind, wie man anerkennen muls, verun- 
glückt. — Hoffentlich wird nachfolgender versuch näher 
zum ziele treffen. 

Die Schreibweise des Wortes variirt in den dieser Un- 
tersuchung zu gründe liegenden quellen und Urkunden viel- 
fach. Es kommen vor: wigbelde, wichbelde, wic- 
belde, wigbilde, wigbel, wigbelede.. Die zuerst 
angefiihrte Schreibweise bildet die regel. Wigbilde kommt 
selten vor. 

Nach unserer meinung heifst Wigbelde wörtlich: 
kriegsbauwerk, befestigung. 

Dals Wig, Wie, Wich krieg und kämpf bedeutet, 
bedarf keines beweises*). 

Das wort beide, bilde in der bedeutung bauwerk 
mufs sich schon sehr früh aus der deutschen spräche ver- 
loren haben. Unseres wissens hat es sich nur in dem eng- 
lischen build und in the bield (obdach, hütte) des schot- 
tischen idioms**) noch erhalten. 

Das wort wigbelde selbst kommt in dreierlei auf 
den ersten blick sehr verschiedenen bedeutungen vor. Er- 
stens als bezeichnung von Ortschaften, die von Städ- 
ten und dörfern unterschieden werden. Man hat hierbei 
das wort bisher meistens durch flecken erklärt, z. b. bei 
„rolle der wismarschen leinweber von 1415". Tho deme 
Ersten dath niemandt schal In dem vorbenomeden Ampte 

*) Nebenbei wollen wir folgende interessante wdrter citiren. Bewi- 
ghen; Grautoff thl. I p. 165 heifst zum krieg ausrüsten. Wich spei; 
Graatoff thl. I p. 206 = kleiner krieg, Scharmützel. Wichhus; Grautoff 
an manchen stellen = ein halb rundes oder ein eckiges, in die Stadtmauer 
älterer städte eingefügtes thurmartiges gebände, diente mit geschützen verse- 
hen zur vertheidigung der mauern und stadtthore; mitunter nach Beimar 
Kock zur einstweiligen Unterbringung von gefangenen. In Rostock ist dies 
wort noch im gebrauch. — Wichhushauptmann ist noch heute in Neubran- 
denburg eine bürgerliche charge. 

**) W. Scott. Antiquary. Chapt. IV. 
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synes suliies werden, he en hale efte bringe tage, brieue 
van der Stadt, dar he lest gewanet efte gedienet heft, dath 
syne handlung vnde achte gud synn, Were ouer dath he 
were edder qweme van wighbelden edder dorpenn, dar 
men nine Ingesegele hedde vnd brukede, so mach he datt 
mith twen guden Luden bethugen, dath syne haudelinge 
vnde achte gadt synn. Dafs diese erklämng aber nicht 
den begriff des Wortes erschöpft, wird eine vergleichung 
derjenigen stdlen in Graatoffs chroniken, wo wigbelde als 
bezeichnong eines ortes gebraucht ist, beweisen: Theil I 
p.44. 81. 254. Thl. II p. 4. 7. 106. 141. 463. 468. 503. 
507. 516. Bei der grolsen mehrzahl dieser stellen er- 
gebt nämlich der Inhalt oder der zusammenbang unver- 
kennbar, dafs wigbelde einen befestigten ort bezeich- 
net, wobei noch zu bemerken ist, dais vielfach dieselben 
orte, die hier wigbelde heifsen, an andern stellen dessel- 
ben buches oder in andern nahezu gleichzeitigen Urkunden 
durch riot, hus und castrum bezeichnet werden. Mei- 
stens waren die genannten Ortschaften allerdings wohl 
flecken oder unbedeutende Städtchen, und dafs die chrcmi- 
sten sie als wigbelde auszeichnen, geschah sicher darum, 
weil die befestigung eben die hauptsache an ihnen war. 
Dais Städte befestigt waren, verstand sich im mittelalter 
von selbst. 

Als beweisstück diene folgende stelle: Dosulves toch 
hertich olrik van stargarde in de marke van bran- 
denborch unde bestallede en wigbelde vredeborg. 
He Steg over de muren to en in, und wan id, unde do 
he id gepuchet hadde, do stickede he id an, imde brande 
id mestich uth. Grautoff thl. U p. 463. Noch bezeichnen- 
der, aber zum abdruck zu lang ist die stelle: thl. II, 
p. 503. 

Die zweite bedeutung des wertes ist die noch heute 
gebräuchliche: die begränzung des Stadtgebietes. 
Item si aliquis infra civitatem vel intra civitatem infra 
marchiam civitatis vel wicbbilde se intro miserit, vel 
aoceperit qnidquid de rebus civitatis etc. Lübecker ur- 
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kuudenbach tU« I, CLXV (um 1250) Nemo potest alinm 
propter homieidium infra Civitatis marchiain 8it6 wikb^e 
perpetratam citare etc. lestitia LaUceasis Westphal. mo- 
aameni. inedit. Tom III, p. 627* Item si forsan Burgen^ 
siam aliquis extra tenninos Marchiae dve Wiohbdde Ci** 
vitatifl filmt occisus etc« ibid. 

Van wicbel deme Rechte. So gedan Recht alse 
wi hebbet in unser stat, also gedan hebbe we also votto 
alse unse wicbelde reket unde wäret* Westphal* monument* 
inedit Tom in, p. 652. Spätere Variante dieser besinn- 
mang: so och baten der stad also veme als er vdtDuarket 
unde vriheit unde ere lantwere keret. Hach älter* lüb. 
recht. Cod. U. art CXCII anmerk. 

Vergleicht man hierzu noch folgende parallelstelien: 
Umme scult unde uppe Erve ne mach ne Man tughen he 
ne hebbe Erve alse Goet alse tein March binnen Wic- 
belde. umbesetene Lude moghen tughen slaghe imde veoh- 
tinge, unde that se thar af wethen. Statuta Stadensia de 
anno 1279. Senckenbei^ select.jur. Tbl. II, p* 295. Qui 
veritatem aliquam probare vel testificari ddbuerint; septa 
sui domicilii infra munitionem civitatis continebunt. a 
non habnerint testari non possunt. Hach Cod. I, art LXVII. 
(anno 1188 — 1226), so wird wohl kein zw^el übrig blei* 
ben, dafs auch dieser bedeutung der ursprüngliche sinn des 
Wortes „befestigung^ zu gründe liegt. 

Die dritte bedeutung von wigbelde ist reute oder 
zins. Auch diese bedeutung des wortes ist noch heute 
nicht ganz und gar erstorben, denn nach Pauli lüb. zu* 
stände leiht ein richtiger Lübecker sein geld noch diesen 
tag auf wiboldsrenten aus; wie aber das kri^erische 
wicbelde zu einer so friedseligoa bedeutung gekommen sein 
kann, ist ein verwickelter handel, und ohne erläuterung des 
wigbelderechtes gar nicht zu bereifen. Das wigbel- 
derecht im weiteren sinne heilst nichts anderes als das 
ftadtrecht, das bis zur stadtsdieide geltung hatte. So 
gedan Recht alse wi hebbet in unser Stadt, also gedan 
hebbe we also verre alse unse wicbelde reket unde wäret. 
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Was aber wigbddereoht im engeren sinne bedeutets 
qaod tam^i qnale dt, ne a prayis et perrersis hominibus 
afiqoid malignitatis in postemum anergat, hie nominatim 
exprimimos. Scilicet ut eas (areas) hereditario iure 
possideant et oivitati omnem justiciam faciant, et si cni 
Tenditionis ant exposieionis voluntas faerit, primo abbati 
aream suam com edificiis, qae in ea contraxit, eodein pre- 
cio, quo altero emenda sit, offerat. Quam si voluerit, ae- 
ceptet; sin autem, libere illam vendat, salvo oensu mona- 
steriL Si abbas domi non faerit, VJlI illum diebns ex* 
pectet; postea, quod ejus vicario, cui ipse hano potestatem 
permisit, yisum fuerit, fiat. Si quis autem vendition^n 
vel expositionem fecerit, et abbati vel ejus provisori aream 
suam non obtulerit, 11®' solides abbati aut ejus vicario per- 
solvat. Similiter qui censum suum ultra statutum termi- 
num n^ dies neglexerit, I solidum persolvat. Lfibeckisehes 
urknndenbuch 1. abth. no. VI (bald nach 1182) mit folgender 
registratnr: Arnold abt des St. Johannisklosters zu Lübeck 
beurkundet die bedingungen, unter welchen einige von dem 
Stifter des klosters, bischof Heinrich I von Lübeck aus 
seinen mittein ftkr das kloster erkaufte grundstüoke „areae 
in prefata civitate civili vel forensiiure quod wigbeledhe 
dicitiu*^ ausgethan sind. 

Eine andere authentische interpretation des Wigbelde* 
rechtes lautet: Quicnnque habet aream to wichbelde rechte 
nnde datur sensns annuatim et si possessor aree censum 
non dederit XIIII diebus post pascha vel XIIII diebus post 
festum beati michaelis, si dominus aree vult exequi coram 
advocato is qui censum non dedit tempore statnto advo- 
cato IUP' sol. componet et censum dabit duplo et si in 
«rea quioquam edifioavit nemini vendere potent edifioia, 
vel edissipare nisi domino cujus est area primum exhibeat« 
et si velit secundum estimation^n bonorum vivorum emat. 
Hach. Cod. II art. LXXXVH (a. 1294). 

Wir haben also unter dem namen wigbelderecht ei- 
nen erbsdnscontract vor uns über eine area mit jährlichem 
festbestimmten zins, dem Vorkaufsrechte des erbpachtstückes 
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und der darauf befiodliohen baulichkeiteii anf Seiten des 
Verpächters, strengen strafen bei säumiger Zins zahlung, und 
dem verböte gebäude abzubrechen oder zu verkaufen, ohne 
sie vorher dem Verpächter zu kaufe anzustellen* 

Dies rechtsinstitut spielte fbr die entwickelimg der 
bürgerlichen Verhältnisse der norddeutschen städte, in spe- 
cie Lübecks, eine sehr wichtige rolle. Nach PauH kam 
bei der gründung der stadt der grund und boden dersd- 
ben in den besitz der verhältniTsmäisig wenig zahlreichen 
familien der vornehmen und reichen altbürger, so dais diese, 
zugleich mit den geistlichen Stiftungen, fast als die allei- 
nigen besitzer der städtischen bodenfläche, die in areis oder 
wurten abgetheilt lag, anzusehen sind. 

Von diesem besitze des „fri torf achtig Egen^ hing 
das recht dieser familien, den rathsstuhl zu besetzen, mit 
ab. Für die rasch zuströmende menge der neuen bürger 
der Stadt mufste grund und boden zum häuserbau abge- 
treten werden. Der verkauf hatte Schwierigkeiten, begrün- 
det in dem starren familienrechte, das veräuiserung von 
grundbesitz nur unter Zustimmung aller familienglieder er- 
laubte; in der natörlichen abneigung der altbürger, neue 
familien in den besitz des „fri torfachtig Egen^ kommen 
zu lassen, und diesen damit ansprüche an den mitbesitz 
des rathsstuhls einzuräumen; in der Schwierigkeit, die es 
ohne zweifei für den gröfsten theil der neuen bürger hatte, 
das geld fbr den reinen ankauf von grundbesitz aufzu- 
bringen. 

Aus diesen gründen wurden die wurten ganz oder 
theil weise zu erbpacht veräufsert, sehr warscheinlich ver- 
kauft. Das recht, den zu ostem und michaelis fälligen 
pacbtschilling successive oder auf emem brette durch erle- 
gung einer angemessenen geldsumme abzulösen und so zum 
freien eigenen besitz zu kommen, wurde im anfang wohl 
nur ausnahmsweise den erbpächtem gestattet, doch scheint 
man mit der zeit mit der einräumung dieser befugnifs li- 
beraler geworden zu sein. Gleich nach dem grofsen brande 
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ZU Lübeck (1276) wurde es ai^nakiDdoses gesetz, dals alle 
solche reuten ablösbar sein sollten. 

CXXV. dor eue ghemeue nut to banden na deme gro* 
ten brande wart dat rech ghemaket, dat al dat wicbelde 
ghelt dadt vordmer to queme men weder kopen muchte 
io umme also Tele alse it gekoft wart« 

CXXVn. We so aver sit uppe wortmse dat vor dem 
brMide was unde dat dho dat recht hadde dat men it nicht 
weder copen muchte dat schal ok nu vordmer to kopende 
licgben des scholen aver se under tuschen over en dreghen 
ofte se moghen kunn^i se des nicht over en dreghen men 
schalet bringhe vor den rat so wo it den de rat set un* 
der en also schalet stede wesen ane weder rede. Hach. 

Cod. n. , 

Ohne Zweifel wird dies rechtsinstitut seine benennung 
von dem objecte desselben erhalten haben. Die areae wur- 
ten, um welche es sich handelt, werden wie noch heute die 
wurten in mecklenburgischen bauerndörfem mit einem erd- 
aufwurf und zäun befriedet gewesen sein. Den namen 
Wigbelde dafür werden wohl die ersten gründer derselben 
ans Westphalen mitgebracht haben, und dieser name wird 
schon in den ersten generationen unverständlich geworden 
und seine eigentliche bedeutung in Vergessenheit gerathen 
sein. Ein zeugnifs filr diese ansieht hat uns eine inscrip- 
tion des wismarschen stadtbuches, geschrieben zwischen 
1250—1260, erhalten. Dieselbe lautet: 

lUdolfus friso assignavit et locavit aream suam nico- 
lao custodi porte de qua ipse et heredes ipsius percipiet 
quolibet anno octo solidos et hoc iure civili (na Stades 
rechte) quod vulgo haggerseymrechte wigbelde- 
seym rechte dicitur. 

Das wort „haggerseymrechte^ ist im stadtbuche durch- 
strichen, und es versteht sich von selbst, dais beide werte 
niedergeschrieben worden sind, um sich gegenseitig zu &p- 
klären. Weiis man, dals das alte sächsische wort „seim^ 
gränze heilst, so sieht man aus dem werte hagger, zäun. 
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ebhftgiuig, wdohee der stadtsohreiber hier mit Wigbelde 
synonym anwendet, die ursprüngliohe bedeutung des Wig- 
beldes wieder an das licht ü*eten. — Dais dies wort aus 
Westphalen eingewandert sei, IftiSst sich daraus vermuthen, 
dals eine groise anzahl der ältesten lübischea patricierfi»- 
milien die namen von westphälischen Ortschaften aia fami- 
liennamen fQhrten, und dals in Levin Schücking^s romane 
Paul Bronckhorst noch in n^ierer zeit ein westphäUacber 
bauer mit der ehrenbenennung ,,wehrfester^ angeredet wird, 
die sich mit wigbelder*) vollkommen deckt 

Das eben geschilderte wigbelderecht ward in Lübeck 
und den st&dten des iQbischen rechtes von groiser Wich- 
tigkeit bei der entwickelung des geldverkehrs, der durch 
das kanonische recht, welches geld auf zinsen zu verleihen 
verbot, sehr gehemmt und eingeengt wurde. In Städten, 
deren lebhafter handeis- und gewerbeverkehr eine freiere be- 
wegung des capitals zur nothwendigfceit machte, konnte ein 
solches verbot nicht aufrecht erhalten werden ; man umging 
es durch den rentenkauf. Wer geld brauchte und es an- 
geliehen erhalten konnte, verkaufte die bedungenen zinsen 
als jährliche rente, und zwar, da die alten als praktisdie 
leute vom persönlichen kredit nicht viel hielten, aus lie- 
genden oder stehenden erben. Hierbei kamen ganz von 
selbst die statutarischen und gewohnheitsrecbtlichen be* 
Stimmungen des wigbeiderechtes in anwendung; man ver- 
lieh sein geld nach wigbelderecht, und das wigbelde, 
dessen eigentliche bedeutung niemand mehr kannte, glitt 
in die bedeutung „rente^ hinüber. Der Schuldner 
verkaufte wigbeldegeld oder schlechtweg wigbelde aus 
seinem grundstück, unter denselben bedingungen, unter 
welchen wurten ganz oder theilweise zu erbpacbt ausgo^ 
than wurden. Wer sein wigbeld nicht pünktlich an den 
gesetzlichen oder verabredeten terminen entrichtete, unter- 
warf sich eo ipso den strafen des wigbeiderechtes, und es 



*) Wigbelder heifsen in einer stelle in Grantoffs Chroniken die bewoh- 
ner eines wigbeldes. 
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yerstand sieb von selbst, dafs der insolvente scbuldner, 
wenn er sieb nicbt anders belfen konnte, das grandstück, 
aus dem er das wigbelde verkauft batte, dem gläubiger 
auflassen mufste, so gut wie der vererbpäcbter sein grund- 
stück zurücknabm, wenn der erbpftcbter ibm nicbt gerecbt 
ward. Persönlicb waren weder der wigbeldescbuldner nocb 
der wurtenpäcbter weiter verbaftet. — Durcb die statuta- 
riscbe Verfügung gleicb nacb dem grolsen brande, dais al- 
les wigbeldegeld von nun an rückkäuflieb sein sollte, er- 
bielt dies institut seinen abscblufs. Die nocb bleibende 
scbwierigkeit, dafs der rentenkäufer sein capital nicbt wie- 
der kündigen konnte, wurde wobl nicbt sebr empfunden, 
da bei der grofsen realsicberbeit, mit welcber dasselbe 
fundirt wurde, die wigbelde wie beut zu tage gute bypo- 
tbeken von band zu band verkauft werden konnten. Aucb 
bielt man sieb später durcb Verabredung zu stadtbucbe 
die gegenseitige kündigung frei. 

Von der zeit, an welcber wigbeld als bezeiebnung die- 
ser art reuten in gebraueb kam, erloseb der name wig- 
beldsgeld oder wigbeldszins flir den erbpacbtzins der ver- 
erbpaebteten wurten, und wurttinze trat an dessen stelle. 

Aber aucb der name wigbelde in seiner neuesten be- 
deutung erloseb allmäblig, seitdem geistlicbe genossensebaf- 
ten und gottesbäuser sieb lebbaft bei den rentenkäufen be- 
tbeiligten, und man kein Interesse mebr daran batte aus 
fhrebt vor den geistUeben rügen und strafen, den zinsen- 
verkebr durcb einen gebeimni&vollen namen zu verscbleiem. 
In der letzten bälfte des 14. jabrbunderts kommt das wort 
in diesem sinne scbwerlicb mebr vor. Es biels einfaeb 
redditus mid rente. 

Wismar. Teeben. 
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Das praeteritum reduplicatum der indogerma- 
nischen sprachen nnd der deutsche ablaut*). 

Nicht über function und wesen des praeteritum redu- 
plicatum wollen wir sprechen, sondern rein lautlich über 
die form desselben, und deshalb sei auch die art und weise 
der besprechung rein formal gehalten. Das bisher über 
diesen gegenständ gesagte lassen wir unberücksichtigt, we- 
nigstens citiren wir nicht ängstlich jede stelle, wo vielleicht 
derselbe oder ein ähnlicher gedanke zu finden, wenngleich 
wir bemerken, dafs Holtzmanns Untersuchungen uns grofsen 
einflufs für das verständnifs des ablauts gehabt haben ; hier 
wollen wir blofs die gegebnen formen selbst analysiren. 
Wir beginnen mit der endnng. Dieselbe lautet für das 
actiy im: 



sanskrit: 


griechisclien : 


gothischen : 


a 


a 




ithÄ oder tha 


«5 


t 


a 


€ 


— 


iv4 


fehlt 


u 


äthus 


arov 


uts 


ätus 


CtTOV 


fehlt 


ima 


afiev 


um 


r 

a 


ars 


u], 


Ü8 


äai^ 


un. 



Das praeteritum reduplicatum ist ein ursprüngliches (soge- 
nanntes praesentisches tempus) und hat demnach auch die 
ursprünglichen endungen zu fordern, d. h. die des praesens. 
Dieselben sind im: 



*) Obwohl die im folgenden auftatz entwickelte theorie nur eine weitere 
ausführung von Holtzmann's ansieht ist, glaubten wir ihr doch bei der im- 
mer noch zu erwartenden entscheidmig der frage, einen platz in der Zeit- 
schrift nicht versagen za dürfen, weil sie die conseqaenzen möglichst nach 
allen seiten zu ziehen bemüht ist nnd dadurch einen wohl beachtenswerthen 
beitrag zur beurtheilung jener ansieht giebt Wir bemerken übrigens, dafs 
der anfsatz uns bereits vor längerer zeit zugegangen ist, als die abhandlung 
von Grein »ablaut, reduplikation u. s. w.** noch nicht erschienen war. 

Die redaktion. 
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sansi 


crit: 


^echischen: 


gothischen: 


ämi, 


£mi 


a 


n 


asi, 


asi 


Big 


is 


ati, 


ati 


€§> 


i> 


ävas. 


ävSLS 


fehlt 


OS 


athas, 


äthas 


evov 


ats 


atas. 


&ta8 


€TOV 


fehlt 


ämas, 


£mas 


OfiSV 


am 


alba, 


ätfaa 


STB 


i> 


anti, 


4nti 


ovai 


and. 



Daraus ersehen wir: 1) die ursprünglichen endungen des 
praesens waren: ämi, asi, ati, avas, atas (denn indisch th 
ist nur eine spätere entwicklung aus altem t), atas, ämas, 
ata, anti (die noch älteren kümmern uns hier nicht) ; 2) die 
endungen des praeteritum sind gegen die des praesens sehr 
abgeschwächt, am meisten im sanskrit, am wenigsten im 
griechischen; 3) das sanskrit zeigt im praeteritum einen 
Wechsel des tones in betreff der endungen, das griechische 
nicht. Also, dürfen wir schliefsen, ist der accent vielleicht 
schuld an dieser Verschiedenheit der endungen des praete- 
ritums im sanskrit, sowohl unter sich, als von denen des 
praesens. 

Die erste verbalklasse des sanskrit hat den accent auf 
der Wurzelsilbe, die sechste auf der endung, die erste hat 
guna der vnu*zelsilbe, die sechste nicht, also, schliefst Holtz- 
mann mit recht, das guna ist a-umlaut des betonten wur- 
zelvocals, der unbetonte lautet nicht um. Verba der er- 
sten klasse, wie v4hämi, väcämi, pätämi, deren wurzelvo- 
cal a ist, also von der wurzelform CaC (C bezeichnet einen 
beliebigen consonanten), verlängern a nicht, d. h. a auf a 
kann keinen umlaut wirken, oder nach Bopps (kl. gramm. 
8. 21) ausdruck, a hat kein guna, ä ist vriddhi zu a. Die 
gothischen starken verba folgen mit wenigen ausnahmen, 
wovon nachher, der ersten klasse. Je nach dem wurzel- 
vocal haben wir drei klassen zu scheiden: wurzeln mit a, 
mit u, mit i, z. b. vah, ruc, mih, deren praesens ist vä- 
hami, röcämi, möh&mi. Dem entsprechen griechische for- 

4* 
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men wie Hx^y 7€^V^> XbItko, Es ist also hier das guna 
des griech. v ein ev^ das des i ein et. Wurzeln der sechs- 
ten klasse sind im 8ansb;rit tud, dip, mit dem praesens tu- 
dämi, di^ämi. Die anzahl dieser wurzeln zu denen der 
ersten klasse verhält sich wie 150 : 1000 (Bopp vgl. gramm. 
I, 204). Wurzeln mit a sind in dieser klasse selten, Bopp 
a. o. führt majjati an, die wurzel sad bildet sidämi. Da- 
her fallt es nicht auf, dafs diese conjngation im griechi- 
schen mit wenigen ausnahmen, wie yXixojtiai, geschwunden 
ist, und auch in den erhaltenen Wörtern ist der accent der 
ersten klasse wieder gleich geworden, doch erst zu einer 
zeit, als die umlautwirkende kraft schon erloschen war. 
Aus dem gesagten folgt, dafs die betönung der Stammsilbe 
alte regel war, von der jedoch eine anzahl verba abwi- 
chen, indem sie die erste silbe der sufBxe betonten. Diese 
ab weichung fand schon so früh statt, dafs dadurch der 
Umlaut der wurzel aufgehoben wurde, weil man seine Ur- 
sache noch im ton und folgenden a erkannte. Auffallend 
erscheint stdämi f&r sadämi von sad, allein denselben Vor- 
gang haben wir in der bildungssilbe der neunten klasse, 
wo die formen des sing, praes. act. 

prinämi, prinäsi, prinäti 
neben dem dual, und plur. 

prlntvas, prinfthäs, printtas, 
prtnlmäs, prlnttä, prinänti, 
so wie die formen des med. 

prin6 (für prtnimi), prmtshe, printt^, 

prinivähe, prinim&he, prinidhv<§ 
neben 

prinäthe, prinlite, prtnäte. 
In prinänti und prinate ist der das suffix schliefsende vo- 
cal ausgefallen, das ä gehört der endung, da das sanskrit 
in allen klassen anti, ate als endung fär das ursprQnglichere 
nti, nte oder te gebraucht. In den andern formen aber 
steht überall nä, wenn die silbe betont, ni wenn sie nicht 
betont ist. Das griechische sufHx ist vtj^ wie in Sdfivfjfiij 
ddfivijg, SdfiVTiaij im plur. zu ödfAvafiap verkürzt, wie in 
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allen plaralformen von Bopps zweiter hauptklasse der vo- 
cal des singular kurz erHcheint. Es hat also auch hier 
das griechische ältere formen und es vertritt indisches 1 
ein a, gerade wie in sidami, und wir haben die richtige 
Proportion*): 

stdämi zu yähämi, wie prtmm&s zu prtnKmi. 
Es ist also die Schwächung eines unbetonten a zu i schon 
für das sanskrit erwiesen und zwar vor der tonsilbe. Die 
sechste sanskritklasse sahen wir den ursprünglichen aocent 
der Wurzelsilbe auf die erste sufBxsilbe rücken und swar 
so firüh schon, dafs dann der umlaut aufgehoben wurde. 
Diesem zuge folgte die spräche in der zwischen sanskrit 
und gothisch liegenden Übergangsperiode, wie Holtzmann 
richtig muihmaist, und alle verba fast rückten den accent 
auf die erste sufiSxsilbe; allein das Sprachgefühl war erlo- 
schen, der umlaut wurde nicht mehr au%ehoben, es trat 
nur die Schwächung ein, die wir in stdämi und prtnim&s 
sahen, d. h. a wurde zu i oder auf deutschem gebiet zu i. 
So wurden aus vahämi, röcämi, mähami für raucämi, mai- 
hämi die stufen viha, riuca(, miihä oder mit lautverschie^ 
bung, Wiederbetonung der wurzel und kürzung der endung 
viga, ^liüha, *mfga (goth. *meiga). Nachdem so ein einwir- 
ken des accents auf die vocale erwiesen, gehen wir zum 
praeteritum über. 

Oben wurde der accent des sanskrit als muthmafsliche 
Ursache der yerschiedenheit der endungen des praet. redupl. 
sowohl unter sich, als vom griechischen bezeichnet, das 
eben gesagte erhebt diese muthmafsung fast zur gewils- 
heit. Die formen des praet. redupl. nun für die wurzel- 
formen CuC und CiC sind im: 

sanskrit: griechischen: gothischeu: 

bibh^da, XiXoma^ bait, 

bibheditha, Xinomaq^ baist, 

bibheda, Xmome, bait, 



*) Die Proportion ist insofern nicht ganz richtig, als sie die quantität 
des i nicht berücksichtigt hat. Anm. d. red. 
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Sanskrit : 


griechisoheii: 


gothischen: 


bibhidiyä, 


— 


bitu, 


bibhidatbus, 


XaXoüiaTov, 


bituts, 


bibhidatus, 


XtXoinatoVy 


— 


bibhidimä, 


XtXoLnafA^v, 


bitum, 


bibhidä, 


keXotnave^ 


bito]', 


bibhidds, 


X^Xolnäai, 


bituD. 



Wenn wir das sanskrit und griechische vergleichen, so 
sind in bezog anf letzteres zwei fälle möglich, es ist ent- 
weder das gona des griech. plural ein ursprüngliches und 
dann fordert es auch die betonung der Wurzelsilbe, wie im 
griechischen, als die ursprüngliche, oder es ist nach fal- 
scher analogie entstanden, wie später fdr olda, iSfjtsv g^' 
sagt wurde olSa, otSafisp. Wir ndmien ersteren fall an, 
weil 1) der accent des praesens der ersten klasse durch- 
weg auf der Wurzelsilbe ruht, 2) weil das praet. redupl. ein 
praesentisches tempus ist und sicher der analogie des prae- 
s^is folgte, 3) weil es naturgemäiser ist, dafs der accent 
im singul. und plur. eines tempus dieselbe stelle habe, und 
im sing, ist der accent des sanskrit der richtige, wie der 
Umlaut beweist, das griechische zog ihn später nach seinen 
gesetzen zurück *). Demnach setzen wir das ursprüngUche 
praet. redupl. an, wie folgt: 

bubaüdhämi wie baüdfaämi, 

bubaüdbata wie baüdhasi, 

bubaüdhati wie baüdhati, 

bubaüdhävas wie baüdhävas, 

bubaüdhatas wie baüdhatas, 

bubaüdhatas wie baüdhatas, 

bubaüdhämas wie baiidhämas, 

bubaüdhata wie baüdhata, 

bubaüdhanti wie baüdhanti. 



*) Ohne uns auf eine ausführlichere Widerlegung dieser gründe einzu- 
lassen, wollen wir nur bemerken, dafs sowohl die geschichtliche entwicke- 
lung des griechischen im besonderen als auch die ihr vorangegangene der 
nrzeit, wie sie sich durch vergleichiug mit veda und vidma, vait und vitum 
ergiebt, diese annähme doch zu einer sehr bedenklichen macht. Anm. d. red. 
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SO dafs nur die redupUcation d^ uatersohied bildete, denn 
die su£Sxe ta*) und si in der 2. pers. sing, sind gleiches 
Ursprunges» Dieser form entspricht das griechische noch 
ziemlich genau, so wie das vereinzelte got. aig^ aigom. 
Wie aber das sanskrit schon im praesens aus der ersten 
klasse die sechste durch yerrückung des accents auf die 
Suffixe und demzufolge nichtumlaut entstehen lie&, so folgt 
sie auch hier ihrem zuge zur betonung der suffixe; wie 
dort das deutsche einstimmte, so auch hier; und wie dort 
das griechische nur vereinzelte formen entstehen liels, so 
auch hier nur oiSuy iSfiav, hier wie oben in yXixofiai mit 
späterer Zurückziehung des accents auf die alte stelle. Die 
folgen dieser accentveränderung, die sich nur auf dual und 
ploral erstreckt, sind folgende: 1) der aocent gebt auf den 
bildungsvocal a, so bleibt dieser vollwichtig gewahrt, aber 
das a der endung verflüchtigt sich zu u, der umlaut der 
Stammsilbe wird au%eboben, es wird also aus 

bubaüdhatas ein bubudhätus; 
2) der accent rückt auf die letzte silbe, so behält diese a, 
der bildungsvocal wird i, der umlaut der Stammsilbe hört 
auf, es wird also aus 

bubaüdhämas ein bnbhudimä. 
Bleibt der accent auf der Stammsilbe, so bleibt entweder 
der bildungsvocal a und die endung fällt ab, oder die en- 
dung bleibt und der bildungsvocal wird i, so also 

bibheda neben bibh^ditha. 
Abgefallen ist die endung in 

bubödha und bubudha, 

verstümmelt in 

bubudhiva und bubudhima, 
alles sicher deshalb, weil das praeteritum durch reduplioar 
tion umfangreichere, von nur einem accent zu beherrschende 
und darum mehr dem verderben ausgesetzte formen zeigt 
als das praesens. Ueber bubudhüs nachher. 



*) Der verf. hätte wohl daran gethan, sich über ansetzung dieser form 
auszusprechen } man erwartet wohl richtiger tva oder tha. Aum. d. red. 
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Das gothisohe ist, wie im praesens, so auch hier der 
indischen Schwester in betonung der suffixe gefolgt, und 
zwar im praeteritum schon in früherer zeit als im prae- 
sens. Denn in diesem (dem praesens) ist der alte umlaut 
nicht mehr aufgehoben, nur geschwächt, im praeteritum 
aber wird er ganz au^ehoben, weil man seine ursach» 
noch ftlhlte. Der smg. 

bait, baist, bait 
zeigt den regelrechten umlant, und die endungen sind im 
laufe der zeit verstümmelt. Der dual und plural 

bitu, bituts, bitum, bitu]', bitun 
neben dem praesens 

beitos, beitats, beitam, beiti]>, beitand 
zeigt auTser dem nichtumlaut des wurzelvocals das schwä- 
chere u neben a im suffix. Dasselbe u haben wir in der 
sanskritform bibhidüs imd zwar unter dem ton; nun aber 
ist es ein unding, dafs betontes a zu u werde; es muls 
also das u von bibhidüs entstanden sein, als man noch die 
Wurzelsilbe betonte*). Wir haben also etwa die reihe 

bibhaldanti, bibhaidunt, bibhaidus, bibhidüs. 
Die form bibhaidunt steht mit den formen bubudhiv&, bn- 
budhim& und auch bubödha und bubudh& auf einer stufe 
in bezug auf die verderbnifs der endung, es muls diese 
also vor sich gegangen sein, als noch die Wurzelsilbe be- 
tont war. Genau wie bibhidüs nun verhalten sich die go- 
thischen formen bitu, bituts, bitum, bitu]>, bitun. Hier 
gieng der accent nicht so unregelmäfsige wege, wie im 
Sanskrit in bibhidimä neben bibhidätns. Die alten formen 
bibhaidävas, bibhaidatas, 
bibhaidämas, bibhaidata, bibhaldanti 
wurden geschwächt zu 

bibhaiduv, bibhaiduts, 
bibhaidum, bibhaidut, bibhaidunt, 



"*) Liegt doch bei nachfolgendem nasal nicht ganz aufser dem bereich 
der mogüchkeit, man denke nur an die entwicklong des meist betonten nn 
aas nrsprttnglichem an, an die des nnd ausanti, enti nnd anderes. 

Anm. der red. 



das praeteritnm rednplicatom der indogerm. sprachen u. s. w. 57 

dann rückte der acoent anf die endung, und der omlaut 
hörte auf, also 

bibhidü^ bibhidiits, 

bibhidüm, bibhidüt, bibhidün, 
oder deutsch mit abfall der reduplicatioQ, laatyerschiebung 
und deutschem accent 

bltu, bituts, bitum, bitu)>, bitun« 
Im gothischen praesens blieb der bildongsvocal meist 
gewahrt, nur die zweite und dritte person singul. und die 
zweite plur. schwächten ihn zu i. Die Schwächung in i 
ist regehrecht, und wäre wohl auch durch alle personen 
hindurch vollzogen, wenn sie früh genug eingetreten wäre. 
Allein weil im praesens der accent nicht einen so grolsen 
räum zu beherrschen hatte, wie im praeteritum, so wurden 
die alten vollen vocale länger unversehrt erhalten, und die 
Schwächung trat nur in den formen ein, wo die Verwandt- 
schaft der Zischlaute s und ]> mit i dieselbe begünstigte. 
Die regelmäisige Schwächung des tonlosen a ist in i, des- 
halb muTs uns die Schwächung des bildungsvocals im prae- 
teritum zu u auffidlen. Wir setzten die reihe 

bibhaidanti, bibhaidunt, bibhidün, bitun 
an, allein die zweite form müfste nach analogie des praes. 
bibhaidint lauten. Sprang nun der accent auf die sufißx- 
silbe, so verlor die Wurzelsilbe den umlaut, sie war also 
noch empfindlidx gegen tonschwäschung. Sollte die suffix- 
silbe unempfindlich geblieben sein gegen tonsteigerung? ge- 
wiTs nicht. Es ward aus dem aus tonlosen a entstandenen 
i durch wiederbetonung u, so daüs beim Wechsel des accents 
die Wurzelsilbe schwächer, die sufSxsilbe stärker wurde, 
und dadurch das gleichgewicht des werte blieb. Wir ha- 
ben demnach ftlr die zweite stufe der oben genannten for- 
men anzusetzen 

bibhaidiv, bibhaidits, 

bibhaidim, bibhaidit, bibhaidint, 
und die Schwächungsreihe ist 

bibhaidanti, bibhaidint, bibhidün, bitun. 
Dafs in bitun die vocale der form bibhidün trotz verän- 
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dertem ton blieben, hat seinen grand in der bereits erlo- 
schenen Sinnlichkeit der spräche, (Cur deren erlöschen auch 
die Wiederbetonung der Wurzelsilbe selbst als der bedeut- 
samsten ein zeugnifs ablegt. 

So viel über die regelmäfsigen wnrzdn Ton der form 
CuC und CiC, gehen wir jetzt über zu der form CaC. 
Umlaut von a durch a haben wir oben als nicht möglich 
gesehen, und deshalb werden wir als Urformen des praeterit. 
redupl. einer wurzelform CaC, z. b. tan, folgende ansetzen: 

tatänämi wie väsämi, 

tatdnata wie v&sasi, 

tat&nati wie väsati, 

tatinävas wie väsavas, 

tat&natas wie väsatas, 

tatÄnatas wie v&satas, 

tatanamas wie väsämas, 

tatänata wie vasata, 

tat&nanti wie väsanti. 
Dem entspricht das griech. 

yäyova , yiyovag , yiyovs , 

— yeyovavoVf yeyovarov, 

yeyovafiBVf yeyovaxEy yeyoväau 
wieder sehr genau. Im saqskrit dieselbe entstellung und 
sdiwächung der endungen, wie bei den wurzeln CuC und 
CiC? Wie nun aber die Wurzelsilbe? In bibhidimä neben 
bibheda, bubudhimd neben bubodha ist das a des umlauts 
geschwunden, oder, rein äufserlich betrachtet, die Wurzel- 
silbe erleichtert sich durch ausstois eines a. Obwohl nun 
bei den wurzeln CaC gar kein umlaut stattfindet, so folgt 
auch hier die spräche der analogie, d. h. der rein äuiser* 
liehen weise, sie wirft das a, obgleich wurzelhaft, heraus, 
sobald der accent von der Stammsilbe weicht. Es entstehen 
also die formen 

tatniv4, tatnathus, tatn4tus, 
tatnimä, tatnä, tatnüs 
und auch tatnithä, da neben der betonung tatan(i)tha auch 
4as Suffix betont wird. Dies sind die formen, welche in 
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d^i veden noch sich finden, im gewöhnlichen sanskrit fol* 
gen dieser weise noch die wurzeln 

han, Jan, khan, gam, ghas, 
deren plural. lautet 

jaghnim&, jajnima, cakhnimä, 
jagmimi, jakshimi, 
und die wurzeln mit r, denn in 

cakrykj cakräthus, cakr&tus, 

cakrmä, cakrÄ, cakrüs 
ist, wie cakr-äthus, cakr-atus, cakr-ä, cakr-üs unwiderleg- 
lich beweisen, r nichts anders, als ein r zwischen zwei con* 
sonant^ vielleicht mit einem leisen vocalischen nachklang, 
da ja zwischen r und v oder m ein i ausgefallen ist, denn 
es sollte f&r cakrvä, caknnÄ lauten cakr-ivä, cakr-ima und 
lautet auch z. b. von dr und pr dadrivä, paprimÄ neben 
den vollen formen dadarivi, paparimi* Und dies wird wohl 
überhaupt die entstehung der r-vooals sein, d. h. r entsteht, 
wenn in folge von tonlosigkeit die silbe ar das a verliert, 
es ist also ar nicht guna von r, sondern r Schwächung von 
ar. Aber die spräche gieng noch weiter, die Verbindung 
eines r mit vorhergehender muta ist ihr genehm und formen, 
wie cakr4tus werden im allgemeinen nicht weiter verändert. 
Aber Verbindungen wie tn oder welche sonst nach ausstois 
des Wurzel vocals, wie er in tatnatus geschieht, entstehen, 
sind ihr zu hart. Deshalb wird der anlaut der wurzel vo- 
calisirt und verschmilzt mit dem a der reduplicationssilbe 
zu e, also 

tenivä, ten4thus, ten&tus, 
tenimä, teni, tenüs, 
vne die meisten formen des klassischen sanskrit lauten. Ge- 
hen wir jetzt zum deutschen über, so haben wir hier die- 
selbe Sache, wie bei den wurzeln CuC und CiC. Dort war 
aih, aigum, freiUch nur eine wurzel iC, der alten form und 
betonung treu geblieben, und auch hier haben wir mag, 
magum, wie griech. yiyova^ yey6vaf4ev neben ind. tatana, 
tatnim&. Es ist fast, ab hätte die spräche absichtlich im- 
mer eine dunkle spur zurückgelassen, damit man erkenx^ 
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welchen weg sie gegangen. Im übrigen ist aber auch bei 
den wurzehi CaC das deutsche dem sanskrit gefolgt, je- 
doch in seiner etwas abweichenden weise, die wir schon 
bei den wurzeln CuC und CiC kennen lernten. Die Suf- 
fixe werden also alle das u zeigen neben dem a und i des 
praesens; der wurzelvocal mufs geschwunden sein, wie im 
sanskrit. Es sind also formen anzusetzen, wie 

gagbü, gagbüts, gagbüm, gagb#, gagbün, 
die aber nicht existiren, sondern wie im sanskrit zu 

gebu, gebuts, gebum, gebu]>, gebun 
geworden sind. Und diese vocalisirung des wurzelyocals 
hat im deutschen auch die verba mit r ergriffen, es ist nicht 
wie im sanskrit 

cakratus, cakrmä, 
so im gotfaischen 

babruts, babrum 
geblieben, sondern ebenfalls 

beruts, herum 
geworden, wozu das sanskrit schon die anf&nge zeigt in 
jeriyÄ neben jajarivä yon wurzel jr und terivä von wurzel 
tr. Auch die wurzeln von der form CCaC, welche im 
sanskrit die wurzel rein erhalten, also z. b. cakshäma, ca- 
kshamimd, folgen im deutschen dieser zusammenziehung, 
so dafs wir z. b. brak, brekum haben. Auch hierzu zeigt 
das sanskrit schon die anfange in den bei Bopp kl. gr. 
§. 401 genannten formen trepe, tresimä. u. s. w. von den 
wurzeln trap, tras u. s. f. Nehmen wir die wurzeln der 
form CaCC, so hätten wir hier als urform zu erwarten: 
babindhämi, babändhata, babändhati, 
bab&ndhävas, babändhatas, babändhatas, 
babändhämas, babändhata, babandhanti. 
Auch hier zeigt das griechische sich der alten form treu 
in ninov&a, nsTiov&afxsv. 

Aber auch das sanskrit mufs hier seinem kämpfe gegen 
die wurzelvocale ein ziel setzen, formen wie babhndimi. 
sind unaussprechbar, bhendima konnte nicht ohne die Zwi- 
schenstufe babhndimä werden, und so blieb nur zweierlei 
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fibrig, entweder das a der wurzel Uieb, oder es wurde zu 
einem leichteren vocal geschwächt. Ersteren weg schlug 
das sanskrit ein, es zeigt 

babandhiyÄ, babandhätus, babandhüs. 
Das deutsche wählte den zweiten, a schwächte sich zu u 
und so entstand neben 

band, banst, band, 
ein bundu, bunduts, — 

bundum, bundu]>, bundun. 
Eben diesen laut zeigen auch die praeteritopraesentia mu- 
num, skulum, kunnum, obwohl ein ein&cher consonant folgt. 
Bekanntlich wirft schon veda im sanskrit die reduplication 
ab, und dasselbe ist auch bei man, skal, kau geschehen, 
so dafs bei änderung des accents die formen bereits 

mänämi , mänata , manati, 
mänävas, manatas, mänatas, 
manämas, manata, mananti 
lauteten, woraus nur munuts, munum werden konnte, nicht 
mennts, mennm, und ebenso skulum, kunnum. 

Nur eine nebenform dieser klasse sind die wurzeln von 
der form CarC, welche sich fast ebenso wie CaCC verhal- 
ten, also griechisch 

äiSoQXttf SsSoQxafiSVf 
im sanskrit jedoch 

dadär^a, dadr^iyä, nicht dadarpivi, 
da r den ausfall des wurzelyocals erlaubt. Gothisch ]>ars, 
]>aur8um, wie band, bundum, da das gothische r, wie wir 
schon bei herum, nicht babrum, sahen, nicht die exceptio* 
nelle Stellung des indischen r oder r einnimmt. Die wur- 
zeln Ton der form Cu, Ci, Cü, Ci z. b. ni sollten ursprüng- 
lich lauten 

ninäy&mi, nin&yata, nin&yati, 
nin&yävas, nin&yatas, ninayatas, 
ninÄy&mas, ninÄyata, niniyanti. 
Davon bildet das sanskrit natürlich den singul. 

nin&ya, nin^tha, (nin&ya), 
und mit abfall des a des umlauts, wie in den andern wur- 
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zelformen, den dual, und ploral. 

ninyiva, ninyÄthus, niny&tus, 
ninyim&, ninyä, ninyüs. 
Demnach mufs das gothische z. b. von feia bilden: 

fai, fait, fai, 
fiju, fijuts, — 
fijum, fijul>, fijun, 
wobei im dual« und plural* das i vor j als hül&vocal ein- 
geschoben ist, da formen, wie fju fjuts u. s. f. zu hart 
sind. Die einschiebung dieses hül&vocals findet sich schon 
im Sanskrit in den wurzeln von der form Cu und CCu, 
sowie Cü und CCü, z. b. 

^upruvüs für puprvüs von pru, 
dudhuvimä ftir dudhvimä von dhu. 
Eine eigenthümlichkeit des ablauts zeigen die drei verba 
]>iva, sniva, diva, welche nach analogie von keia die wurzeln 
]>u, snu, du vorauszusetzen scheinen. Darnach müfste das 
praeteritum 

l^au, ]>uvum; snau, snuvum; dau, duvum 
lauten mit einschiebung des u vor v, wie des i in fijum, 
in der that aber haben wir die plurale 

]>evum, snevum, devum, 
so dafs in der reihe Civa, Cau, Cevum, Civans die wurzel 
als Cav aufgefafst erscheint, welche der analogie von giba, 
gaf , gebum zu folgen hätte. Diese formen vermitteln uns 
den Übergang zu einer ferneren unregelmäisigkeit des Sans- 
krit, welche eine anzahl verba betrifil, in denen die wurzel 
einen halbvocal enthält. Denn wie die halbvocale in den 
verbis concavis des arabischen und den schwachen verben 
t^ und "^if des hebräischen eigenthümlichkeiten hervorrufen, 
so auch in den indogermanischen. Wir sprechen von den 
wurzeln vac, vad, vap, vap, vah, yaj, welche also alle der 
form VaC angehören (V ist uns der typus für die halb- 
vocale). Die ursprünglichen formen sind also, z. b. von vac : 

vaväcämi , vaväcata , vavacati, 
vaväcävas, vav&catas, vaväoatas, 
vavacämas, vavacata, vaväcanti, 
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woraus dann mit accentänderong werden sollte nach ana- 
logie von tan: 

vavcivÄ, vayo&thus, vavcätus, 

vavcimä, yavcä, vaycüs, 
oder mit verschmelzimg 

vociva, vocäthus, vocatus, 
vocimä, vocä, vocüs, 
so dafs vaväca, vocimä dem tatäna, tenimä entspräche, nur 
mit o für e wegen des aufgelösten v, dagegen von yaj mit 
e yayäja, jejimk. Allein es wird in dieser wurzelform der 
halbvocal, nicht das a als eigentlicher wurzelvocal ange- 
sehen, und deshalb nicht die silben va und ya, sondern blo& 
u und i als reduplication gesetzt. Wir haben also 
filr vaväca, vavcimä, Tocim& 

ein uväca, uvcima, ücim4, 

far yayaja, yayjimä, yeyima 

ein iy^ja? iyjini^) tjimä, 

also eine doppelte elision des a im plural., nämlich in der 
Wurzel- und in der reduplicationssilbe. Ganz analog sind 
die wurzeln svap, vyac, vyadh von der form CVaC, so dafs 
för sasväpa, sasvapimä, 

vavyaca, vavyacima 
in die reduplicationssilbe blofs u und i tritt, im dual, und 
plural. a ausfällt, also 

sushv&pa, sushupimä, 

vivyaca, vivicimä. 
Wir haben also hier den umgekehrten fall, wie im gothi- 
schen l>iva, sniva, diva, wo sich wurzeln von der form Cu 
und CCu in die form Cav, CCav wandelten, während im 
Sanskrit die form VaC und CVaC in ÜC und CUC über- 
gieng (ü ist uns typus für die vocale u und i). 

Wir haben bis jetzt die singularformen der wurzeln 
CaC, (Car, VaC,) und CU als 

tatäna, cakära, uväca, ninäya 
angefahrt, allein daneben findet sich f&r die erste person 

tatana, cakara, uväca, ninaya, 
welche form flir die dritte person die einzige ist. Das 
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griechische praeteritum wie XeXoma, yiyova, nknov&a zeigt 
gegenüber dem praes. Xsinwj *ykv(a^ *niv&(io ebenfalls ein 
bestreben, den wurzelvocal, der — nicht za vergessen — 
ursprünglich den ton hatte, hervorzuheben, denn das o der 
praeterita ist stärker als das € des praesens. Aus diesen 
beiden thatsachen sehen wir, dals die spräche das bestre- 
ben zeigt, das ganze gewicht des wertes in die Wurzelsilbe 
des praeteritum zu legen, so lange sie den ton hat. Da 
wir nun die betonung der Wurzelsilbe ursprünglich als al- 
len personen des praeteritum eigen angenommen haben, so 
können wir neben der form des praeteritum mit einfachem 
Umlaut (guna) auch eine form mit gesteigertem umlaut 
(vriddhi) annehmen, der natürlich auch das a der wurzeln 
CaC triflft. Wir setzen also hiernach neben den weiter 
oben angegebenen ursprünglichen formen auch diese vor- 
aus : tatanämi, ninüyämi, 

tatanata, ninäyata, 

tatUkuati, ninäyati, 

tatänävas, ninayävas, 

tatänatas, ninäyatas, 

tatänatas, ninäyatas, 

tatänämas, ninäyämas, 

tatanata, ninäyata, 

tatananti, ninäyanti, 

von denen im gewöhnlichen gebrauch des sanskrit nur die 
erste und dritte person singul. geblieben sind. Allein dafs 
solche formen wirklich durch alle personen da waren, zeigt 
wieder das griechische in formen, wie ri&tjna, ri&rjXa, 
ni<pfjvaj deren langer vocal in allen personen bleibt. Die 
praesentia lauten &dllct)^ (pctivta^ beide der vierten sanskrit- 
klasse entsprechend, von ri&i^na fehlt es. Betontes S, des 
sanskrit zeigt sich im gothischen als o, wir hätten also 
diese formen mit o zu suchen, und werden somit auf Grimmas 
vierte ablautsreihe geflihrt, a, o, o, a. Die verba des go- 
thischen, die ihr folgen, sind diese: 

agan, alan, anan, batan, daban, dagan dragan, draban, 
fadan, fraf'jan, standan, graban, ha^an, hlahjan, bla}>an, 
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malan, ra]>jan, sakan, sa^an, skaban, skapjan, 8ka]>jaD, 

slahaD, svaran, ]>yahan, Tahsjan, vakan. 
Von diesen entsprechen 

hafjan, hlahjan, rat'jan, skapjan, fra]>jan, 8ka]>jan, vahsjan 
der vierten sanskritklasse, wie schon Bopp vgl. gramm. I. 
pag. 208 will, und deshalb ist anzunehmen, dafs auch die 
übrigen verba früher der vierten klasse folgten und das j 
erst später auswarfen, zumal auch obige griechische formen 
mit langem vocal der vierten conjugation angehörten. Eine 
bestätigung erhält diese muthmaTsung noch durch die drei 
gothischen verba 

laia, lailo; vaia, vaivo; saia, saiso; 
deren praesens für laja, vaja, saja steht und ebenfalls der 
vierten klasse angehört. Die verba der vierten klasse im 
sanskrit zeigen ohne ausnähme den accent auf der Stamm- 
silbe, es hat sich keine nebenklasse entwickelt, wie neben 
der ersten die sechste. Die vierte klasse des sanskrit zeigt 
femer ein streben nach Verlängerung des wurzelvocals, wie 
die wurzeln Cam, Civ, so wie mad, denselben stets ver- 
längern (Bopp> kl. gr. §. 303). Aus diesen thatsachen folgt 
also, dais der accent und die beschwerung der Wurzelsilbe 
schon dem sanskrit für die vierte klasse genehm war, ob- 
gleich wegen des y das a der endungen keinen umlaut wir- 
ken konnte. Dieses bestreben nach betonung und länge der 
Wurzelsilbe dehnen das griechische und deutsche auch auf 
das praeteritum reduplicjitum aus, das griechische 

gothisohe 

hof, hofum; lailo, lailoum 
beweisen deutlich, dafs hier von einer änderung des accents 
nie die rede war, so wenig wie im gothischen praesens 
dieser klasse, welches das a ebenfalls erhielt und nicht zu 
i schwächte, wie in der ersten klasse. Nur ein gothisches 
verbum der vierten klasse hat sich der betonung der ersten 
klasse angeschlossen, wir meinen 

bidja, ba}>, bedum, bidans, 

Zeitacbr. f. vgl. sprachf. XII. 1. 5 
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und zeigt d^nznfolge die vocale derselben, Hi^mit wären 
denn die starken verba des gothischen erklärt mit aus- 
nähme der verba, wie 

salta, saisalt; stauta, staistaut; 
skaida, skaiskaid; slepa, saizlep; 
und teka, taitok, welche uns alle zu einer klasse zu ge- 
hören scheinen, nämlich zur ersten, und zwar haben wir 
in diesen verben die Überbleibsel dieser klasse, welche der 
alten betonung, die sonst nur im griechischen und den ver- 
ben der vierten klasse bewahrt ist, treu geblieben sind. 
Darum der ungeschwächte vocal des praesens a, au, ai, 
nicht i, iu, ei, darum die Übereinstimmung des plur. prae- 
teriti mit dem sing., darum der gleiche vooal des praete- 
ritum mit dem praesens, denn teka, taitok verhält sidi 
wie im griech. ^yivo) zu yiyova, da sowohl e als o einem 
indischen k entsprechen. Auch slepa, saizlep gehört mit 
teka, taitok in eine klasse, nur dafs es auch im praeteri- 
tum das e bewahrte, doch einzig in dieser klasse, denn 

teka, reda, greta, leta, svera, blesa 
bilden 

taitok, rairod, gaigrot, lailot, saisvor, baiblos. 
Die länge des a im praesens dieser verba hat ihren grund, 
gleich dem langen vocal des praeteritum, in d^ betonung 
der Wurzelsilbe, denn die verwandten sprachen zeigen kur- 
zen vocal der wurzel, wie 

slepa neben ind. sväpämi, 

teka neben lat. tango oder tago, 

reda mit lat. ratus, u. a. 
Und nun noch ein wort über die in allen zuletzt be- 
handelten verben sich findende reduplication. Wir halten 
dieselbe für alt und echt, nicht wie Holtzmann (über den 
ablaut p. 64) für erst später sich ausbildend auf deutschem 
bodcn, denn obwohl wir sie in den oben genannten 26 ver- 
ben der vierten klasse nicht finden, so hat sie doch in den 
drei verben vaia, laia, saia derselben klasse und in den 
verben der ersten klasse, welche den alten accent wahr- 
ten, statt, nur halten wir dies ai nicht für den diphthon- 
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gen, sondern fiQr den kurzen laut e, der sich in diesem 
falle aus dem reduplicationsvooal abschwächte, wie in 

likoiTta^ (Akfiova, Ti&f]7ia, 
pepuli, pepigi und vielen andern. 
Dieses ergebnils ist nicht so auffallend, wie es zuerst schei- 
nen mag, finden wir doch auch aipistaule und gaiainna 
ftkr das griechische imaTolrj, yiivva, so dafs wohl ai und 
au überhaupt im gothischen gleich dem französischen ai 
und au gesprochen worden sind, bald lang, bald kurz (vgl. 
Rumpelt, deutsche grammatik I, p. 181; Stamm, Ulfilas 
p. 293). Doch dies nur nebenbei 1 Auf die Untersuchung 
des participium praeteriti wollen wir hier nicht eingehn. 

Ueberschauen wir nun unsere Untersuchung noch ein- 
mal, so dürfen wir folgendes als die ergebnisse hinstellen : 

1) das alte praeteritum reduplicatum hatte die endun- 
gen und den ton des praesens der ersten klasse der indi- 
schen verba; 2) das anlautende a dieser endungen wirkte 
umlaut auf den vorhergehenden und betonten wurzelvocal, 
und zwar entweder einfachen, so dafs a blieb, u und i zu 
au und ai (indisch o und e) wurden, oder gesteigerten, so 
dafs aus a, u, i ein ä, au, äi ward; 3) dem alten ton und 
damit den alten endungen blieb das griechische am treu- 
sten, aufserdem aber haben eine anzahl deutscher verba 
erster und alle deutschen verba vierter klasse den alten 
ton und somit den umlaut in allen personen geschützt; 
4) die verba des sanskrit, so wie der gröfste theil der 
deutschen verba erster klasse haben die alte betonung der 
Wurzelsilbe nur im sing, praeteriti geschützt, im dual und 
plural aber verändert, wodurch der wurzelvocal verändert 
wurde, d. h. keinen umlaut annahm; 5) von falscher ana- 
logie geleitet, warfen auch die verba von den formen CaC, 
VaC, CVaC das a der Wurzelsilbe in den formen des dual 
und plural aus, woraus dann ein zusammenschmelzen der 
reduplications- und Wurzelsilbe stattfand. 

Nach diesen gegebenen gesichtspunkten dürfen wir nun 
die starken gothischen verba folgendermafsen ordnen: 
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L, verba der 1. sanskritklasse entsprechend, 

Ä, mit Währung des alten tons, 

1) wurzelvocal a, 

a) ohne Verlängerung: 
salta, saisalt, saisaltum; 

mag, magum; 

b) mit Verlängerung: 

er) siepa, saizlep, saizlepum; 
ß) teka, taitok, taitokum; 

2) wurzelvocal u: 

stauta, staistaut, staistautum; 

3) wurzelvocal i: 

skaida, skaiskaid, skaiskaidum; 
aig, aigum; 

B, mit änderung des alten tons, 

1) wurzelvocal a, 

a) mit zusammengezogner rednplication: 

giba, gaf, gebum; 
l^iva, ]>au, ^evum; 

b) mit abgewor&er reduplication : 

binda, band, bundum; 
kann, kunnum; 
skal, skulum; 

2) wurzelvocal u: 

giuta, gaut, gutum; 
daug, dugum; 

3) wurzelvocal i: 

beita, bait, bitum; 

vait, vitum; 

keia, kai, kijum ; 

n., verba der 4. sanskritklasse entsprechend, mit wahrung 
des alten tons, 
wurzelvocal a: 

a) mit erhaltener reduplication: 
vaia, vaivo, vaivoum; 

b) mit abgeworfiier reduplication; 
er) rajja, ro}>, ro]>um; 

ß) fara, for, forum; 
og, ogum. 

Greifswald. Pauli. 
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Von prof. Ludwig ist in d. zeitschr. X, 450 dne neae 
etymologie von 'ExdsQyog versucht worden, wonach das- 
selbe den ,,femabwehrenden, ausweichenden, seine geschosse 
fernhaltenden^ gott bezeichnen soll. So gern ich nun an- 
erkenne, dafs die bisherige etymologie von 'ExäsQyog un- 
haltbar sei: so kann ich mich doch mit der deutung des 
hm. Ludwig ebenso wenig befreunden. Hr. Ludwig stützt 
seine erklärung angeblich auf eine vedische analogie. In 
den veden soll nämlich „merkwürdiger weise von dem 
schütze, den Rudra gewährt, die vnirzel varg gebraucht 
sein^. Schon das ist nicht richtig. Ich fQge zu den stel- 
len, die hr. Ludwig aus dem Atharva Yeda ftlr seine an- 
sieht anführt, noch folgende : pari no rudräsya hetir vrnaktu 
pari tveshäsya durmalir aghäyöh: es verschone uns Rudra's 
geschofs und des ungestümen hafs gegen den boshaften. 
V. S. XVI, 50 und ganz ähnlich: R. V. S. H, 33, 2 und 
V. S. XVI, 12. Wie man sieht, kommt an allen diesen 
stellen einfaches varg, von welchem ausgegangen werden 
müfste, gar nicht vor und dann ist zweitens von einem 
schütze Rudras hier nirgends die rede. Im gegentheile, 
gerade an diesen stellen wird Rudra recht lebhaft als fem- 
treffender, tödtender gott gedacht, der seine verderblichen 
geschosse, blitz und krankheit, auf die erde schleudert. 
Der geängstigte mensch, der den blitz neben sich einschla- 
gen und die seuche seine brüder hinwegraffen sieht, fleht 
den furchtbaren gott an, wenigstens ihn und seine heerden 
zu yerschonen. Und diese bitte um Schonung äufsert sich 
nicht blofs durch p&ri no vrnaktu; der Inder wird nicht 
müde, immer neue phrasen für denselben gedanken zu er- 
finden: mä no rudra takmanä mä vishena mS, nah s&m srä 
divy^nägninä-any&träsmäd vidyütam pätayaitam : Quäle uns 
nicht, Rudra, durch hitzige krankheit, nicht durch gifl, 
nicht durch himmlisches feuer; anders wohin als auf uns 
lafs niederfallen diesen blitz A. V. S. XI, 2, 26. prämunca 
dhanvanas tväm ubhayor ärtnyor jyftm-yä^ ca te hästa isha- 
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vah parä ta bhagavo vapa: Löse von den beiden enden 
deines bogens die sehne, und schlendre abseits die pfeile 
in deiner band. V. S. XV I, 9 : mä no göshu pürusheshu 
m& grdbo no ajävishu-anyatrogra vi vartaya: nicht nach 
unseren kühen, männern, nicht verlange nach unseren zie- 
gen und Schafen; anderswohin wende dich, schrecklicher! 
A. V. XI, 2, 21 vefgL A. V. S. XI, 2, 19. V. S. XVI, 52 
und insbesondere B. V. S. I, 114, 7 und 8. Es ist daher 
^sdlich drittens: pari no vimaktu, nicht einmal eine cha- 
rakteristische phrase bei dieser bitte um Schonung und so- 
nach die vedische analogie, auf welche hr. Ludwig sich 
stütst, gar nicht vorhanden. 

Dagegen erscheint Budra in den veden vorzugsweise 
als todtender, schieisender gott, ja diese Vorstellung wur- 
zelte so tief in der phantasie der Inder, dafs Budra selbst 
da, wo wirklich voa seiner abwehr und seinem schütze die 
rede ist, gern als kämpfender, siegender gott dargestellt 
wird, vgl. B. V. S. II, 33, 2 und V. S. XVI, 5. Mannig- 
fach sind daher auch die epiilieta, die sich auf diese seine 
dgenschaft beziehen. Er heifst vyädhin, nivyädhin, ver- 
wundend, angreifend V. S. XVI, 18 und 20. ghätin, hantar 
tödtend A. V. S. XI, 2, 7. V. S. XVI, 40. äsyant, schiebend 
A. V. S. XI, 2, 17. avabhedin, zerspaltend V. S. XVI, 34 
und dürevadha, ferntreflfend V. S. XVI, 40. 

Angesichts solcher belege scheint es mir überhaupt 
nicht zulässig, ohne zwingende gründe mit der traditionel- 
len bedeutung von 'Exasgyog zu brechen. Das ganze al- 
terthum ist aber darin einstimmig, dais unter ExdeQyog 
der femtre£Eende gott zu verstehen sei und auch im Homer 
z. b. II. V, 439 — 444 ist es sichtlich ein synonym zu äxa- 
TTqßoKog* Auch ist Art^nis sicherlich nur in diesem sinne 
iTw^gyri genannt worden. Das zähe festhalten an dieser 
bedeutung ist um so beachtenswerther, als dieselbe mit der 
bedeutung der einzelnen bestandtheile in Widerspruch zu 
stehen schien, was zu anderweitiger erklärung reizen mu&te. 
Wenn man nichts desto weniger auf der bedeutung „fern- 
tr^end^ bdiarrte, so mufs di^e bedeutung uralte und un- 
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haftete, als man das verständniTs für den zweiten theil des 
compositums längst verloren hatte. Wir haben daher bei 
der etymologie von 'ExdsQyog nicht nur diese bedeutung 
zu wahren, sondern auch für den zweiten thdil des com- 
positums eine wurzel anzusetzen, die sonst innerhalb der 
griechischen spräche entweder ganz oder wenigstens in der 
bedeutung von „schiefsen, treffen^ verloren ist. Ich er- 
kenne als diese wurzel skr. saij, loslassen, schiefsen, griecb. 
*igy, das natürlich in der composition sein s völlig einbü- 
isen mufste, wie iTtrd in Sexa^ntd. Vielleicht lieise sich 
jedoch die traditionelle bedeutung von' ExäsQyog auch aus 
würz, vaij rechtfertigen, wenn man erwägt, dafs vaij eine 
der von sarj vielfach ähnliche bedeutungsreihe entwickelt 
hat. In R. V. Vn, 6, 5, 5 cit. von Benfey S. V. Gloss. 
heist es: trini ^trshä parä vark, er schlug drei köpfe ab, 
d. h. er schleuderte sie seitab. R. V. S. I, 54, 5: ni yad 
vrnäksbi ^vasanasya mürddhdni ^üshnasya cit vrandino rö- 
ruvad vanä, was Benfey übersetzt: wenn brüllend du nie- 
der aufs haupt des schnaubenden, des schwachen Qushna 
gar stürzest den wogenscbwall. Orient u. Occ. I, 415. 
ifidro yäh Qüshnam a^üsham nyavrnak, der den gefräfsigen 
(Püshna niederwarf (extirpated, Wilson) R. V. S. I, 101, 2. 
Aus wichen stellen wenigstens scheint hervorzugehen, dafs 
einfaches vaij auch die bedeutung „werfen, schleudern* 
entwickelt habe, ähnlich wie auch das sinnverwandte tyaj, 
verlassen, zur bedeutung „abschiefsen" gelangte. 

In beiden fallen ist die traditionelle bedeutung von 
'ExdsQyog gerettet. 

Prag, im november 1861. 

Dr. J. Virgil Grohmann, 
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H. Wedewer, zur Sprachwissenschaft. Freibarg im Breisgan 1861 

giebt in vier abhandlangen über die Wichtigkeit und bedentong 
der spräche for das tiefere verständnifs des volkscharak- 
terSy mit besonderer berücksichtigang der deutschen spräche 
(nach laut, Wortbedeutung, Wortbildung, grammatischen formen 
und satzbau); über Buffon's aussprach ^le style est l'homme 
mSme% mit besonderer berncksichtigung des deutschen styles; 
über die bedentung der raumanschauung und über die be- 
deutung der zeitan schauung auf dem gebiete der spräche — 
in recht ansprechender darstellung beachtenswerthe winke über 
die bedeutung und den gewinn der neueren Sprachforschung. 

O. J. As coli, prolnsione ai corsi 4i grammatica comparata e lingne 
orientali letta nell' academia scientifico-letteraria di Milano. Milano 
1862 

legt jedenfalls ein erfreuliches zeugnifs dafür ab, dafs auch jen- 
seits der alpen diese Studien immer mehr-grund und boden ge^ 
winnen. 

Einen interessanten punct aus der geschichte der deutschen 
spräche behandelt 

G. Stier, über die abgrenzong der mundarten im knrkreise. Wittenberg 
1862 (osterprogr.). 

Diese durch ein paar sprachproben und eine karte illustrierte 
abhandlung zeigt das allmähliche vordringen der hochdeutschen 
laute. Während alle mundarten des behandelten bezirks im nie- 
derdeutschen S, 6 für mhd. ei, ou übereinstimmen, hat sich i, ä 
nur in den nördlichen (etwa bis zur Elster) gehalten, ist in den 
südlichen mit dem nhd. ei, au vertauscht; die cönsonanten sind 
(aufser dem allgemein erhaltenen p für hochd, pf) mannichfalti- 
ger gemischt 

C. A. F. Mahn, etymologische untersachungen über geographische na- 
men, dritte liefenmg, Berlin 1861 

versucht nicht eben glückliche deutungen aus neuceltischen 
dementen, ohne dem historischen latitwandel gebührende rech- 
nung zu tragen. So werden unter V. (Braunschweig, die Oker 
und der Klint) der flufsname (Ovokare, Ovekara) aus ir. obha 
und orag als „felsenflufs^ der klint aus ir. claonta, gäl. 
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clacinte (geneigt) als ,|hngel^ gedeutet, unter VI. der Brocken 
und das MtiXißoxw oQog des Ptolemaeos aas wfil. moel (berg) 
und brock (dnnkelgran), ja sogar VIII. die Weichsel, wo sich 
sdiwerlich celtische reminiscenzen finden möchten, als visg- 
tuUeach ( fiberfluthendes wasser), woraus griech. ovicrTovX«^ ent- 
standen sein soll. Selbst nnter VII. (Paris nnd Lutetia Parisio- 
rum) sehen wir weder einen rechten grund, das griechische Aw- 
xot&tia oder jiovüotoxia — ans arm. wall, louch^ llwch (stagnum) 
und wall, tech (versteck) erkl&rt — dem lateinischen Lutetia 
vorzuziehen, für welches das altir. loth (palus) ein befriedigen- 
des etjmon bietet, noch dürfen wir die deutung der Parisii aus 
wall, pur (speer) und thwfi» (vigorous) gelten lassen. Somit er- 
scheint uns nur die deutung von IX. Hamburg (Hammaburc) 
aus altd. hamma (kniebeuge) unverwerflich. 

Desselben verfassen etymologische Untersuchungen auf dem gebiete der 
romanischen sprachen, specimen Xm— XIV nnd XY— XVI, Berlin 
1861 

behandeln unter interessanten historischen nachweisen, die für 
minder gelungenes entschädigen, die worter: pistole, als fener- 
gewehr von der Stadt Pistoja (die nebenform in pistolese er^ 
halten), als münze von piastra (aus Italien nach Spanien ein- 
geführt) mittelst des deminntivs piastraola, piastola, pi- 
stola; pedante aus *ped(agog)ante unter bernfung auf fid(e- 
libus fratr)ibus ebenso arna span. catal, (bienenkorb) aus iberi- 
schem er(lacofoi)na (?); buffet, ursprünglich „prunktisch^ 
vom altfr.bu ff er „blasen, aufblasen^; alcohol arabisch; blasä, 
ursprunglich „ausgetrocknet, verbrannt '', vom nhd. bl&san; ana- 
nas südamerikanisch; ramarro it. (graue eidechse) von rame 
(aeramen); camus fr. vom celt. cam (ältere form cambi); 
abri von apricus, ohne die verkehrung der bedeutnng ganz 
anfieuklären; blague vom ir. gäL blagh^ bladh (rühm, prahlerei); 
span. nino, port. menino (kind) aus *miniminu8; bretesche 
vom deutschen brett mit romanischer endung; fanello it, auch 
faganello von faginus; cahier vom mL quaternium (= 
qnatemio); Zanni aus Giovanni, tosk. gianni, bergam. 
Zanni; cohue, ursprünglich „markthalle% aus niederbret AocAt^ 
hochu als celtisch vermuthet; a dem an sp.port. aus a de man; 
amapola sp. (klatschrose, feldmohn) aus dem veralteten pa- 
pola (papaver); quintal sp. (centner) aus arab* quin'tar (vom 
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lat. oentenarius); camphre, altsp« canfor vom arab. käfar 
(selbst wieder aas dem ind. karpüra, bindost kapara); ar- 
dilla sp. (eichhorn), arda prov. (motte) vom bask. ardia 
(sdiaf, floh); angaro sp. (signalfeaer) vom (pers.) ayyaqop ftvQ; 
ascaa sp. port. (glühende kohle) V019 bask. ausona (stoff zu 
asche), ascaa (kohlengloth). 

Dr. Anton Goebel, Homerica oder etymologische m^ranchungen ttber 
Wurzel 'AN und damit zusammenhangendes. Münster 1861 

fafst anter worzel ^N (der er folgende begriffe beilegt: 1) hau- 
chen, wehen; 2) brennen, warm sein; 3) glfinzen, 
leachten; 4) sehen) etwas weit ausgreifend sosammen: lydiniQ 
(ebenso q)oig von g?«), av^Ovg (das emporgeblasene) nebst op- 
jyVo^fl und ip-i^vod^Sf ap-rgop (laMoch); 2) ap-^Q-ci^^ dy-o^-ajfib/, 
ap-ÖQ-axPog; 3) €v-7]p6g (schonglänzend), pe-fjpigy ^pig, si-^p-iog^ 
dvg-^piog (6xv&Qm7i6g)y ^Q'^a-i^viog^ yeQ-i^piog (altersstrahlend), 
a7vog (st. äviog rühm, rede); 4) dv-alpofiai (zarückblicken), cwr- 
'aivofjiai (wegblicken), dn-f^v^g (wegblickend), 7iQog-f]Ptjg, aaq)- 
'tivqg^ nQf^pijg (st. nQO'T^r^g), vn-ijvtjy op^oq^ auch 'topog und '^pog^ 
endlich dpzi, dvta^ aptfjp (angesichts) und skr. anta (ende). 
Wir vermögen dem verf. nur in wenigem beizustimmen, da uns 
schon die entwicklang der bedeutangen nicht überzeagt hat Ab- 
gewiesen werden dagegen ap&Q-mnog (wurzel ^eg in ed^eiQn, 
d&dgij, d&dgiot, i^€^/fw), aipog (= oifp6g)y rivo^ (worzel van), 
^ffl^S (wurzel 4f, „anhauchend^). 

Dr. A. F. Zeyfsi de vooubnlorum Umbrioornm fictione. Particula L 
(michaelisprogr.) Marienwerder lß6I 

handelt in drei paragn^hen von warzeln überhaupt, (wobei wir 
jedoch dem verf. in der annähme eigener warzeln far die in- 
terjectionen neben den verbal- und pronominalwurzeln nicht fol- 
gen mögen) de radicibus verbalibus et verbis primitivis und de 
verbis deriv&tis und giebt eine dankenswerthe zusammenstelloi^ 
der wurzeln und verba, die natürlich bei der jetzigen mangel- 
haffcigkeit unsrer kenntnifs des umbrischen manches zweifelhafte 
enthalten mufs, aber auch m den anmwkungen manche neue 
deutungen und beachtenswerllie winke giebt Dem verf. ist es 
zunächst erfreulidi gewesen, eine beitr. II, 437 aasgesprochene 
hoffnung bestätigt zu sehen, ind^n hier aus celtischen mittein 
gedeutet werden: punti (cc^egium), n. 8.W* pion (aggregare); 
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spatn, aspata (vittatns^ non vittatus), cf. altir. spathe (filam), 
corn. spod (vitta), noden (filum), w. 3. yspoden (vitta), wozu 
wir indessen wohl lat nodas, nicht aber ahd. knoto ziehen 
mögen; krapuvia graboeio (venerandas?) vgl. altir. er ab ad, 
gen. orabaith (religio), w. crefyd m., sehr ansprechend, doch 
macht der anlaat bedenken. Von andern erklärangen heben wir 
hervor: pani poni (iac) von wrz. po; kntef (occulte) von wrs. 
kul (occalere). 

Dr. An gast Franke, das fUtnrum im griechischen. Sprachgesdiiditlicher 
Tersnch. Gottingen 1861 

wendet sich zunächst gegen die ableitungen des fut. aus einem 
coDJ. oder opt., indem er zeigt, dafs in einer classe von futuren 
(sSo[iai, di^co) vollständige präsensform, mehrfach auch schwan- 
ken der bedeutnng zwischen praes. und fut. erscheint, und das 
♦?a) = skr. yämi, welches in der dorischen form noch hervor- 
tritt, in demselben verhältnifs zu eJin steht wie idofiai zu iSfiS" 
vai; weniger glucklich erscheint die trennung des fut. pass., dem 
der verf. wie dem iöo/iai das j hinter dem (T abspricht, von der 
analogie der activformen, und manche einzelnheiten wie die di- 
recte herleitung des fut. act. vom aorist, sowie sich verf. auch 
nicht dazu verstehen kann, (UvoS aus iiiv(c)j(o zu erklären (statt 
aus fiev8((Jj)oD). 

August 1862. . H. EbeL 



Dictionnaire dMtymologie fran9aise d'apr^ las r^sultats de la science mo- 
derne par A. Scheler, docteur en philosophie et lettres, bibliothd- 
caire du roi des Beiges etc. Broxelles etc. A. Schnee, ^diteur. 1862. 
8maj. 

Wir haben in den letzten jähren aus Belgien mehrere sehr 
werthvoUe arbeit^i über die franzosische spräche (in ihren ver- 
schiedenen Zeiträumen und mandarten) erhalten, namentlich von 
C^. Grandgagnage und von Gachet. Ihnen schliefst sich dieses 
geschichtiiche und vei^leichende Wörterbuch an, dessen umsidi- 
tiger und oi^emdn fldlaiger Verfasser vor allem unsers Fr. Diez 
nnabertroffenes v^ifiiist anerkennt und dessen errangenfichaften 
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für seinen zweck zusammengestellt hat, zagleich aber auch an- 
dere, filtere und neuere forscher kennt und benutzt, und zwar 
ohne jurare in verba magistri. Wir glauben es verantworten zu 
können, wenn wir sein etymologisches Wörterbuch das weitaus 
beste und brauchbarste der vorhandenen nennen. Der kleine, 
aber schwarze und deutliche druck ermöglichte den geringen 
um£ang und preis, und dadurch denn auch die wohlverdiente wei- 
tere Verbreitung des buches. 

Gerne bewiese ich nun dem Verfasser, wie lebhaft er mich 
zu eigener thfitigkeit angeregt hat, indem ich zu vielen seiner 
einzelnen artikel fragen und glossen durch die freundliche ver- 
mittelung dieser Zeitschrift ihm und seinen lesem mittheilte. Stoff 
dazu ergab sich leicht durch den reichthum des grofsen gebietes, 
auf welchem auch der beste baumeister noch gehulfen brauchen 
kann. Aber indem ich zu diesem behufe meine romanistischen 
bromllons zu sichten begann, schreckten mich die schranken 
meiner kraft und mufse, und nächst diesen auch die des raumes 
in unsrer Zeitschrift. So begnügte ich mich lieber mit den we- 
nigen folgenden sfitzen und Zusätzen, die zugleich auch den cor- 
relativen artikeln in dem romanischen wörterbuche unsers ge- 
meinsamen meisters Diez gelten mögen. 

1} Bronze leitet der verf. mit Diez h. v. aus bruno. Das 
wort ist. aber eher — ob mit der Sache? — aus dem arischen 
Osten gekommen. Es lautet dort persisch baring' neuarmen, 
bghintz altarmen, pr in C nach der Schreibung Fr. Mullers, der 
diese beiden Wörter schon im altbaktrischen bereg'^ya aes be- 
gründet findet Freilich stimmt der vocal nicht, und weitere 
Zwischenstufen kennen wir noch nicht. Das von Diez citierte 
mgr, adjectiv ngovt^ipog ist das ngr. TTgativr^ipog; das hauptwort 
lautet ngr. nQOvpt^ogy tiQOvv^og, lingovvt^og, 

2) Ciseau fuhrt der verf. mit Diez v. Cincel lieber auf 
(scilcellus aus) sicilicula bei Plautus, als auf caesus, zu- 
rück; Diez erinnert auch an secula. Jedoch zeigt die merk- 
würdige lateinische oder ältest-romanische im britonischen erhal- 
tene form kizel (meifsel; mit mehreren ableitungen) als m>- 
sprünglichen anlaut c, nicht s oder sc, wogegen briton. sizall 
f. scheere späteres lehnwort ist, wie die gleichbedeutenden Wör- 
ter kymr. siswrn gal. siosar aus engl, scissar, scifsors. 
Afrz. engl, chisel kann zwar, aber nicht nach häufigen analo- 
gien, aus sisel entstanden sein. Der churwelschen spräche fehlt 
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unsers Wissens das wort; ihr cinslar, cinzlar sehnitseln ge^ 
hört nicht hierher. 

3} Comble, Diez y. Cohno. Die herleitong schwankt swi- 
sdien latculmen und eamalus. Worauf jedoch deatet span. 
cogolmo = colmo? Worüber weiteres, aber nicht entscheiden- 
des, in meinen Origines eoropaeae s. 243 — 44. chorw. alemann. 
(Schweiz.) bair. culm ist ein altes, aas culmen entstandenes, 
raetoromanisches wort. Die ostromanische (dakor.) spräche hat, 
ao&er dem latculme f. cnlmen, auch hulmn (chSlm) m. pL 
-ori f. camalas, collis aas slav. chlümü, in neaslav. sprachen 
chlam, cholm a.s.w., woraus auch das gleichbedeutende ma- 
gyar. halom* Die frage nach der onrerwandtschaft des slavi- 
schen wertes mit dem lateinischen, sowie mit dem deatschen 
hoim, bleibt uns hier eine offene. 

4) Cousin, Diez v. Cugino, aus consobrinus, wofür in 
angelsächsisdien glossen auch mit. consubrinus, cossofrenus 
vorkommt. Gleiche verst&rkende Zusammensetzung zeigen die 
Verwandtschaftsnamen- sard. cunchiu oheim aus coavunculus, 
vergl. ostroman. unchiu frz. oncle; und bedeutsamer ostrom. 
cuscru spSdat consocer ngr. cvfiTtip^eQog mitschwäher. 

5) Fouine, Diez v. Faina« Die (mit.) catalon. grundform 
fagina deutet auf fagus, wie nhd.buchmarder auf die bu- 
che; daher das spätere lat. a^j« faginus afrz. faine nfrz. faine 
ehampagn. favine, wie der thiername wallen* faweine, deren 
av, aw näher an ou steht Willkürliche anlehnungen sind die 
XU a. bei Nemnidh vorkommenden benennnngen mustela (fojna,) 
foenaria, fuscina. Scheler gibt noch die merkwürdigen rouchi- 
-formen flo^ne, flor^ne, die vielleicht an fleurer (frz. flai- 
rer) wb. act. pass. angelehnt sind. 

6) Grabuge micmac, desordre, querelle afrz. grabeüge 
neben greüse, im Jura greuse, prov. grahnsa. Diez trennt 
davon afrz. grabouil, garbouil ital. garbuglio gleichwie 
span. garbullo lärmender häufe, Verwirrung. In beiden ver- 
mnthet er Zusammensetzung, im letzteren von lat. garrire mit 
dem span. (feminin) buUa u. s. w. verworrenes gesdurei aus lat 
buUire. Indem wir mit Scheler beiden einen stamm grab 
oder garb zu gründe legen, stellen wir noch folgende formen 
zusammen, deren bedeutung mehr und minder die gleiche ist: 
grabuge = nprov. grabugi, garbugi m. neben graboulh 
und garboul (languedoc. garbil) m. und garboulha f. Hon- 
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norat sieht dazu aaoh niederiimosin. gargnilh; Roqmfort gra- 
beile r (bei Scheler grabeler), grabnger, brouiller, dispater, 
grandbedeatoDg discater, choidir grabe au choix^ examen, nfrz. 
gebröckel, gmos; Scheler denkt dabei an hd. graben (zu- 
gleich aach mit unrecht an nl. krabbelen), rergl. frz. foniller, 
fonillis. Nun aber iBt obiges npro^. garboulha 33 portug. ga- 
rabulha Verworrenheit (woher garabnlhento ungleich und 
rauh anzufühlen), das aus grabulha entstanden sdn kann, vgl. 
garalhada neben gralhada gesehrei nach weise der gralha 
oder des gralho lat graeulus; und ebenso stellt sidi itaL ga- 
rabullare (i q. frz. barboniller bei Veneroni, s. nachher) 
blaterare, otiose ragari^ fallere, inquinare in der Zusammensetzung 
ingarabnllare untereinander wirren neben ingarbugliare id. 
Anderseits knöpft sich nun gar noch an dieses das gleidibedeu- 
tende piemont scaraboje, scarabote, dessen reflexiv scara- 
bojesse sich zusammenkrümmen bedeutet und dem wiederum, 
wiewohl entfernter, anklingenden ital. aggrovigliarsi (gro- 
vigluola fadengewinde) entspricht; piemont scaraboui wird 
durch lufFo, batuffolo glossiert. Wallon. grabouj = frz. gra- 
bouiller bedeutet griffonner, ecrire mal, und grenzt, vielleicht 
nur scheinbar, an folgende Wörter mit ähnlicher lautkrenzung 
wie die obige: piemont. scarabocin neben scribacin L q. 
ital. seribac ein o kleckser, imbrattafogli, vielleicht an lat scri- 
bax nur angelehnt, vgl. ital. scarabocchio papierverklecksung. 
Zur Vermehrung der ruhrung und des ^grabuge^ erscheint sogar 
die obige gleicbung von garabullare und barboniller als 
eine nicht zuf&Uige durch die dmrwelschen und ladinischen Va- 
riationen und sjuonymen: garbugliar, an^ in-garbugliar, 
ingurbiglier, inbarbügliar verwirren, verwickeln, subst. 
garbuigl, barbugl, ingnrbigladüra, adj. gierbuglius. 

7) Leurre, Diez v. Logaro. Schon Eilian stellt zusammen 
ital. logoro, logro (adj. Veneroni), ludro (subst Ven.) franz. 
leure, loire nl. luder, loeyer, leure, lore. Stalder stellt 
dazu Schweiz, lörlen illioere lörre f. meretrix, und (mit redit 
das altfranz.) engl. Iure. Veneroni hat auch die ital. formen 
logar-o, -a leurre. 

8) Mule, Diez v. Mula. Scheler fuhrt die wallon. form 
mole an und adoptiert die herleitung von lat. mulleus. Wir 
setzen hinzu: mit (conciL Tarrac. a« 1591 ap. Dufresn.) mula, 
bei Kil. auch span., jetzt nur gewöhnlich die ableitnng mnlilla; 
das wort kommt in den meisten nl. niederrhein. nd. neufries. 
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mandarten vor, theils wdblich wie ostfries. müle brem. mnle, 
theils männlich wie nl. muyl aachen. müll (abll. demin. ostMes. 
oldenbni^. mültje sing, helgol. mültjers pl.); auch niederschott. 
malus, mools pl. (wie nd. schuhe oder lederpantoffela ohne 
hadcenled^ bed.); sogar poliLmuly (virgal. 1) pl. 

9) Plonger, Diez v. Piombare Briton. p 1 o u m a bedeutet 
sowohl frz. plomber, wie plonger, letzteres neben plunia; 
galisch plum to plunge like lead, neben plub to plump into 
water u. s. m. Auf das fallen ins wasser (mergi) bezieht Kilian 
vorzugsweise die nl. (auch wetterauer) synonymen plompen 
und plotsen. Die durch sämmtliche germanische sprachen ge- 
henden Wörter plump (gls. plumbens) adj. plumpen vb. wer- 
den wir nicht von den romanischen trennen dfirfen. 

10) Railler, Diez v. Rallar. Engl, rail und rally a. d. 
franz., nicht aber nd. nL rallen nl. rellen Schweiz, r ah elen 
scherz, muthwillen, neckerei üben; nl. rallen (s^ fem« ralle 
plaudeitasdbe) bedeutet bei Kilian und dem Theutonista blate- 
rare, (mnutlick kallen, vgl. nprov. ralh babil, conversation und 
schwed. ralla plaudern, in welcher bedentung aber auch das 
lautlich unferne nd.nl. ratelen engl, rattle (hd. raßeln) ge- 
bräuchlich ist. 

11) Säur, Diez v. Sauro. Vielleicht, wie der farbenname 
pers-us, -eus, -icus etc. aus Persia, von dem landesnamen 
Syria ital. Soria goth. Saura, da ja auch in der that ital. so- 
riano und syricum pigmentam (Isidor. Orig« XIX, 17) färben 
bezeichnen. 

12) Tramail und Tr^mie, Diez w. Tramaglio und Tra- 
moggia. Beide wortgrnppen mögen wir nicht trennen , - da sich 
ihre formen und bedentungen kreuzen, gemeinsame bedeutung 
etwa netz, geflechte. Vergl. mnl. (tremye sella gestatoria) tre- 
melle f. nnl. tremel m. hd. des 15. 16. jahrh. trimel, trim- 
meg Schweiz, (bei Maaler und Stalder) tri m alle f. muhltrich- 
ter; mit. tremellum id. (Dufr.). Die nenprov. mnndarten ha- 
ben aufser tramalh, tremalh etc. auch die merkwürdigen (mit 
in oder intra? zusammengesetzten) formen en tramalh (in Bar- 
celonette) mit (a. 1303 Dufr.) entremaillum rete; und neben 
tremiegea tr^mie entre-mieja, -mueya, -moulha etc. 

13) Baragouin. Die bekannte ableitung aus briton. bara 
und gwin ist denn doch nidit ganz sicher. Yergi. u. a. bara- 
portug. -funda span. -hunda sard. -unda ital. -buffa verwir- 
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rang) \&tm. Honnorat gibt nprov. bara*, barra-, marra- 
gouin. 

14) J^tonner. Für die romanische abstammang zeugt wohl 
nicht anbedingt die endong des engl, astonish. Sie fehlt fiber- 
diefs in vielen alten and mondartlichen formen, wie astone, 
astonne, astoand neben den sogleich prfifixlosen stoand, 
niedersehott stony, stonaye, stonay, stnnay, deren letzte 
sich an engLstan ags. stnnian (nhd. staanen) anzaschliefsen 
scheint Das wallonische anterscheidet estoner, estene von 
estorner assoardir, wogegen das vermathlich einem andern 
stamme angehörige afrz. estormir neben estomir a.s«w. (etoap- 
dir, ^tonner) nicht von letzterem zu trennen sein wird. Ans ei- 
ner romanischen form entstellt scheint briton. estlamm sahst 
estlammi vb. (Stornier), wiewohl die roman. Zeitwörter kein 
soffixloses haoptwort hinter sich haben* Als sonderbarer zofaU, 
wenn nicht als anlehnang, erscheint das aas lat stomachari 
(nfirz. estomaqaer refl. in altlat bed.) entstandene zw. estoa- 
make, das im roachi refl. den magen voUpropfen, im walloni- 
schen act erstaanen, erschrecken bedeatet 

15)Goitre (kröpf am menschenhalse), aach goa^tre, nprov. 
goaitre, laatet charwelsch gatter, gotter, gaotter,goasch; 
briton. j 6 t6rel, ch 6t drei m. id. mit (erweichtem) franz. anlaot 
and mit weiterer ableitong. Die gleichbedeatenden, ans erst seit 
dem 15. — 16. jh. bekannten, deatschen Wörter hd. (oberd.) go- 
der, koder nd.kader m^en lehnwörter sein. Aach an charw. 
gutter, gaotter in der bedeatang flasche schliefst sich anser 
alter gnttrolf u. dgLm. 

16) Jante (feige), afrz. picard. norm, gante. Mit camit 
(-es pL, camis sg.) ist das gleichbedeatende briton. wort cam- 
med f., mit andrem saffixe kymr. cammog (weiteres in meinen 
Origines enr. s. 278 ff. v. Canthas). 

15) Begimber. Sonderbar genag knöpfen sich folgende 
gleichbedeotende Wörter an, welche zom theil formell aaf den 
von Diez v. Ghignare besprochenen stamm zarackgehn: nprov. 
(neben dem entlehnten regimbar) regoignar a.dgl. (afrz. re- 
gaignade roade), sogar re mingar; briton. gwinka, dis- 
winka (mit halbem n); wallen. s'regaind6 se regimber, se re- 
beller. Dagegen bedeotet milan. righignä wiehern. 

Bornheim bei Frankfbrt a.M. im mai 1862« 

Lorenz Diefenbach. 
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Ueber die aspiraten und ihr gleichzeitiges Vor- 
handensein im an- und auslaute der wurzeln. 

Die frage, ob es im indogermanischen ursprünglich 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute gegeben habe, 
ist, wie ich glaube, noch zu keiner entscheidung gelangt. 
Es ist nicht zu verwundern, dafs, ehe das sanskrit und 
mit ihm die vergleichende Sprachforschung auf die klassi- 
sche Philologie einen einflufs gewann, viele grammatiker, 
durch das umspringen der hauchung (z. b. in rgi^cOf ^gi- 
^ofjiai) veranlagt, für das griechische wurzeln mit an- und 
auslautender aspirate in reichlichster fülle annahmen, und 
dadurch die griechische grammatik zum theil mit wurzeln 
verunstalteten, welche, wie die Sprachvergleichung nachwies, 
nie existirten; wie denn z. b. das goth. J^ragja, so wie auch 
die celtische wurzel trag (beitr. I, 167), neben gr. rgi^-at 
es verbietet eine form ^qb^** als die ursprüngliche wurzel- 
form anzusetzen. Es war natürlich, dafs die von der Sprach- 
vergleichung ausgehenden forscher im ersten Unwillen über 
jene Verunstaltungen alle wurzeln mit ursprünglich an- und 
auslautender aspirate verwarfen; und es galt seitdem der 
satz, dafs es keine solche art von wurzeln gegeben habe, 
in der Sprachwissenschaft als eine art axiom, während in 
neuerer zeit sich wieder hier und da eine hinneigung zu 
jener älteren ansieht zu erkennen giebt (vgl. Ahrens griech. 
formenlehre §. 152, Schleicher compendium §. 143). Aber 
eine eigentUche Untersuchung ist, so viel ich wei&, darüber 
noch nicht angestellt. Und zu dieser Untersuchung anzu- 
regen, soll der hauptzweck des gegenwärtigen aufsatzes 
sein. Es ist jedoch unmöglich auf die sache einzugehen, 
ohne die Streitfrage zu berühren, ob die harten oder wei- 
chen aspiraten die ursprünglichen seien. Denn wenn auch 
die wesentlichsten ergebnisse der Untersuchung von der 
beantwortung dieser Streitfrage unabhängig sind, so wird 
doch die ganze anschauungsweise und die form der dar- 
stellung bis ins einzelne hinein eine so ganz andere je nach 
der entscheidung dieser frage, dafs es nicht möglich ist, 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 2. 6 
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derselben hier aus dem wege zu gehen. Ich werde daher 
zuerst diese frage behandehi, und erst dann zu der eigent- 
lichen aufgäbe übergehen. 

Erste abhandlting. 

üeber das Vorhandensein der harten und weich^i as- 
piraten vor der Sprachtrennung. 

Die frage nach der ursprünglichen beschaffenheit der 
aspiraten in dem indogermanischen sprachstamme würde 
eine sehr verschiedene beantwortung erfahren können, je 
nachdem man mehr oder minder weit zurückginge in die 
geschichte der indogermanischen Ursprache. Denn es ist 
ja der Sprachwissenschaft gelungen, bestimmte, deutlich 
abgegränzte perioden in der geschichte jener Ursprache fest- 
zustellen; sie hat nachgewiesen, dafs alle formbildung mit 
wenigen ausnahmen auf zusammenfQgung bedeutungsvoller 
und ursprünglich selbständiger demente beruht. Ehe diese 
elemente zu vollkommenen einheiten aneinander wuchsen, 
muls ein zustand vorhergegangen sein, wo das neuange- 
fügte dement gleichsam nur wie ein pfropfreis dem haupt- 
stamme angesetzt war, also der zustand der agglutiniren- 
den sprachen, und diesem wieder ein zustand, wo alle jene 
demente als selbständige erzeugnisse dastanden, sich za 
eineni satzganzen nicht anders gruppirend wie etwa die 
gewächse eines urwaldes, jedes wurzelnd in der unmittel- 
baren anschauung des gegenständes, und dessen reflex in 
der seele möglichst treu und rein nachbildend und darstel- 
lend, also der zustand der isolirenden (einsilbigen) spra- 
chen, ohne ableitung, ohne fiexion (vgl. Schleicher comp, 
p. 2, 3). Je weiter man hier zurückgeht, je unsicherer 
wird der boden; ich beschränke mich daher hier auf den 
zustand der indogermanischen Ursprache, wie er unmittel- 
bar der ersten trennung der uns bekannten glieder dersel- 
ben vorherging, und stelle daher die frage bestimmter so: 
Gab es unmittelbar vor der ersten Spaltung der indoger- 
manischen Ursprache nur harte aspiraten, oder nur weiche, 
oder keine von beiden oder beide? Da nur im sanskrit 



1) ghar; 


gor? 


jighar^mi; — 


gor-aim, 


2) dhä; — 


da, 


dadbämi; — 


denim, 


3) bhrätar; — 


brathir, 


4) stigh; 


*8tig, 
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beide gattungen deutlich gesondert neben einander beste- 
hen, so werden wir von ihm auszugehen und zu untersu* 
chen haben, wie beide in den übrigen sprachen vertreten 
werden. Es ist bekannt, dafs die weichen aspiraten des 
Sanskrit in den celtischen, germanischen, litauischen und 
slavischen sprachen durch die entsprechenden medien er* 
setzt werden (yergl. Schleicher compend. §. 169, 178, 187, 
198). Der anschaulichkeit wegen stelle ich hier fQr den 
anlaut und für den inlaut zu jeder aspirate ein beispiel 
auf, wobei ich das sanskrit voranstelle, diesem nach der 
reihe das celtische (altirische), germanische (gothische), li- 
tauische, slavische (altbulgarische) folgen lasse: 

da, 

(ags.) dö, 
bröthar, 
stig, 
stighnömi; — (staigre), steiga, 

5) mädhja-s; — med-ön, midja, 

6) nabh-as; — nem, (hd.)neb-ul, deb-esi-s, neb-o 

Ich bemerke zu 1, dafs dem anlaute ursprünglich ein 
V folgte, welches im got. varm-s (für *gvarm-s) allein übrig 
blieb (zeitschr. IX, 29), dafe lit. gära-s „dampft bedeutet, 
die wurzeln selbst aber „brennen^, im sanskrit „leuchten^ 
(doch ghar-mä-s, hitze); zu 2, dafs die wurzeln in allen 
jenen sprachen „thun^ bedeuten, im litauischen 9, legen, 
stellen^, in den arischen sprachen beides; zu 4, dafs das 
irische staigre oder staighre, wo die hauchung jedoch ein 
neuerer Vorgang ist, „die stufe" bedeutet, lit. staigii-s „jäh, 
vorschnell'*, ursprünglich wohl „steil", und slav. stiza 
„steig"; zu 6, dafs das hochdeutsche und litauische wort 
„nebel, wölke", die übrigen „himmel" bedeuten, das sans- 
kritwort aber beide bedeutungen vereinigt, und dafs das 
m im irischen nem &Lr b steht (Schleicher comp. §.169, 3). 
Die annähme, dafs die weiche aspirate des sanskrit sich 
erst nach ausscheidung jener 4 sprachstamme aus der me- 

6* 



gar, 


gor 


(gar-a-s) 


gor-j^ 


da. 


da 


dedu. 


dezd§ 


broter-eli-i 


9, bratr-ü 


*stig. 


*stig 


(staigü-s). 


(stiza) 


vid-uHS, 


mezd-u 

• 
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dia entwickelt haben könne, wird darch die ganz ungleiche 
Vertretung, welche die media und die weiche aspirata des 
Sanskrit im germanischen erfährt, widerlegt, und dadurch 
die ansieht sicher gesteUt, dafs die medien und die wei- 
chen aspiraten des sanskrit schon vor der Sprachtrennung 
zwei streng gesonderte lautreihen gebildet haben. Aber 
möglich bleibt noch, dafs die weiche aspirate vor der tren- 
nung hart gewesen und geblieben sei bis nach der aus- 
soheidung des griechischen, und erst dann in dem arischen 
sprachkreise erweicht sei, aber im griechischen ihre ur- 
sprüngliche härte behauptet habe. Doch hätten wir dann 
in fünf verschiedenen sprachkreisen (dem celtischen, ger- 
manischen, litauischen, slavischen und arischen) eine er- 
weichong jener aspiraten anzunehmen, und wenn man auch 
fbr die germanischen, litauischen und slavischen sprachen 
einen gemeinsamen, von den übrigen gesonderten sprach- 
stamm zugeben wollte, so bliebe doch noch immer über 
drei Sprachgebiete, die sich nimmermehr, ohne die itali- 
schen und griechischen also alle indogermanischen sprach- 
stämme mit zu umfassen, zu einem gemeinschaftlichen 
sprachganzen zusammenfegen lassen, jene eigenthümliche 
erscheinung ausgedehnt; sie müfste also in ihnen unabhän- 
gig stattgefunden haben, und die Übereinstimmung nur eine 
zufällige sein; dadurch zeigt sich, von hier aus betrachtet, 
jene annähme als sehr unwahrscheinlich. Dazu kommt, 
dafs z. b. das litauische in allen aus dem griechischen ent- 
lehnten Wörtern stets die, erweislich harten, aspiraten;^, i?*, (p 
darch die tenues k, t, p wiedergiebt, und dasselbe also zu 
erwarten wäre für die weichen aspiraten des sanskrit, wenn 
sie ursprünglich hart waren. Eine entscheidung kann je- 
doch erst die gleichzeitige erwägung des griechischen und 
lateinischen herbeiführen. 

Die harten aspiraten des sanskrit (kh, th, ph) werden 
nun in den celtischen, litauischen, slavischen sprachen be- 
kanntlich durch die tenues (k, t, p) ersetzt; in den ger- 
manischen sprachen (gothischer stufe) werden sie entweder 
in derselben weise wie die tenues des sanskrit vertreten. 
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oder aber, was ich weiter unten zeigen werde, in überein- 
stimmnng mit den erstgenannten sprachen durch die tenues 
ersetzt, nie aber, wie die weichen aspiraten des sanskrit, 
durch die medien vertreten. Die einzige sichere ausnähme 
bildet die Vertretung des in skr. nakhä-s, nakhä-m, nakh&* 
ra-s der nagel, die kralle hervortretenden kh, nämlich (Gurt. 
no,447, Schleicher §. 123, 1): 

skr. griech. lat. ir. ahd. lit. slav. 

nakba-8, ovvx-, ungui-s, longa, näga-s, noga(?) 

nakhära-s, ungula, nagal, nog-üti, 

wobei für das slavische zu bemerken ist, dafs noga die 
bedeutung „fufs^ hat, und daher vielleicht nicht hierher 
gehört. Es zeigen sich also in diesem isolirt stylenden 
beispiele überall die Vertretungen der weichen aspiraten 
des sanskrit, und nirgends die der harten, wobei nur das 
griechische, da x zugleich die harte aspirate des sanskrit 
vertritt, keine entscheidung gewährt. Bei einer so durch- 
greifenden Übereinstimmung aller übrigen sprachen werden 
wir die abweichung im sanskrit anzunehmen und zuzuge- 
stehen haben, dafs das kh in nakha unregelmäfsiger weise 
für sonstiges gh, und also nakha für *nagha stehe, und 
wir werden weiter unten falle anführen, wo sich dieser 
Übergang historisch verfolgen läfst. Wendet man nun die 
im obigen festgestellte vertretxmg der harten aspiraten des 
sanskrit auf die oben gestellte frage an, so geräth man 
mit der annähme, dafs die weichen aspiraten des sanskrit 
vor der Sprachtrennung hart gewesen und erst nach der 
abscheidung des griechischen erweicht seien, in noch grö- 
fsere bedrängnifs. Denn da die harten aspiraten des sans- 
krit immer hart gewesen sein müssen, wie vor allem ihre 
neigung, sich mit dem (harten) s zu verbinden, erweis' t, 
so würden, wenn jene schon vor der erweichupg der jetzt 
weichen, als ursprünglich hart angenommenen, aspiraten 
entstanden wären, beide reiben der aspiraten in eine zu- 
sammengeflossen sein, oder vielleicht beide von anfang an 
nur eine lautreihe gebildet haben; aber dann müiste man 
annehmen, dafs durch ein seltsames spiel des Zufalles ge- 
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rade diejenigen unter ihnen, welche in den vier oben ge* 
nannten spraohzweigen zur media herabgesunken sind, auoh 
im Sanskrit mit einer einzigen ausnähme (nakha) sich er- 
weicht hätten, diejenigen hingegen, welche in jenen spra- 
chen durch die harten laute ersetzt wären, auch im sans- 
krit genau in denselben fällen hart geblieben wären. Die 
sich für eine solche annähme ergebende unwahrscheinlich- 
keit würde so grofs sein, dafs sie für die Sprachwissen- 
schaft geradezu der Unmöglichkeit gleichzusetzen wäre, und 
es bliebe nichts übrig, als für alle gegenwärtig harten as- 
piraten des sanskrit anzunehmen, dafs sie aus den tenuis 
erst entstanden seien, nachdem die gegenwärtig weichen 
hauche des sanskrit ihre erweichung vollendet hätten, d.h. 
nach jener ansieht erst lange nach der ausscheidung des 
griechischen. Allein auch diese annähme ist, wie sich zei- 
gen wird, nicht festzuhalten, und würde gerade diejenigen 
thatsachen umstofsen, auf die sich die ansieht, von der 
die rede ist, vorzugsweise stützt. 

Fragen wir nun weiter nach der Vertretung beider 
aspiratenreihen im lateinischen und griechischen, so sehen 
vnr die weichen aspiraten des sanskrit im inlaute gleich- 
falls, wie bekannt, regelmäfsig durch die lateinischen me- 
dien vertreten, selten durch f und h. Dagegen ist die Ver- 
tretung derselben durch lat. tenuis höchst zweifelhaft. Für 
inlautendes t gleich skr. dh führt man als beispiele an: 
putare, cutis, pati, putere, latere, rutilus. Allein zunächst 
erscheint es unmöglich , lat. putare zu griech. nvd-^ skr. 
budh zu stellen, da die diesen entsprechende lateinische 
form *fud lauten mülste, wie fundu-s zu nv&fifjv, budhna-s 
bid zu ni& u. s. w. (s. u.), und da sich putare deutlich als 
denominativbildung von einem *pu-tu-s zu erkennen giebt. 
Ebenso wenig kann cutis (haut) zu der wurzel xyd- gestellt 
werden; es ist cu-ti-s zu theilen und steht für *scu-ti-8 
aus der wurzel sku, bedecken (Leo Meyer vergl. gramm. 
p. 416). Ebenso wenig darf man das t in pati als Ver- 
treter des dh annehmen. Denn wenn man mit Leo Meyer 
(vergl. gramm. p. 393) und anderen das griech. Ttad' in 
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Tidöxff^ u. 8. w. ZU skr. bädh, badh, also auoh zu lit. bedi, 
slav. beda (noth, elend) stellt, so kann pati nimmermebr 
dazu gehören; die entsprechende lateinische form müiste 
*fad oder mit nasal (wie in ytiv&og) fend heifsen (s. zweite 
abh. no. 5). Sollte pati wirklich zu der griechischen Wur- 
zel Tiad- gehören, so müfste diese für path stehen, und 
würde also von den oben zusammengestellten Wörtern aus« 
zusondern sein. Aber die begriffssphären beider wurzeln 
sind, wenn man von der späteren, durch gegenseitigen ein- 
fiufe bedingten gebrauchsweise absieht, keinesweges so nahe 
liegend, wie es auf den ersten anblick scheint; denn wäh- 
rend die Wurzel nad- überall auf das empfundene leid zu^ 
rückgeht (wie auch die ableitungen ndid-og, ^d&tjfia und 
die verwandten nivO^og, no&og bezeugen), so bezeichnet 
die lat. wurzel pat (wie sie in pati, patiens, patientia sich 
darstellt) ein über sich ergehen lassen ohne irgend ein 
nd&tifia. Man könnte daher für das lat. pati in der that 
an die wurzel path (gehen) denken, und in bezug auf die 
bedeutung das aus der wurzel päd (gehen) stammende skr. 
ä-pad-ye „ins Unglück gerathen'' in vergleich ziehen, was 
ich jedoch nicht vertreten will. Ferner pütere gehört mit 
ni&co nicht unmittelbar zusammen, sondern erweis't sich 
(zeitschr. XI, 91) als intransitives denominativ von einer 
participialbildung aus der wurzel skr, püj-e, lit. püv-ü (fau- 
len, stinken), wovon skr. pü-ti-s gestank, pGj-a-m = nv-o-v 
eiter, und in gleicher bedeutung, aber mit dem neutralen 
sufiSx skr. as, lat. us, welches im lateinischen mit schlie» 
feendem u oder ü stets zu ü verschmilzt (vergLjüs, thös^ 
rüs, crus) lat. pQs. Viel schwieriger sind latere und ruti- 
lus. Denn wenn sich auch latere ebenso wie pütere als 
denominativbildung zu erkennen giebt, und daher die ab* 
stammung von einem particip ^latus in dem sinne „ver- 
borgen^ vermuthet werden kann, und wenn andererseits in 
rutilus sich das suffix tilus leicht absondern liefse (Schlei* 
eher comp. §. 153,2; Curtius d. zeitschr. 11,335): so sind 
doch ^la und *ru nicht als wurzeln anzunehmen, sondern 
*ladh (skr. rah, griech. lad') und *rudh (skr. rudh-ira, gr. 
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k'QV&'Qo-) also auf lateinischem gebiete *lad und *rud. 
Nun giebt lat. d mit folgendem t verbunden entweder ss 
(mssus aus rudhta-s) oder st (aestas aus skr. idh griecb. 
al&)^ oder s mit vorhergehender ersatzdehnung (casus) oder 
t mit vorhergehender ersatzdehnung (futare von fundere, 
thema fud). Nun kommen zwar nicht selten fälle vor, in 
denen die ersatzdehnung unterbleibt (stimulus, famulus, ni- 
vis, levis, brevis, ömitto, öperio, aperio, cämena, corpü- 
lentus, väs, pecüs u. s.w.), aber es bleibt immerhin be- 
denklich, dies auf den vorliegenden fall anzuwenden. Doch 
erscheint dies noch immer eher möglich, als in diesen fal- 
len einen son.st nicht vorkommenden ersatz des skr. dh 
durch lat. t anzunehmen. Noch weniger ist der ersatz des 
skr. gh durch c zu begrQnden. Man hat als beispiele da- 
f&r fax und trux angeführt, indem man das erstere zu skr. 
dah, das letztere zu skr. druh gestellt hat. Allein richti- 
ger wird man fax zur wurzel bhä, leuchten, und trux zur 
Wurzel *tru ags. )>reöv-an (thema l?ruv), l?reav-jan, ahd. 
dräw-jan, nhd. dräuen, drohen stellen und c als suflSx be- 
trachten. Dies Suffix c ist eine im lateinischen häufige 
Umwandlung des Suffixes co, wie im griechischen x von xo, 
skr. ka. So steht im griechischen ykavx- neben ylavxo-, 
(fvXaX" neben q>vkaxo', ^vlax" neben &vkcMC0', So sind 
im lateinischen die suffixe äc, öc, ic, Ic Umwandlungen 
von aka, äka, ika, Ika, und auch in dem suffixe -tri-c = 
skr. tri (genitrix = jinitri) finden wir c als sekundäres 
Suffix hinzugefügt. Ueberdies tritt das suffix co an die- 
selben wurzeln in fo-cu-s und tru-cu-lentu-s. Für den er- 
satz von skr. bh durch lat. p führt man stupere = skr. 
stubh an ; allein schon das sanskrit bietet uns eine auf p 
auslautende wurzel ^stüp, welche in stüpa-s (cumulus) er- 
halten ist (Curt. grundz. no. 229), und welche vielleicht 
ebenso wie stubh eine erweiterung der mit sthä (stehen) 
parallelen wurzel *sthu oder *sthü (in sthävira-s, sthünä 
U.S. w.), deren aspirate späteren Ursprungs ist, darstellt. 
Femer lassen sich scalpo und sculpo neben griech. ykcupu) 
und yXvcpta, welche in glaber, glübo in lautlich genau ent- 
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sprechender weise repräsentirt sind, hierherziehen. Doch 
glaube ich, wird man mit Lottner annehmen können, dafs 
jene Wörter (scalpo, sculpo) ebenso wie die kunst der skulp- 
tar, auf die sie sich beziehen, von den Griechen entlehnt 
seien, und daher das p der damals schon erhärteten aspi- 
rate des griechischen entspreche (Lottner d. zeitschr. VII, 
173). Zwar macht das vorgesetzte s Schwierigkeiten; al- 
lein wir finden dasselbe verhältnifs in scribo verglichen 
mit ygdqjü)^ nur mit dem unterschiede, dafs, da hier lat. b 
dem griech. q) entspricht, die kunst des Schreibens oder 
ritzens (und mit ihr das wort) früher von den Griechen 
zu den Römern übergewandert sein muls, als die des 
meifselns. 

Im anlaute werden die drei weichen aspiraten des 
Sanskrit regelmäfsig durch lat. f ersetzt, gh jedoch vor vo- 
kalen auch durch h, welches in diesem falle vielfach mit f 
wechselt. In einigen fällen wird jedoch die weiche aspi- 
rate des sanskrit auch im anlaute durch die media ersetzt. 
Namentlich wird ghr fast häufiger durch gr als durch fr 
ersetzt, so in: 

1) grä-tu-s als particip eines *grä, welches zu skr. 
har (haryämi) lieben, griech. .;^of^ (x^'Q^) sich verhält, wie 
mnä zu man (Leo Meyer vergl. gramm. p. 352). 

2) gra-men aus einem *gr5 = nord. grö, grün sein, 
welches zu skr. ghar, *har in har-it, grün u. s. w. gehört, 
also mit griech. ;^Ao'i;, germ. gra-s zu vergleichen ist, und 
ebenso mit lat. holus (folus) (vgl. d. zeitschr. VIII,214. 265). 

3) grandin- = skr. hrädini, griech. ;^«Aafof (Curtius 
no. 181, zeitschr. 11, 335). 

4) gradior verglichen mit goth. grid-s (s. die zweite 
abhandl. no. 25). 

5) grandi-8 verglichen mit germ. *graut-s, ags. great 
(zeitschr. XI, 179). Ebenso vor 1 in 

6) gli-sco, entglimmen zur wurzel skr. ghar (leuchten, 
brennen). 

7) glaber, glubo (s. die zweite abhandl. no. 24). 
Aufserdem wird gh durch g ersetzt in 
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8) gilvQS neben helvus ags. gelu, ahd. gelo, nhd. gelb. 
Ferner bh durch b in 

9) balaena = cfdkaiva, 

10) buU-a blase, bnll-ire verglichen mit dem altn. bulla 
(ebuUire), dem ags. bull blase, welche wahrscheinlich zu 
dem griech. (fXv-ta gehören, wovon cpkvxTig^ (pkvxracva 
blase, blatter (vgl. Curtius grundzuge no. 412 d). 

Dagegen finden wir im anlaute keine ersetzung der 
weichen aspirate des sanskrit durch die tenuis, denn thüs, 
tüs = &vog von der wurzel &V'U) (skr. dhü) ist aus dem 
griechischen entlehnt, imd durchaus regelmäfsig daraus 
umgebildet. Für trahere, ziehen, welches, wie unten ge- 
zeigt werden soll, auf eine ursprüngliche wurzel mit an- 
lautendem dhr hinweist, ist eine lateinische mittelform 
*drah anzunehmen, entsprechend dem lat. gr aus ursprüng- 
lichem ghr, und in ihr wurde, da das lateinische in seiner 
weiteren entwickelung den anlaut dr vermied, dr in tr 
verwandelt (s. u.). 

Die ersetzung der weichen aspirate des sanskrit durch 
die media fand auf lateinischem boden ursprünglich auch 
dann statt, wenn die anlautende aspirate durch Zusammen- 
setzung in den inlaut rückte. Dafür sind con-do, ab-do, 
welche als composita nur auf italischem boden entstanden 
sein können, während credo weiter zurückreicht, und for- 
men wie ama-bam, ama-bo (vgl. osk. fu-fans), welche gleich- 
falls nur auf italischem boden durch Zusammensetzung mit 
der wurzel fu = skr. bhü entstanden sein konnten, sichere 
beläge. Fassen wir das ganze der erscheinungen zusam- 
men, so sehen wir die weichen aspiraten des sanskrit er- 
setzt entweder durch die Spiranten oder durch die medien, 
nie, oder fast nie durch die tenuis; unter den Spiranten 
erscheint h als ein weicher, sich fast verflüchtigender laut, 
dagegen f als ein rauher und harter laut, der einzige harte 
laut, der den weichen aspiraten gegenübertritt, und zwar 
mit wenigen ausnahmen nur im anlaute. Aber es ist wahr- 
scheinlich, dafs auch das f in den meisten fallen (nämlich 
nur in den unten zu behandelnden seltenen fällen nicht, 
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WO es eine harte aspirate des sanskrit vertritt) ursprüng- 
lich einen weicheren laut gehabt habe; dafür zeugt der 
Wechsel von b und f wie z. b. unmittelbar in rufus und 
ruber, in araa-bam, ama-bo neben fuo, und auch die dar- 
Stellung dieses lautes durch das zeichen des griechischen 
digamma. Hieraus wird es wahrscheinlich, dafs bh zu- 
nächst in die weiche labiale spirans, welche ebenso wie 
die harte zwischen lippen und zahnen ausgesprochen wird, 
übergegapgen sei, und erst später sich in die harte modi- 
fikation umwandelte. Jedenfalls würden wir, auch von die- 
ser letzteren annähme abgesehen, von der ansieht ausgehen, 
dafs die weichen aspiraten des sanskrit ursprünglich hart 
gewesen seien, auch für das lateinische eine er weichung 
derselben im grofsartigsten mafsstabe anzunehmen haben. 
Es bliebe also nur das griechische übrig. Aber auch hier 
finden wir die weiche aspirate des sanskrit häufig durch 
die media ersetzt, aber nie, oder nur in solchen bildungen, 
die sich deutlich als späteren Ursprunges bekunden, durch 
die tenuis. So im inlaute, besonders wenn eine liquida 
vorhergeht, in: 

1) ajifiß'O)^ arofiß'O'g neben arificp^vko^v, aroficp-o-g 
und neben skr. stambh, befestigen, stützen; 

2) Ofißgo-g neben skr. dmbhas wasser, ambhar frucht- 
barkeit, ambhrnä-s wölke, kufe, womit noch arfQo-g = skr. 
abhrä-m dunst, gewölk zu vergleichen ist; 

3) oßgi^o-g, o/ußgifio-g neben skr. ambhrnä-s, gewaltig'; 

4) xvfißo-g neben skr. kumbha-s, topf, krug; 

5) äXd-aivcOy aXS't]ay.(ji) neben aX&aivo), ah^Tjaxw und 
neben skr. ardh, gedeihen, gedeihen machen; 

6) nvpSce^ neben nv&^^v und neben skr. budhnä-s; 

7) hyyv-g neben skr. amhü-s eng, bedrängnifs, goth. 
aggvu-s und der wurzel «V/^-w; 

8) la^ß'dvü), Xaß'Siv neben skr. labh, wo also, wie in 
dmi folgenden fallen, auch ohne vorhergehende liquida jene 
ersetzung stattfindet; 

9) cußago-g neben aTKpQo-g^ aveißat, außo-g neben 
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aticp'Oq (zusammengedrängte schaar), welche mit dem in 
1) erwähnten crifÄßo) skr. stambh verwandt sind; 

10) laywg neben der zugehörigen wurzel skr. iangh 
(I&nghämi) springen; 

li) ye neben dem gleichbedeutenden skr. gha, ha; 

12) fiiy-as neben den damit gleichbedeutenden skr. 
mah, mahi, maha-s, mah4-s, mahat und der wurzel mamh 
wachsen, mah verehren und den formen mit gh: maghä-m 
macht, reichthum, maghavan schätzereich. Die ersetzung 
durch die media zeigt sich schon in skr. maj-män gröfse, 
majestät; ebenso setzt das got. mikil-s = f^syako-g die 
media voraus. Da die wurzel, welche sowohl im griechi- 
schen als auch besonders im germanischen lebendig geblie- 
ben ist, in beiden gleichfalls (wie im sanskrit) auf die as- 
pirate skr. gh zurückweiset, so müssen wir die form mit 
der aspirate als die ältere anerkennen, welche aber schon 
vor der Sprachtrennung durch das herabsinken der aspi- 
rate zur media die nebenform mit g erzeugte, und zwar 
mit der ausscbliefslichen bedeutung „grols^. Einer weite- 
ren Verschiebung dieser media werden wir unten begegnen. 

13) (i/Ja (aus ^Qcd'ja), pdSi^ neben skr. vrdh (rdh) 
wachsen. Auch hier mufs sich vor der Sprachtrennung 
von der wurzel vrdh (rdh), welche richtig verschoben in 
dem alts. ruoda, ahd. ruota, nhd. rüte enthalten ist, eine 
nebenform mit der media statt der aspirata abgesondert 
haben und zwar in der speciellen bedeutung „wurzel'^, da 
ja auch das germanische in got. vaurt-s, wurzel, die Ver- 
tretung alter media zeigt. 

14) duhitar neben ß-vydrriQ. Dies beispiel steht hier 
als repräsentant einer ganzen reihe von bildungen, die in 
der zweiten abhandlung besprochen werden sollen, indem 
nämlich, wo im griechischen im Verhältnisse zum sanskrit 
eine Umsetzung der aspiration stattfindet, im inlaute, so- 
fern die laute, zwischen denen die Umsetzung stattfindet, 
derselben wurzel angehören, stets der weichen aspirate des 
sanskrit die media entspricht. 

Für den anlaut zeigt sich das herabsinken zur media in: 
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15) ßgifiot) neben skr. bhräm-ämi, lat. frem-o, ahd. 
brem-a. 

16) ßgsx'f^o-g, ßgiX'f^^ {ßQ^YH'O-g, ßgiyfjia) der hirn- 
Schädel, neben ags. bräg-en, breg-en (das hirn). Der be- 
deiitungsübergang ist derselbe, wie ihn got. hvaimei (hirn- 
Schädel), altn. hiarni (hirn) zeigt. Die bedeatüng hirn- 
schädel ist in beiden fällen als die ursprüngliche zu be- 
trachten. Die Wurzel vermuthe ich in griech. cpQdaaca (thema 
(pQay) = got. bairga (thema barg), ähnlich wie auch hvair- 
nei auf den begriff „umschliefsen, bedecken* zurückgeht. 

17) ßgv^m^ ßkv'iü neben qpAv-w, welches Curtius (grundz. 
no. 412d) mit recht zu lat. fios, ahd. bluojan, bloma stellt. 

18) ygicpo-q, yQtno-g neben der ihm zunächststehen- 
den germanischen wurzel grip (got. greipan), und der fer- 
ner liegenden skr. wurzel hr d. h. *ghr nehmen , aus wel- 
cher sowohl jene wurzeln, als auch skr. grabh durch er- 
weiterung entstanden zu sein scheinen. 

19) YQcifp'fü neben got. grab-ao, wo das got. g auf ein 
skr. gh zurückweist, und, wie unten gezeigt wird, die ein- 
büße der hauchung im anlaute durch die aspirate im aus- 
laute der wurzel bedingt ist, was auch fär no. 18 gilt. 
Ich vermuthe Zusammenhang mit XQ^^y XQ^f^^^^ streifen, 
ritzen. 

20) ßaaxaivo) neben lat. fascinare und 

21) ßce^co sprechen, beide aus der wurzel (pi], skr. bhä 
(bhäsh, sprechen). Bei dieser Zusammenstellung habe ich 
für den inlaut die zahlreichen falle übergangen, wo diese 
erscheinung entweder nur auf griechischen boden beschränkt 
blieb (vergl. auch die von Curtius in d. Zeitschrift II, 333 
angeführten macedonisc&en formen), oder doch die ent- 
sprechende sanskritform mit weicher aspirate sich nicht 
mit einiger Sicherheit aufstellen liefs. Ferner habe ich 
darin übergangen skr. ah4m =^ kydv = got. ik und'hanu-s 
= yivv-g = got. kinnu-s, weil sich hier nicht entscheiden 
lä&t, ob die aspirate oder die media das ursprüngliche war. 

Dieselbe erscheinung sehen wir endlich auch im sans- 
krit, obwohl sparsamer, eintreten, und zwar mehrfach ge- 
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rade da, wo sie sich im griechischen zeigt, so dafs wir 
daraus scbliefsen müssen, dafs die erzeugung solcher ne- 
benformen mit der media statt der weichen aspirate des 
Sanskrit schon in dem gemeinsam griechisch-arischen sprach- 
stamme stattgefunden habe, nämlich in: 

1) stamba-s häufe (z. b. grashaufe) neben stamb^a-s, 
Säule, aus der wurzel stambh, zu welcher sich oben mit 
gleicher Vertretung atkfxßco (no. 1) und ateißta u. s» w. (no, 9) 
stellte, und wo arltf-og uns die entsprechende bed^utungs- 
entwickelung zeigte. 

2) ambu = ämbhas, wasser, griech. ofißgo-q (no. 2). 

3) kümba-s, weiblicher kopfputz, köpf eines keulen- 
förmigen holzes neben kumbha-s, topf, krug, griech« xv^- 
ßo-g (no. 4). 

4) jambira-s neben jambhira-s, Zitronenbaum. 

5) kamba-s neben kambha-s und 

6) ^amba-s neben pambha-s, welche Panini (V, 2, 138) 
anführt, und welche nach ihm etwa die bedeutung „mit 
glück begabt^ haben müssen. In den angeführten beispie- 
len, wie auch in der wurzel der grammatiker *bund neben 
bundh, hören, welche auf budh, wissen, zurückgehen, zeigt 
sich jene erscheinung nach nasalen. Vor nasalen zeigt sie 
sich in: 

7) maj-män gröfse, majestät neben maghä-m; griech. 
liiyccQ (no. 12). 

8) gmä, gen. gmäs und jmä, gen. jmäs, erde, wobei in 
bezug auf die erweichung des g zu j das obige majman 
und dieselbe erscheinung vor v (zeitschr. IX, 29) zu ver- 
gleichen ist. Die aspirate zeigt sich im sanskrit nicht 
mehr, wohl aber sie selbst oder ihre Vertreter in den übri- 
gen sprachen, so im griech. x^fid-Sig, X^!^^^9 X^f^^^^'^y ^^ 
lat. humu-8, humili-s, hom-o, hem-o; im got» guma (mann), 
wo auch das litauische ^, slavische und zendische z auf 
ein urspr. h des sanskrit hindeuten. Wenn Schleicher in 
seiner schönen darstellung der hierher gehörigen sprach- 
gruppe (beitr. 1,396 ff.) noch wegen der formen ;ft?af«a- 
Ao-^, x^^'^ str. xam, xmä (gen. xmds, loo. xami u. s. w.)^ 
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xämä, ;^i^oi/eo-^ s= x&mja-s zweifei hegt, ob die griechi- 
schen formen ;fcr^a/ u. s. w. hierher gehören, so erledigt 
sich dies vollkommen, wenn man das, was Kuhn (zeitschr. 
XI, 310) über die einschaltung eines j zwischen einen stum- 
men konsonanten und einen darauf folgenden vokal be- 
merkt, auf den vorliegenden fall anwendet. Nehmen wir 
an, dafs diese einschaltung, welche ursprünglich rein pho- 
netischer natur sein und dazu dienen mochte, um den Über- 
gang zwischen dem stummen konsonanten und dem vokale 
gleichsam flüssiger zu machen, vor der Scheidung des grie- 
chischen vom arischen stattfand, so mufste im griechischen 
die Verbindung ghy in x^ Obergehen, wie in ;^i9^i^ = hy&8 
(zeitschr. XI, 17); und im sanskrit, wo sich nach guttu- 
ralen jenes j vielfach in sh umwandelte, wodurch dann der 
Übergang von ghy oder hy in ksh = x bedingt wurde, 
entsprangen dadurch naturgemäfs die formen xäm u. s. w., 
während zugleich die formen ohne einschaltung des j so- 
wohl im sanskrit als im griechischen daneben bestehen 
blieben. 

9) dv&ra-m, dvär neben &vQa^ lat. for-as, for-es, got. 
dauro, daur (zeitschr. IX, 5). 

So zeigt sich also im sanskrit sowohl als im griechi- 
schen ein mannigfacher Übergang der im sanskrit weich 
erscheinenden aspirate in die media. Hingegen für den 
Übergang derselben in die tenuis möchte sich auf dem ge- 
biete des sanskrit wohl schwerlich ein beispiel finden las- 
sen. Denn wenn die oben besprochene wurzel mah, *magh, 
welche mit dem besonderen begriffe „grofs^ frühe eine 
form **mag absonderte, nun auch endlich eine, freilich viel 
vereinzelter vorkommende form **mak mit dem besonderen 
begrifSs der länge erzeugte, welche in skr. makara-s (ein fa- 
belhafter Seefisch von ungeheurer länge), lit. makara-s (ein 
langer stock), griech. /aäxQo^g^ fi^x-og^ /naxeSvo-g hervor- 
tritt: so zeigt uns doch die bedeutung einen unmittelbareren 
Zusammenhang zwischen den formen mag- (grofs) und mak- 
(lang), und die allgemeinere auch durchs germanische hin- 
durchgebende Verbreitung der ersteren form macht es wahr- 



96 Grafsmann 

scheinlicher, dafs diese der letzteren vorherging; so ge- 
langen wir zu der verscbiebungsreihe gh, g, k, welche der 
germanischen lautverschiebung entspricht. Ein ganz ähn- 
liches verhältnifs scheint skr. küpa-s, höhlung, auch 5l- 
schlauch, lat. cüpa, tonne im verhältnifs zu kumbhä-s, 
kümba-s, und im griechischen die form xvti in xvTtij (?), 
ava-xv7t6u) im verhältnifs zu xvtp in xvtitco (thema )W(p), 
xv(p6'gj xv(p'Og u. s. w., und zu xvß, xvfiß in xvßt]^ xvfißo-g 
(s. o.) zu haben, falh diese formen wirklich zusammenge- 
hören, so dafs wir auch hier die reihe bh) b, p vor uns 
hätten. Im griechischen nun finden wir einen häufigen 
Wechsel zwischen tenuis und aspirate. Allein schliefsen 
wir die falle aus, wo die tenuis statt der aspirate erst in 
verhältnifsmäfsig späterer zeit eintritt, und den unten zu 
behandelnden fall, in welchem dieser Wechsel durch eine 
fortrückung der aspiration bedingt ist, so zeigt sich kein 
einigermafsen sicherer fall, in welchem die griechische te- 
nuis der weichen aspirate des sanskrit entspräche. Es wei- 
sen uns daher auch diese erscheinungen darauf hin, dafs 
die weiche aspirate des sanskrit schon vor der trennung 
vom griechischen, ja auch noch anfangs im griechischen 
selbst weich gewesen sei, wenn gleich sie in der zeit, aus 
welcher uns schriftliche denkmäler vorliegen, schon erhär- 
tet sein mufs. 

Der häufige Wechsel zwischen tenuis und aspirata im 
griechischen, von dem wir so eben sprachen, beschränkt 
sich vorzugsweise auf den fall, wo die griechische aspirate 
der harten aspirate des sanskrit entspricht. So stehen 
beide aspiraten neben einander in 

1) skr. sphur (stoisen, schleudern; später: zittern, 
schimmern), griech. atpvga, ctpvgo-v (vergl. hierfür und für 
die nächstfolgenden beispiele Kuhn in d.zeitschr.III,324ff.); 

2) skr. sphar, eaus. schleudern, schimmern lassen (vi- 
-sphärajami) griech. G(pcuQa^ der ball, ursprünglich der ge- 
schleuderte, wie ndXXa aus ndXX(o (zeitschr. XI, 29), wähp 
rend n in analgco, aaTiaigo) hervortritt; 

3) skr. sphaP (ä-sphälana, das anschlagen, anstofsen, 
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ä-fipbSla das hin- und herscblagen der obren des elephan- 
ten) verwandt mit skhal, wanken, chalayämi täuschen 
(s. u.); hierzu griech. aqxilXa^ lat» fallo; 

4) skr. sphuij (sphüijämi) rauschen, donnern, wozu 
Curtius (no. 156) mit recht griech. acpagayo-q^ acpaqayita 
stellt; 

5) (sq^X-aq^ fuisbank neben skr. phal-aka-m, schild, 
bank, aus der worzel phal Ar sphal, sich spalten (zeitschr. 
III, 437); 

6) afpriv der keil zurückweisend auf eine wurzel *sphan, 
welche sich zu sphat (spalten) verhält wie phana zu dem 
gleichbedeutenden phata, zumal da auch die letzteren aus 
*sphana, *sphata zu deuten sind, von denen das letztere 
aus der wurzel sphat stammt (zeitschr. III, 437); 

7) ox^S-fj^ cxsS-dgioVy ax^S^la und vielleicht auch 
Gj^a^o;, welche anf den grundbegriff „zerschneiden, zerspal- 
ten^ zurtlckgehen, neben *skhad „zerfleischen, verzehren^, 
xad „zerschneiden, schlachten, verzehren^, khäd „zerbei- 
fsen, zerkauen^, während x in axBd-dvvvfii^ axiö^vafxai^ her- 
vortritt (Gurt. no. 294),- 

8) axiCf^i öxiSfi neben skr. chid „abspalten, spalten^, 
vei^leiche Curtius grnndz. no. 295 , wo jedoch axiSpafiai 
zu dem vorigen zu stellen ist, indem hier i aus e nur durdi 
den einflufs des folgenden 3v entstanden ist; 

9) ;^a>Ui/o-^ = khalina-s, gebiüs des zaumes; 

10) a(piix'' neben skr. cheka-, biene, mit demselben Wech- 
sel von gutturaler und labialer aspirate nach s, wie oben 
in skhal, sphal, oder wie in aqxxkXio neben chalayami. 

Im Inlaute nach vokalen oder nasalen zeigt sich die 
griechische aspirate der harten des sanskrit entsprechend in: 

11) fidxv, 'f^cixo-g, fjtäxofiai, fAcexdofxai aus ^fAaxsajo- 
fAm (zeitschr. XI, 93), fiaxcctga neben skr. makhä kämpf, 
makh&-s opfer, opferthier, kämpfer, makh-as opfer, davon 
das denominativ makhasy^, zu opfern begehren, kämpfen, 
worüber vor allem Euhn's darstellung in dieser Witschrift 
(IV, 19) zu vergleichen ist; 

Zeitschr. f. vgl. spmchf. XII. 2. 7 
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12) xoyxo^j xoyxv neben dem gleichbedeutenden skr. 
pankha-8; 

13) xayx^^C^ neben skr. k&khämi (lachen); 

14) a&fJQ gen. ä&igoq hachel, schwertspitze, pfeilspitze 
neben skr. athari, lanzenspitze (pfeil); 

15) fio&o-gj getöinmel neben skr. math, manth (math- 
nämi) ,,reibeD^, später „in bewegung, Verwirrung setzen^, 
manüia-s und math-ana-m (agitatio); ob fiuv&d^w dazu 
gehört, entscheide ich nicht; 

16) '&CC als endung der 2. sing. per£. entsprechend der 
endung iha des sanskrit z. b. ola^&a csx v^t-tha. 

Bei der vielfachen Übereinstimmung, welche nach der 
obigen Zusammenstellung zwischen der harten aspirate des 
sanskrit und der griechischen aspirate herrscht, und welche 
sich noch weit gröfser herausgestellt haben würde, wenn 
man noch andere gleichfalls wahrscheinliche, aber mind^ 
sichere falle hätte in die wagschale legen wollen, ist es 
schwer zu glauben, dafs hier nur zufall geherrscht habe; 
vielmehr müssen wir annehmen, dafs die harten aspirat^i 
des sanskrit schon vor der ausscheidung des griechischen 
in der gemeinschaftlichen spräche als solche entwickelt wa- 
ren. Aber dann bleibt nur übrig, entweder anzunehmen, 
dafe in jener zeit beide reihen der aspiraten (die weichen 
und harten) bereits entwickelt und bestimmt von einander 
gesondert waren, im griechischen aber späterhin in eine 
reihe zusammenflössen, oder auf der andern seite, dafs beide 
reihen in jener zeit Aoch ungesondert waren und hemaoh 
nur zuföllig in den Übrigen sprachen (celtisch, germanisch^ 
litauisch, slavisch und zum theil lateinisch) bei allen ver- 
gleichbaren Worten genau entsprechend aus der einen 
reihe sich aussonderten, wie hernach im sanskrit die har- 
ten und weichen aspiraten. Es ist oben schon nachgewie- 
sen, dais diese letztere annähme geradezu zu den unm^- 
lichkeiten gehört, so dafs also keiae andere wähl übrig 
bleibt, als die erstere annähme. Aus ihr folgt abw, da 
die harten aspiraten des sanskrit auch als ursprünglich hart 
angenommen werden müssen, nothwendig, dafs auch die 
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weicli^ ursprünglicb cL h. in der zeit unmittelbar vor der 
Sprachtrennung weich waren. Und hiermit stehen alle bis- 
her in erwSgung gezogenen tbatsachen in vollster harmo- 
nie. Auch ist f&r das griechische selbst die Umwandlung 
der beiden aspiratenreihen in eine etwas der entwickelung 
des griechischen sprachtypus durchaus entsprechendes; denn 
während das griechische im gegensatze zum sanskrit die 
vokale durch Spaltung der a-reihe in die drei der a, e, o- 
vokale zu einem gröiseren reichthum entfaltete, so schränkte 
es andrerseits, worauf schon Curtius in seiner trefflichen 
abhandlung (d. zeitschr. II, 321) hindeutet, die konsonan« 
tenreihen auf ein engeres mafs ein ; und ebenso wie es die 
vier oiganreih^i (der kehl-, gaum-, zahn-, lippenlaute; denn 
die Zungenlaute des sanskrit sind späteren Ursprungs) auf 
drei beschränkte, so fiährte es die vier reihen der starren 
laute jedes organs auf drei reihen: der aspirata, media und 
tenuis zurück. Indem es so die zwei reihen der aspirata» 
in eine zusammen zvt schmelzen suchte, blieb nur der 
weg übrig, ue entweder alle weich oder alle hart werden 
zu lassen; nach <r muisten sie wegen des harten Charak- 
ters, den dasselbe, wenigstens wenn es nicht zwischen zwei 
vokalen oder zwischen einem vokale und einem andern 
weichen laute steht, behauptet, nothwendig hart bleiben; 
und wir werden in der zweiten abhandlung zeigen, d$Jk in 
analogie damit die weichen aspiraten zunächst im anlaute 
erhurteten, im inlaute dagegen noch lange weich blieben, 
bis sie endlich auch hier der erhärtui^ anh^mfielen. Die 
einwürfe, weldie Kuhn in d. zeitschr. (XI, 302) gegen die 
annähme ursprünglich weicher aspiraten geltend macht, 
treffen weniger die hier entwickelte ansieht, als vielmehr 
die frühere, jedenfalls irrige meinung, dafs nämlich die as- 
piraten vor der ausscheidung des griechischen aus dem ge- 
meinsamen sprachstamme alle weich gewesen seien, und 
sich die harten aspiraten des sanskrit alle erst später ent- 
wickelt hätten. Wenn freilich die regel, welche im gan- 
zen genommen ihre richtigkeit haben mag, dals nämlich 
die sprachen sich in dem gange vom stärkeren zum schwä- 

7* 
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oberen laute hin tsa entwickeln pflegen, eine ftUgeoMn gel- 
tende wäre, 80 würde dies allerdings auch einen sohlagen-» 
den einwand gegen die vorgetragene ansieht begründen. 
Aber es gilt diese regel doch nur für solche perioden der 
entwickelung, in welchen die ursprüngliche schöpferische 
kraft erschlaffte, und einer allmählichen entartung und Ver- 
weichlichung des Volkslebens und damit auch der spräche 
platz machte, kurz für perioden, wie sie uns die indische 
geschichte zu jener zeit, wo die prakritsprachen sich aus- 
bildeten, vor äugen stellt, nimmermehr aber f&r eine zeit 
energischer kraftentwickelung, nicht fbr die beldenzeit ei- 
nes Volkes, nicht daher fbr die zeit, welche das helleni- 
sche Volk nach seiner ausscheidung durchlebte, sie gilt 
auch nicht fiQr die ftufserlich ruhigere zeit, in welcher sich 
die dichtkunst zu ihrer höchsten blüthe entfaltet; in sol- 
cher zeit wird zwar jede rauheit abgeschliffen, aber nicht 
um die spräche in charakterlose Weichheit zerfliefsen zu 
lassen, sondern desto markiger und kräftiger die wesent- 
lichen Charaktere hervorzuheben. Dafs im gothischen die 
harte aspirate (]>) sich entwickelte, aber keine weiche, ist 
sehr naturgemäfs, da sie eben aus der tenuis, nicht aus 
der media hervorging; und dasselbe gilt f&r die entstehung 
der unächten aspiraten im hochdeutschen und celtischen. 

Es hat sich uns in der vorhergehenden Untersuchung 
das unzweifelhafte resultat ergeben, dafs die weichen aspi- 
raten des Sanskrit auch schon in der zeit vor der ersten 
Sprachtrennung als weicUb aspiraten vorhanden waren, und 
dafs neben ihnen mindestens schon vor der ausscheidung 
des griechischen sprachzweiges aus dem gemeinschaftlichen 
stamme auch die reihe der harten aspiraten bestand. Ehe 
wir nun den bestand dieser letzteren reihe auch in den 
früheren sprachepochen untersuchen, wollen wir ihre spä- 
tere entwickelung in den beiden sprachen, welche die aspi- 
ration vollkommen bewahrten, im sanskrit und im griechi- 
schen, näher ins äuge fassen. 

Im sanskrit sehen wir nach der ausscheidung des grie- 
chischen den bereich der harten aspiraten an umfang zu- 
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nebmea; indem auch in dieser zeit die harte as^Hrate mch 
Tielfach aus der tenuis entwickdte. Wenn z* b. skr. sthi, 
tishthand neben gr. ava^ taTrjfii erscheint, so wäre es zwar 
an und fQr sich möglich, dafs die harte aspirate der ur- 
sprüngliche laut sei, und dieser im griechischen seine hau- 
chung eingebüfst habe. Allein dies wird dadurch unwahr- 
scheinlich, dafs auch das griechische, wenigstens in ein- 
zekien dialekten, namentlich im attischen, in gleichem um- 
fange wie das sanskrit die neignng zeigt, die tenuis in die 
harte aspirate umzuwandeln und nicht umgekehrt, eine nei- 
gnng, welche offenbar beide sprachzweige aus der zeit ih- 
res zusiunmenseins überkommen haben. Die übrigen spra- 
chen geben keine sichere entscheidung, da sie die harten 
aspiraten durchweg ihrer hanchung berauben, mit der ein- 
zigen aosnahme, dafs das lateinische das alte ph in jgewis- 
sen fällen (s. u.) in f übergehen lä&t. Wir werden uns 
daher vorläufig an das griechische halten müssen und an- 
nehmen können, dafs, wo das griechische in allen dialek- 
ten der harten aspirate des sanskrit die tenuis gegenüber- 
stellt, die harte aspirate erst im arischen aus der tenuis 
entstanden sei. Hiemach werden wir anzunehmen haben, 
da& th des sanskrit aus t entstanden sei in sthä = ara^ 
tishthämi = lartjfiiy in ^sthalämi = avikXoi (sthala-m ge- 
gend), in sthftna (säule), sthäl4-s (grofs) neben atvlo^gj in 
sthävira-s und sthävira-s (fest, dick) neben aravQo-g (pfähl), 
in sthäg-ämi = (rri/-a), in asth&n, ästhi (knochen) neben 
oariop^ in pätha-s pfad = ndro-g^ in dem superlativsufSx 
-ishtha = -iCTTo , in dem Suffixe -tha = -ro z. b. in ca- 
turthä-s (der vierte) = xiragTo-q^ ebenso in dem suffixe 
tha der 2. pl. praes* gleich griech. -rc z. b. in bh&ratha = 
9>lpeT£, wo, wie unten gezeigt wird, auch das gothische 
zengni& ablegt f&r die spätere entstehung des th. Eben 
so erscheint kh, ch als später entstanden in kh&njämi (hin- 
ken) neben axu^w^ und das ch der inchoativbildung z. b. 
in gaccha (gehe) = ßäaxe. Nur sehr selten ist die harte 
aspirate aus der weichen entstanden. Am deutlichsten zeigt 
sich dies in der wurzel nädh, näth, von der in der älteren 
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Sprache (vgl. das petersb* lex.) nur die participien vorkom* 
men, n&mlich in den veden n&dbamäna (hülfe suchend, fle- 
hend), und ^rst in der nachvedischen litteratar dafllr na- 
thamäna, und femer in den älteren theilen der yeden na» 
dhitä (hülfsbedürftig, in noth befindlich), dafbr in den 8p&* 
teren theilen der veden und in der sp&teren spräche über- 
haupt näthiti. Es zeigt sich hier also der Übergang des 
älteren dh in neueres th. Der entsprechende Übergang ist, 
wie wir oben sahen, für nakh& anzunehmen, obgleich die 
vorauszusetzende form "^nagha im sanskrit nicht mehr vor* 
kommt. Femer finden sich in den veden und namentliob 
im Rig und Sämaveda, nebeneinander in gleicher bedeu- 
tung &dha und &tha (sodann), von denen in der späteren 
spräche nur das letztere übrig bleibt, so dafs, wenD in 
der that die eine dieser formen aus der andern entstanden 
ist, &dha als die ältere betrachtet werden muls. Könnte 
man endlich lat. flos, ags. blövan, got. bloma zu der skr» 
Wurzel *phull (efQorescere) stellen, was ich jedoch f&r 
höchst bedenklich halte, so würde auch hier eine form mit 
bh als die ursprüngliche anzusetzen sein, und im sanskrit 
eine erh&rtung stattgefbnden haben. 

Ebenso wie im sanskrit sehen wir im griechischen un- 
ter ganz entsprechenden mnständen wie dort die tennis sich 
m die harte aspirate umwandeln. So z» b. entspringen aus 
der Wurzel skr. spand, spdnde (sich schwingend bewegen, 
zucken, zittern) im griechischen otpevS^omj (Schleuder), att* 
a(p6v3-vXo^ neben anovS-vlo-g (wirbel), acpoS-Qo^, acped- 
'Uvo-Q (heftig), (S(pa8-a^<o (zucken), während das gleichfalls 
hierhergehörige lat. pend-eo (ursprünglich: sich pendelnd 
bewegen) auf die ursprüngliche tenuis zurückgeht. Aulser- 
dem zeigen sich die anlaute (T;^, aq)^ aO' in eimg^i wör> 
tem, zu denen wir keine entsprechenden des sanskrit mit 
Sicherheit nachweisen können; in ihnen allen werden wir, 
da anlautendes a stets hart ist, auch ;|^, 9, i?* als harte 
aspiraten auffassen müssen. Schwieriger ist die entscheid 
düng in andern fällen; doch darf man sich auch hier der 
aufgäbe nicht entziehen, auch im griechischen die zwei ur- 
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qirfiii^ch g«8ohiedeoeii reihen der aspiraten zu sondern, 
die erst später snsammaiflossen, und von denen die eine 
auch im griechischen ursprünglich weich war und erst spä* 
ter erhärtete, die andere aber im griechischen yon anfkng 
an als harte aspirate entstand. Das wichtigste kennzdchen 
der aspiraten letzterer art ist ihre entstehung aus Ursprung- 
Ikdier tenuis. Hiemach ist die griechische aspirate als ur- 
i^rünglieh hart au&nfassen in den Verbindungen xfh X'^9 9^^ 
wenn sie aus XfAj xv^ nv entstanden sind, z* b. in ccix/aij, 
anaxfdvoQ neben axfi^^ äxwxj] (wurzel ax)y in nXoxf^o-q 
ndben hk6xafio-g (wurzel nXtx), in Iwxf^o^ neben loixi^, und 
wohl auch in kcex^6*g neben laxTi^afio^g^, Id^^ und in aav- 
XfAO'Q neben aatnco^g; femer in rixyrj neben t/xtoi (wurzel 
rsx), in Xvxvo^g neben levxo-gj Xevöao) (wurzel skr. ruc), in 
ix^og von ixwj ixpiof^^ai, in TuXixvrj neben ^^Aexi/, in xt/- 
Uxvi] neben xvh^^ — femer in k^cUcpvrig neben k^anivrig. 
In allen diesen beispielen wirken fi und v aspirirend auf 
die vorhergehende tenuis (x, n). Denselben aspirirenden 
einfluls zeigt q in ritpga (asche) neben der wurzel skr. tap 
(brennen), in dem suffixe ''&qo^v neben ^tqo-v^ in ßXicpa- 
Qo-v (neben ßXiTua)^ wo auch der zwischengeschobene kurze 
vokal diesen einfluls nicht hemmt. Der aspirirende einflufs 
raies nrsjHrünglichen ^ auf eine unmittelbar vorhergehende 
tenuis (oder media), welche Benfey (zeitschr. VII, 52) an- 
nimmt, sdieint mir dagegen durch keine sicheren beispiele 
begründet. Ebenso wirkt ein vorhergehender nasal oft as- 
pirirend auf die tenuis, während wir oben sahen, dafs der 
vorhergehende nasal umgekehrt die ursprünglich weiche 
aspirate vielfach ihr^ hauchung beraubte und in die me- 
dia umwandelte. So steht xoloxvv&ti neben att. xoXoxvvtt^^ 
(paXav&o-g neben (pdlccvro-g, die böot. endung ^wv&i ne- 
ben -^vaiy dor. -oyw z. b. J^aivd-i =» Hxovai = Hxovri; fer- 
ner koyxv neben lancea, piyx<^ neben piyx(o^ wo jedoch 
nicht klar ist, ob die tenuis oder die aspirate älter ist. 
Aber auch zwischen zwei vokalen sehen wir die alte tenuis 
häufig in die aspirate übergehen, die dann gleichfalls als 
on^ünglich harte aspirate au£zu&s8en ist. So in t^xt^^^ 
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fnt. T6i;|a), xv^xavia fiit. Tei;|ojuaiy deren thema tvx ist, ne- 
ben Tetvxetv (aor.), titvaxofMCij thema tvx; und auch die 
ableitungen, z. b. Tt;;p-o-ff = Ti;x-o-ff zeigen denselben weob- 
eeL Hierbei liefert das futur, in welchem die hwichung 
nicht, wie sonst in gleichem falle, auf den anlaut über- 
springt, einen besonderen beweis fbr die epftte entstehung 
der aspirate, so dafs man als ursprüngliche wurzelform 
TVX (skr. tvax) wird anzusetzen haben; femer in teexv^g 
neben skr. t4ku-s (dahinschieisend, eilend Pet. lex.), wo je- 
doch das umspringen der hauchung im comparativ und 
das fehlen jeder dialektischen nebenform mit x darauf hin- 
weist, dafs die aspiration schon frühe, und namentlich schon 
Yor der dialektischen zerspaltung des griechischen stattge- 
frmden habe. Femer ist x ^s ursprünglich harte aspirate 
aufzufassen in Si8axri> SiSdaxfo aus Siöax-axw neben lat. 
doc-eo, skr. ^da^, dip aus ^dyap (zeitschr. XI, 16), in iwv- 
X^o-g neben n;|, skr. nakta-m, n&k oder n&Q (nacht). Ebenso 
ist q) als harte aspirate aufzufassen, da wo es dem p des 
Sanskrit, welches zur erweiterung vokalisch auslautender 
wurzeln, namentlich bei der kausalbildung verwandt wird, 
entspricht. So das (p in ariqxa, welches L. Meyer wohl 
mit recht zu sthäp&yämi dem causale von stha stellt, ^ in 
Twpo) fut. üvxfffa^ welches aus der wurzel d^ skr. dhü stammt, 
und welchem ein skr. *dhüp-ämi entsprechen würde. Leia- 
teres ist in dem skr. dhüpa-s (rauch, räucherweri^) = rtf- 
(p-o-g vorauszusetzen, aus ihm stammt dhüp&yämi, dhäp&- 
yämi (räuchern) = rvcpoa). Der erweiterung durch skr. p 
entspricht die durch griech. % so würde aus &thai hervor- 
gehen *&v(fu)^ und hierin muTste nach dem bekannten ge- 
setze das anlautende i?* wegen der zwei aspiraten durch t 
ersetzt werden. Ebenso liefse sich rgiqxa als eine durch 
9) = skr. p gebildete erweiterung auffassen und zwar aus 
der Wurzel skr. *dhrä, dhräyati (sich sättigen), deren cau- 
sale *dhräpayämi lauten und „sättigen^ bedeuten würde; 
zu ihm würde rgicpat genau ebenso sich verhalten, wie 
CTeqoD zu sthäpayämi; doch ist jene sanskritwurzel nicht 
hinlänglich belegt, und darum jene deutuog noch unsicher. 
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Aehnlioh veriiält sich das cp in &Qwnm (thema TfWf\ tQth 
ff-og, TQVfp-ri verglichen mit TQtHta^ nnd den erweiterongen 
skr. tmd (xerkratsen), trat (zerbrechen); ja die gramtnati- 
ker filhren auch die formen trnp, truph, von denen die 
letsBtere g^iau mit der angefahrten wnrzel TQV(p überein- 
stimmen würde, in der bedeutong „verletzen, beschädigen^ 
an. Hierzu kommen noch mehrece f&lle gleicher art, in 
denen das griechische nur ein schwanken zwischen tenuis 
und aspirate zeigt, aber das gothische, wie unten gezeigt 
werden soll, nachweiset, dals der ursprüngliche laut die 
harte aspirata war; hierher gehören Sixofiai^ axantio, pl- 
fsro», ygkpo^ (s. u.); und es ist wahrscheinlich, dais in den 
meinen ftUcn, wo im griechischen ein einfaches schwaiH 
ken zwischen tenuis und aspirata stattfand, als der ur* 
sprfiBgliohe laot die harte aspirate zu setzen ist. 

Suchen wir nun die spuren der harten aspiraten des 
Sanskrit auch in den firüher ausgeschiedenen sprachzweigen 
auf, so finden wir zunächst im lateinischen ph durch f er* 
setzt, doch bieten sich nur für den anlaut sph, ap^ wel- 
chem dann lat. f entspricht, sicher vergleichbare beispiele 
dar; nämlich 1) fallo verglichen mit skr. *sphal, skhal, gr. 
CfffoXlmy 2) fungu-s s=s oipoyyo^g, 3) fid-es (saite) = otplS-tjj 
4) funda verglichen mit dem griech. afpw^Soifri^ wo die ge- 
nau entsprechende form *a(povS'7i lauten würde. Den. bei* 
den andern harten asj^raten kh, th entsprechen im latd.- 
nischen die tennes c, t; so c dem kh, ch griech.;^ in ca- 
n-ali-s verglichen mit skr. khan, graben, in calvus verglir 
chen mit skr. khal-a-ti-s, khalv-äti-s (kahlköpfig), in mao- 
-ta-re, mac-ellum (fleischmarkt), welche zu der wurzel skr. 
makh, griech. f^ax (s. o. no. 1 1) gehören, in scindo =» cxi^^ 
=s skr. chin4dmi (s. o. no. 8), in scand-ula (schindel) ver- 
glichen mit axiS-f] u. s. w. skr. ^skhad n. s. w. (s. o. no. 7). 
So entspricht lat. t dem skr. th in rot-a neben skr. ratha*s 
(wagen), ita = itthä, item = itth&m, pontem =s pinthäm 
BS pdnthänam, teg-o s= sth&g-ami, wurzel stä = sthä, 
sextu-s s= shashtha-s, v&batha =b vehitis u. s. w. In die- 
sen fUlen ist jedoch, wie sich ans den oben gesi^^n er- 
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giebt, das th des sanskrit erst nach der aussoimdimg des 
griechischeD aus t eDtstaiklen. 

Id den celtischen, litauisohen nnd slavisolien sprachen 
ist die reihe der tenais mit der der harten aspiraten an- 
sammeogeflossen, indem die harte aspirate des sanskrit 
hier durch die tenais vertreten wird. Wir keinen daher 
ans ihnen auch nicht entscheiden, ob die harte aspirate 
schon TOT ihrer ausscheidung aus dem gemeinsamen sprach« 
stamme bestanden habe, oder erst spftter aus der tenuis 
hervorgegangen sei. Dagegen gew&hrt uns das godiische 
eine anerwartete entscheidung. Denn es zeigt sich, dafs 
hier auch die harte aqnrate ebenso behandelt- wird ^ wie 
im celtischen, litauischen und slavischen, indem sie ebenso 
wie die weiche aspirate nor ihrer hauedrang beraubt wird; 
so dafs sich also im gothischen die drei reihen des sans- 
krit: die harten aspiraten, die weich^i aspiraten und die 
tenues gleichfalls vollständig von einander sondern, indem 
z. b. skr. kh, gh, k nach der reihe in k, g, h übergehen. 
Ich lasse nun die beläge fo%en: 

1) Zu der oben ang^hrten wnrzel skr. makh, griecb. 
ßtax, lat. mac, deren grundbedeutung „ schlachten % sich 
oben ergab, nnd zu der auch griech. f^axaiga (messer, 
Schwert) gehören , stellt sich got. meld (accos.), altn. mae- 
ki*r, idtsächs. mi^, ags. mece, alle in der bedentung 
„Schwert^. Hier an eine entlehnung aus der voraoszuset- 
zendeii slavischen urform *meki, altsL meci {sohwert) zu 
denken, ist bei der groften Verbreitung dnrdh die Altesten 
dentschen dialekte, unmöglich. 

2) Dem skr. metfa, meth-e (sich b^egnen, gegenseitig 
aneinwoder stofsen), welches nach Benfey (6am. gloss.) aus 
*mamath entstanden ist, entspricht das ags., altfries. met-an, 
met*a, en^ meet begegnen, wovon ags., altnord. möt, be- 
g^nung, Zusammenkunft, woraus wieder got. ga-möt*jan, 
altnord. moeta, alts. motian, begegnen. 

3) Der dnalendung skr. -thas entspricht got. -ts, wäh- 
rend der participialendung -ta s im gothischen ]7S, nie aber 
t-s entqpricht. Wenn dagegen der ploralmdung des prae- 
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Bens tha das got. ]> entipridit, so liirfert das Dor eine b»* 
stätignng des achxm firüher ans der betrachtnDg des grie* 
chischen abgeleiteten ergebnisses, dals nämliok j«ies -tha 
(der 2. pL pr.) erst später im arischen sprackkreiee ans -^a 
entstanden seL Dais anf der anctem seite das th in der 
dnalendung -thas ursprün^ich sei, wird nieht dnrcfa die 
grieohisobe dnaiform -rov wideriegt, da diese viehnehrnor 
dem skr. -»tam entsprechen kann, und also hier ein Ober» 
tritt ans der nebeoreihe in die hauptreihe der personen- 
dnngen angenommen werden muJfo. 

4) Der endung -tha der 2* sii^. perf. entspricht goi., 
altn. -t, wo auch das griech. ^ß-a die ursprfinglichkeit des 
^r.th bestätigt. 

5) Das altn. flatr, ahd. flaz (flach) steht dem Ar. praih 
(sich ansdehnen), prthü-s (breit) parallel, dazu griech. nka" 
tv^Qj nXatfjj aber daneben mit &: nla&avfiy so da(s hier 
der Wechsel zwisdien r und 19- im griechischen die mr- 
sprAnglichkeit der harten aspirate bestätigt» 

6) Das griech. S^ofm$ mit seiner nebeofonn Sixofmi, 
sowie Soxf^ neben doxv (vgl. auch Soxioi) fthrt gleiehfalls 
auf eine mtqprünglidi harte aspirate zurfick; dann aber ent- 
sprechen altn. taka (nehmen, annehmen, aufii^men), ags. 
tacan enj^. take (nehmen) lautlich wie begrifflich genan 
jener wnrsel. 

7) Das griech« lifJX'^ogj ion. fnipc^og fafll&mittel, ^igfttyi} 
Werkzeug, masehine, fitixccvdoi ktLnstlich verfertigen, deu- 
tet durdi den weohsd zwisdhen x und x darauf hin, dafs 
X eine harte aspirate vertritt. Dann entspricht ihm aber 
genau das ags. macjan, ahd. machön, machen, und die 
grundbedeutung ^ zusammenfügen % welche in altn. maki, 
ags. gemaca, gemecSa „genösse^, mäo, macalic, ahd. gami^ 
„angemessen^ hervortritt, liegt auch offenbar den griechi- 
schen Worten zu gründe. Mit mak ^^ wachsen^ haben sie 
nichts zu tknn. 

8) Da axän-rcü als thematischen ausgang bald (p bidd 
ft zeigt {oxmnavtj^ axaTtBro-g neben axa^sro-g^ haxmf/¥pß 
u. s. w«), so wird auch hier die ursprOngKch harte aspirate 
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ab andaut dar wurzel aneusetzen sein. Aas dieser Wurzel 
eaAspringen axd^tj, axdqM}gj <fxa(p'lo^^ üxag>'ig in den 
bedeutongen ^schaff (hohles gefäft), sohi£^ Schiffchen^. Da 
nan ursprüng^h harter aspirate gothische tenuis entspricht, 
so stimmen alts. skap, altn. skap-r, ahd. scaf (schaff), und 
got. Q. 8. w. skip (sdbiff) zu jenen Worten begrifflich und 
lautlich genau, nur dais das zweite ein sekundäres i ent« 
wiekelt hat. Und so gewinnt die von Jurmann (zeitscfar. 
XI, 388) ausgesprochene ansieht, dals auch got. skapan, 
schaffen zu griech. axaTtto) gehört und die gmndbedeutung 
„aushöhlen^ sei, eine wichtige stütze. Das lat. und ahd. 
8Ciri)-*o (schaboi), welches Lottner (Zeitschrift XI, 202) zu 
jenen Wörtern stellt, wird aber dann von ihnen zu tren-^ 
den sein. 

9) Bbenso werden wir £&r ^inttOy da das tfaemajr(K;c, 
jpfi^ denselben Wechsel zeigt {piTti] und fücpiiy i^iqnjv, 
H^Kfi) die ursprünglich' harte aspirate als anslaut der wur- 
zel anzunehmen haben; und dann entspricht got. vairpan 
(thema varp) genau, nur dals, wie so häufig, ar in ri um- 
gesetzt erschdnt. 

10) Auf densdben wurzelauslaut führt griech. yQt<po*g 
neben }^n^og; dazu gehört got. greipan* lieber den grie- 
(diiseben aolaut, sowie über die beziehung dieser wnrzel 
zu skr. grabh, hr ist die erste abhandlung (erweiohung der 
aspirate Jm griechischen no. 25) zu vergleichen. 

11) Für den anlaut bietet uns ein sicheres beispiel: 
•kr. khal-ati^s, khalf-äta-s, khall-ita-s, khall-ita-s (kahlkö- 
pfig, lat. calvu-s), wozu ags. calo (gen. calves), ahd. chalo, 
ohalaw (kahl) gehört. 

12) In bezug auf altn. hvat-r „scharf^, was wahr- 
scheinlich zu einer skr. wurzel ^kvath gehört, die in ka- 
tbora „scharfe, kuthära ^axt^ hervortritt, veigleiche das 
am sdhUisse der zweiten abhandlung gesagte. 

Wenn nun auiser den hier angeführten bespielen, d^ 
nen sich wohl noch andere werden anreihen lassen, auch 
adcbe vorkommen, in denen die harte aspirate des sans- 
krii im germanischen ebenso wie die t^uis behandelt ist, 
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80 md dies doch nur solche fUIe) in ctonen die hmie as- 
pirate des sanskrit ans der tenuis nachweisHch erstin spir* 
terer zeit entstanden ist, so in ags. pftt$, ahd« päd, nfad« 
pfad SS skr. p&tha-s »s griech. naro^g, mhd; rad =^ skr.' 
r&tha-s = lat. rota, wdches wafarscfaeinlich iuis der warzel 
ar, r (gehen) durch das saMz skr. tha, nrsprOnglich ta ab^ 
geleitet ist, in der normalen endang der ordkiidzahlen: got. 
]>a, ahd. do =3: skr. tha«s =^ grieob. ro^g z. b. ags. feor^a, 
ahd. fior-do =ss skr. catur-thä-s sss griech. Tirag-ro^g^ wo 
im germanischen (auf gothiscfaer stufe) t nur da erscheint, 
wo es durch vorhei^ehendes s oder f der lantverschiebuBg 
entzogen ist; in der oben berührten endung der 2. pl. pn- 
got )> = skr. tha = griech. rs z. b. in bairi]' =& skr. bbi^ 
ratha = (pigers u. s. w. 

Blicken wir auf die ganze entwickelung zurück, so 
hat sich ergeben, dafs die beiden reihen d^ aspiraten schon 
Tor der Sprachtrennung, selbst schon Vor der absdieidung 
des germanischen vorhanden waren, obgleich die harte in 
viel sparsamerem gebrauche war; dafs beide reihen in den 
celtischen, germanischen, litauischen und slaviseh^i i^ra- 
chen ihre hauchung einbüfsten, und meist auch im lateini- 
schen, wo fast nur im anlaute aspiraten erschien, und 
zwar nur h und f, von denen die letztere audb die harte 
aspirate ph vertritt; dafs diese einbuTse auch theil weise bei 
den weichen aspiraten im sanskrit und griechischen ein- 
trat, wobei sich jene in die medien verwandelten; dafs in- 
zwischen der umfang der harten aspirate im griechisch- 
arischen sprachstamme sich durch aspiration det tenuis er-; 
weiterte, und diese erweiterung auch in den von einander 
gesonderten sprachzweigen (dem griechischen und arischen) 
weiter fortschritt; dafs ferner im sanskrit die weiche aspi- 
rate bisweilen, doch nur selten, erhärtete, und "diese erhär- 
tung im griechischen nach und nach durchdrang, während 
zugleich die ursprünglich harte aspirate vielfach besonders 
in gewissen dialekten in die tenuis überging, in andern, 
namentlich im attischen, meist ihren liauoh bewahrte. 

Noch bemerke ich, dafs durch die nntgelheilte that- 
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saeba die Ton Cnrtiiis (aeitscAr. II, 330) aasgeaproebes« 
und neuerdinga Ton Lottner (z^tachr. XI, 204) aufgenosi* 
nMne aaaicht, nach welehar die germamsehe iMityerschie* 
bong mit der ▼erschiebung der aspirate begann, eine neue 
aHlise gewinnt. Denn es ersobeint dnestheib die yerschie- 
bong beider aapiraten in die esitsprecboiden nngebaiicb- 
tea laate als ein vorgai^, weloboi das germanifiche mit 
den sunftcbst v^wandten apracbzweigen gemdn bat, und 
wdcbem überdies auch im grieofaischen und sanskrit ein 
Tielfiiches herabsinken der weichen aq[>irate zur media uiid 
im griechischen der harten aspirate zur tenuis^ wie wir 
oben zeigten, zur seite ging. Ebenso vergleicht sich die 
aq^ration der tennis, welche wir im griechischen und ari* 
sehen vielfach wahrnehmen, der gotischen versehiebung 
der tenuis, d. h. deijenigen tennis, welche bei der ausschei- 
dong des gotischen noch als tenuis vorhanden war. Nur 
der dritte Vorgang bei der lautverschiebung, nämlich die 
Verschiebung der media zur tenuis, findet, abgesehen von 
«naefaien wohl mehr zufälligen berührungen, nichts entspre- 
chendes auf dem nichtgermanischen sprad^biete, und 
diente im germanischen offenbar dazu, um das durch die 
ersten bdden Verschiebungen gestdrfce gleichgewicht der 
laute wieder berzustdlen. 



Zweite ablumdUing. 



lieber das ursprüngliche Vorhandensein von 
WTirzehi, deren anlaut und auslaut eine aspirate 

enthielt. 

Bei der frage nach dem ursprOnglichem vorhandenseiu 
von wurz^ mit aspiraten im an- und auslaute ist es vor 
allem nothwendig, aof die beiden folgenden bekannten wohl- 
lautsge^etze des griechischen und des sanskrit zu achten, 
die ich der deutlichkeit wegen hersetze: 

„Wenn eine wurzel mit einer aspirate auslautet und 
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mit einem der asj^ratioa ftbigen koneonaaten begumt, v&d 
der aoslaut derselben durch emwirkui^ irgend eines aa* 
dem lantgesetzes seine baueliung yerli^, so tritt diese 
auf den anlant über. Doch gilt dies f&r das sanskrit nnr^ 
wemi der anslaut der wurzd eine weiche aspirale^ und 
der anlant eine nicht paktale me^ ist; and f&r das grie» 
chieche nur, wenn der anlant r ist" Eine ausnähme bil- 
den ftr das griechische nor tw^^y TV)^dvw mit ihrem ge» 
meinsehaftUchen fiit. t^v^o^ai n. s. w.^ imd r^i^Ai, int. r(w|«>« 
Für das erste ergiebt sieh, wie oben geseigt, x ^ ®^ 
spfttere nmbtldnng des ursinrünglichen , auch in d«i ablei-» 
tuagtti und im aorist raTvxeiv erhaltenen x, was sidb f&c 
T^i^x-io (aus T^v-ctf) nicht nachweisen l&Ist. Es gilt dies 
gesetz im griechischen, auch warn der aaslaut eine nr- 
sprünglich harte a^irate darstellt , wie in ra^v^ comp. 
&a0awv (s. d. erste abh.), und auch f&r den fall, dafs die 
Wurzel niemals gleichzeitig eine aspirate sowohl im anlaute, 
wie auch im auslaute enthalten hat, wie in r^ä;^ (scsgot. 
]>rag}a) fiit. ß-gk^oiMu. Das zweite gesetz können wir alk* 
gemdn so aussprechen: 

„Wenn in zwei koQSonantengmppen eines wortes, weli 
die durch einen vokal getrennt sind, aspiraten yorkommen, 
die derselben wurzel angehören, so wird dne derselben, in 
der regel die erste, ihrer haachung beraubt Nur verein- 
zelt geschieht dies in dem &lle, wo die aspiraten verschie*- 
d^en wurzeln, oder versehi^enen sufBxen, oder die eine 
einer wnrzel, die andere einem sufißxe angehört, oder wenn 
mehr als ein vokal zwischen den konsonantei^ruppen steht 
(wie in hx^^-x^iglu^ nyiUö'owv)." 

Es unterliegt keinem zweifei, dals die reduplikation 
ursprünglich aus einer Wiederholung der ganzen Wurzel- 
silbe hervoj^ng, wie dies bes<Miders die intensivbildung 
(z. b. dÄr-dhar-shi, du halst fest, von dhar, dhr ira^^aiVio 
vom tbema (pav) vor äugen stellt; es moTs daher ursprüog* 
lieh auch die aspirate als solche wiederholt worden sein, 
und erst später als die wiederholte wurzel zu einem werte 
versdittolz, und das obige wohUant^fesetz in wirksamlmt 
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irftt, die eine der asinraten ihre haucbai^ eingebüßt kAben* 
Ja wir finden: diese rednplikation in schallnacbahmenden 
Worten noch viel&di erhalten; ohne dals das obige geaetz, 
welches hier die beabsichtigte nachahmung d^ nalcurlaiite 
stören würde, angewandt wird (ghairghara, ghuvghttrS, ^ar- 
ghnrgfaa, ghurgbura, jh^h&ra, jhiöjhi n. s. w.). 

Nicht so einfach ist die entscheidui^ in bezog auf die 
gestalt der wursel selbst. In bezog auf sie würde aus dem 
obigen gesetze folgen, dafs es im griechischen und im Sans- 
krit keine wurzel gebe, welche in dem uns überlieferten 
sttstande der spräche gleichzeitig eine aspirate im an- und 
auslaiite darböte. Dies ist nun, abgesehen Ton einzd&en 
Ton den ind. grammatikem angeführten dialektischen nebeur 
formen, und von den griech. formen ^-öyiqp-diTiA, ra-^qp-tS-ae, 
T8^&(i(p*0'a)y TB^&d(p^aTcu (von &dmrai\ und tS'&gdtp^&cUf 
k'&Qkf'&riv (von TQi(pio) durchweg der fall. Dennoch wäre 
es ungerechfertigt, wenn man daraus auf das ursprüngliche 
Vorhandensein von aspiraten im an- und andante schlielsen 
wollte. Aber noch weniger ist es gerechtfer^gt, wenn man 
ohne weiteres, als eine art axiom, annimmt, da&. jenes wohl- 
lautsgesetz von den ersten anfangen der sprachei^wicklung 
an schon bestanden habe. In diesen letzteren fehler ver- 
fWt Bopp, wenn er in seiner vei^Ieichenden grammaük 
(§. 104) als grund gegen wurzeln mit an- und auslaut^ider 
aspirate anfährt, „dafs die spräche sdion in der ursprüng- 
lichen Zurichtung der wurzeln (von dem angeführten wohlr 
laatsgesetze. geleitet) dem gleichzeitigen vorkdmm^i d^H" aspi- 
rate im an* und auslaute vorgebeugt haben w^de^. Allein 
es handelt sich ja eben darum, ob, was überdiefs principiell 
höchst unwahrscheinlich ist, jenes wohllautsgesetz von an- 
fang an bestanden habe. Die sichre entocheidung dieser 
frage kann nur auf historischen wege gewonnen werden. 
Nun zeigt «ich dies gesetz nur in zwei sprachkreisen: im 
arischen und griechischen. In den italischen sprachen hin* 
gegen ist es nicht herrschend, wie das hA. fefelli, die oski- 
sohen formen fiifans, fefacust, fefiieid, feihoy hafiest bewei- 
sen. Zwar sittd f und h keine ächten aspiraten, aber sie 
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vertreten deren stelle, nnd wenn in der tbat jenes wohl« 
lantsgesetz sobon vor der ausscheidang des italischen sprach- 
Zweiges aus d^n gesammten stamme geltung hatte, so ist 
nicht abzusehen, warum sich späterhin wieder beide die 
aspiraten vertretenden Spiranten hergestellt haben sollten, 
obgleich die eine derselben ihren hauch schon eingebüfst 
hätte. Noch entschiedener weist das gothische auf die 
spätere entstehung jenes wohlsautsgesetzes und auf wurzeln 
mit ursprünglich anlautender und auslautender aspirate hin. 
Denn wenn es schon vor der aussöheidung des germanischen 
Sprachzweiges bestand, so mufste, da der alten aspirate go- 
thische media entspricht, einestheils die reduplication der 
media vermieden sein, andrerseits es im gothischen keine 
wurzeln mit an- und auslautender media geben. Keins von 
beiden ist der fall. In ersterer beziehung können wir got. 
gaigrot von gretan, was, wie unten gezeigt werden soll, 
nicht zu skr. krand gehört, anführen. In letzterer bezie- 
hung zeigt sich, das unter allen neun möglichen gruppen 
von wurzeln mit an- und auslautender muta keine so stark 
vertreten ist, als die mit an- und auslautender media. Dies 
als ein blofses spiel des zufalls anzusehen erscheint unmög- 
lich; und es wird danach als sicher begründet angenom- 
men werden dürfen, dafs das fragliche wohllautsgesetz vor 
der aussonderung nicht nur des germanischen sondern auch 
des italischen sprachzweiges noch nicht bestanden habe, 
^ne Spracherscheinung, die auf das gegentheil hinweise, 
ist, so viel mir bekannt geworden, noch von Niemand an- 
geführt worden. Ebenso drängt das häufige vorkommen 
gotbischer wurzeln mit medien im an- und auslaute zu dem 
Schlüsse hin, dafs es in dem gemeinsamen sprachstamme 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute gegeben habe. 
Doch müssen zuvor die einzelnen wurzeln verglichen wer- 
den, ehe dieser schlufs mit Sicherheit gezogen werden 
kann. 

Es kommen hier, wenn die harten aspiraten des Sans- 
krit vorläufig ausgeschlossen bleiben, vorzugsweise diejeni- 
gen wurzeln in betracht, welche im sanskrit mit einer media 
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anlauten und mit einer weichen aspirate sohliefsen. loh 
betrachte zuerst die mit b anlautenden, und stelle unter 
ihnen ein beispiel voran, welches sich durch alle vier hier 
in betracht kommende sprachzweige mit grdfster sicherhrit 
verfolgen läfst, und welches gewisserma&en als repräsentant 
der übrigen betrachtet werden kann, indenä sich die an ihm 
hervortretenden lauterscheinungen in den fibrigen fast über- 
all auf genau entsprechende weise wiederholen, nämlich 

1. budh-n&^8, nvd-^firiv^ fund-u-s, alts. bod-m, 
wo die übrigen germanischen dialekte alle gleichfiills den 
anlaut b zeigen, während d und t auf eine unregdmäfsige 
weise unter ihnen wechseln. Die anlautende media des 
Sanskrit wird ersetzt im griechischen durch die tenuis, im 
lateinischen durch die aspirate, im germanischen durch die 
media. Von diesen lauten steht nur die lateinische aspi- 
rate mit der deutschen media in harmonie, alle übrigen 
f&nf Vertretungen sind anomal. Und dennoch wiederholt 
sich dieselbe reibe der erscheinungen fast in allen wurzeln 
der genannten art. Daher hat man, um diesen anomalien 
zu entgehen, von dem gedanken aus, dafs das sanskrit die 
ursprünglichen lautstufen bewahrt habe, theorien ersonnen, 
durch welche man diese unregelmäfsigkeiten fQr jeden ein- 
zelnen der übrigen sprachzweige zu erklären sucht. Für 
das griechische hat zu dem ende zuerst Pott und ausführ- 
licher Ben ar 7 in seiner lautlehre die gleichgewichtstheorie 
aufgestellt, welche von den meisten neueren Sprachforschern 
(so auch von G. Curtius, Schleicher comp« §. 143) 
adoptirt ist. Benary erklärt die erscheinung, dafs z. b. 
skr. budh- gleich griech. nvß-^ ist, dadurch, dals, da die 
aspirate im griechischen hart wurde, im anlaute statt der 
media, um das gleichgewicht herzustellra, die tenuis einge- 
treten sei (p. 195). Dies gleichgewicht findet er gestört, 
wenn aus budh, was zwei weiche laute enthält, *ßv&' ge- 
worden wäre, welches einen weichen und einen harten laut 
{&) enthalten würde; und dies gleichgewicht soll durch die 
erhärtung des ß za n wiederhergestellt werden. Diesem 
ausdrucke (des gestörten und wiederhergestellten gleichge- 
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wichts) vermag ich keioen andern sinn untcfrzulegen, als 
dafs die harten laute unter sich als gleichwiegend gesetzt 
werden, und ebenso die weichen unter sich, hingegen die 
harten den weichen ungleichwiegend, und dafs die grie- 
chische spräche eine Vorliebe für das gleichgewicht des an- 
und auslautes der wurzeln gehabt habe. Untersuchen wir 
diese Vorliebe fQr das gleichgewicht genauer. Vier arten 
des gleichgewichtes sind fär das griechische denkbar. Er- 
stens beide laute können weich, also an- und auslaut me- 
dien sein, zweitens der anlaut kann eine tenuis, der auslaut 
eine aspirate, oder umgekehrt jener eine aspirate, dieser 
eine tenuis, oder endlich beide können tenues sein. In be- 
zug auf die erste lautkombination zeigt sich im griechischen 
ein durchgreifendes, aber, soviel ich weifs, bisher nicht 
beachtetes gesetz, nach welchem es im griechischen 
keine wurzel mit zwei medien und einem dazwi- 
schenstehenden einfachen oder durch einen nasal 
vermehrten vokal giebt. Es versteht sich von selbst, 
dafs in den reduplicirten formen, wie in diScjfAi, daiSdllw^ 
dsvSikko)^ oder in ableitungen wie ßä^ärjv^ ßa-S-l^co zwei 
medien zu beiden selten des vokales hervortreten können, 
ohne dafs dadurch das gesetz beeinträchtigt würde. Die 
einzige ausnähme würde das aTia^ Xeyofisvov des Theoer. 
dayvg (wächserne puppe der zauberer) bilden, wenn hier 
nicht die lesart (neben Sarvg) zweifelhaft, und der fremde 
Ursprung nicht wahrscheinlich wäre. Nicht viel besser 
steht es mit der zweiten und dritten gleichgewichtsform. 
In der that scheint es kaum eine griechische wurzel zu ge- 
ben, welche ursprünglich mit einer tenuis anlautete und mit 
einer aspirate auslautete oder umgekehrt, in der art näm- 
lich, dafs in den übrigen sprachen die regelmäfsige Vertre- 
tung stattfände. Vielmehr sehen wir die erstere dieser for- 
men regelmälsig der form des sanskrit: media, vokal, weiche 
aspirate und den nach der obigen darstellung hiermit zu- 
sammengehörigen formen der andern sprachen parallel ge- 
hen, wie das obige beispiel vor äugen stellt. Als die ein- 
zigen fälle, welche hier eine anderweitige entsprediung in 
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der art darböten, dafs die tenuis im anlaate and die aspi- 
rate im auslaute der wurzel ursprünglich erscheint, habe 
ich gefunden tqbxoo = got. l?rag-ja (laufen), wo aber das 
lit. stroka-s (eile) ein ursprünglich anlautendes s wahrschein- 
lich macht, und vielleicht xev&co (thema xv&)^ verglichen 
mit ags. hyd-an, hed-an, ahd. huot-jan; aber auch dieser 
zweite fall ist höchst unsicher, da das griech. xsv&w in 
viel näherer beziehung zu dem gleichbedeutenden skr. gudh, 
guh (verhüllen) steht, und sich im sanskrit von einer wur- 
zel *kuh, von der wir überdiefs nicht wissen, ob das h ein 
dh oder eine andere aspirate vertritt, nur höchst unsichere 
spuren zeigen (kuha, kühaka, kuhana, kuhayämi, kuhü, 
kuhara, kuhüla = kuküla, kühanä, kühä = kujjhati-ka, 
welche die bedeutungen gaukler, gaukelei, durch gaukeleien 
betrügen, neumond, höhle, nebel u. s. w. haben, s. Pet. lex.). 
Jedenfalls ist also die zweite und dritte gleichgewichtsform, 
welche ursprünglich als anlaut eine tenuis und als auslaut 
eine aspirate oder umgekehrt darbietet, nur sehr schwach, 
wenn überhaupt, vertreten. Nur die vierte gleichgewichts- 
form mit tenuis im an- und auslaute ist eine im griechi- 
schen normale; aber sie wird reichlich überwogen durch 
die zahlreichen wurzeln, in denen kein gleichgewicht der 
bezeicheten art stattfindet; und zwar treten alle fünf arten 
des nichtgleich wiegens , und die meisten in grofser fülle 
hervor. Von einer Vorliebe des griechischen für das gleich- 
gewicht zwischen an- und auslaut der wurzel kann also 
nicht die rede sein. Man müfste also das Benary'sche ge- 
setz dahin abändern, es suche die griechische spräche bei 
allen Umwandlungen das verhältnifs des gewichtes zwischen 
anlaut und auslaut, wie es einmal besteht, zu erhalten, und 
namentlich dann, wenn beide im gleichgewichte stehen; 
aber auch davon finden wir aufserhalb des gebietes, zu 
dessen begründung die ganze theorie dienen soll, keine spur. 
Von der Benary'schen auffassung unterscheidet sich die von 
Schleicher (a. a. o.) nur durch den Wertausdruck, indem die 
weichen laute als tönende, die harten als stumme, das gleich- 
gewicht als laufcähnlichkeit, und die herstellung des gleich- 
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gewichtes als assimilation bezeichnet werden. Um die im 
lateinischen stattfindende unregehnäTsigkeit (lat. fund-u-s 
= skr. budh-na-s) zu erklären, hat Benary das umsprin- 
gen der hauchung von dem auslaute auf den anlaut gel- 
tend gemacht, und auch diese annähme ist von den mei- 
sten neueren Sprachforschern adoptirt. Allein ein solches 
umspringen ist auf dem gebiete der italischen sprachen 
nirgends nachgewiesen, und auch die analogie des sanskrit 
ist hier nicht mafsgebend, da die entsprechende erscheinung 
im sanskrit an bestimmte, hier nicht eintretende bedingun- 
gen geknöpft ist, und über dies das lateinische im gegen- 
satze gegen das sanskrit die inlautende aspirate fast über- 
all wie eine media behandelt. Endlich für die anomalie 
des gothischen und germanischen überhaupt hat man bisher 
noch keine theorie geltend gemacht, sondern hier läfst man 
die anomalie als solche stehen, wie z. b. Curtius in no. 326, 
327, 328, 329, 145, 318, 138, Schleicher in §• 143. AUe 
diese anomalien verschwinden und jene zu ihrer erklärung 
ersonnenen und höchst bedenklichen theorien werden über- 
flüssig, wenn man in den betrachteten fallen urspüngliche 
wurzeln mit aspiraten im an- und auslaute annimmt, welche 
sich in allen jenen sprachen nach den allgemeinen, für diese 
sprachen geltenden gesetzen umgestalteten. Nehmen wir 
z. b. in dem obigen budh-na-s, nv&'f^7]V u. s. w. urspüng- 
lich zwei aspiraten (bh, dh) an, so mufste im sanskrit und 
griechischen bei der entwicklung des oben besprochenen 
wohllautsgesetzes eine, und zwar der regel nach die erste, 
ihre hauchung einbüfsen, wodurch, da die aspirate im sans- 
krit weich, im griechischen, wenigstens von einem gewissen 
Zeitpunkte an, hart war, dort b, hier 7t hervorgehen mufste, 
letzteres wenigstens, wenn die zeit, wo das wohUautsgesetz 
in kraft trat, hinter jenem Zeitpunkte lag; im lateinischen 
hingegen, wo, wie oben gezeigt, dies gesetz nicht herrschte, 
blieb die aspirate als f erhalten, und im germanischen ver- 
schob sie sich regelrecht zu b. Statt der drei anomalien, 
die auch unter einander in keiner beziehung stehen, hat 
man bei dieser annähme überall die organischen umwand- 
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langen, und hat nicht nöthig, durch künstliche, jedes ander- 
weitigen haltpunktes entbehrende hypothesen die erschei- 
nungen zu erklären, oder, auf eine erklärung verzichtend, 
die Umwandlungen als unorganisch zu betrachten. Ffir das 
griechische haben wir noch die erscheinungen genauer in's 
äuge zu fassen. Es ergiebt sich, dafs, wenn die erste aspi- 
rate der wurzel im anlaute vor vokalen ihre hauchung ver- 
liert, ohne ausnähme die tenuis hervortritt, hingegen wo 
die zweite (die wurzel schliefsende) sie verliert, die media 
hervorgeht. Letzteres findet z. b. wie weiter unten erör- 
tert wird, in &vy»dTtjQ^ (pgceaaco (thema qppay), (pBvy-w^ 
&iky*a)^ (d-eXyiv neben rskxiv), cpiS^dx-vri neben ni&^dx'Vti^ 
(piß^ofiai^ ipoißo'Q (letzteres wahrscheinlich eine reduplicirte 
bildung aus bhä leuchten) und wohl auch in &i>yy(iva} statt. 
Hieraus folgt, dafs zur zeit, wo das oben erwähnte wohl- 
lautsgesetz eintrat, die aspirate im anlaute bereits erhärtet 
war, im inlaute dagegen noch ihre ursprüngliche natur (als 
weiche aspirate) bewahrt hatte. Auch scheinen die anlau- 
tenden aspiraten vor g und A gleichfalls in jener ^eit noch 
weich geblieben zu sein, dafür sprechen ygacp-ia = got. 
grab-a, ßgexfio-g = ags. brägen (s. u.), so wie auch yldqxo 
und yXvcpo), (vergleiche auch unten Solix^-g), Wir müssen 
also nach der obigen entwickelung annehmen, dafs sich das 
wohllautsgesetz, nach welchem das gleichzeitige auftreten 
der aspiraten im an- und auslaute der wurzel dadurch ge- 
mieden wurde, dafs eine der beiden aspiraten ihrer hau- 
chung beraubt wurde, in den beiden gesonderten zweigen 
des griechisch-arischen Sprachstammes sich unabhängig ent- 
wickelte, und dafs namentlich zwischen der Scheidung des 
griechischen vom arischen und der entwicklung dieses ge- 
setzes im griechischen der Zeitraum verflossen sein mulste, 
in welchem die anlautende aspirate (aufser vor g und A) 
erhärtete. Es ging dies gesetz in beiden sprachzweigen 
von dem in der natur der aspiraten begründeten streben 
aus, die häufung der aspiraten in demselben worte zu ver- 
meiden. Beide sprachen verfolgten hierin nicht ganz den- 
selben weg, und namentlich widerstrebten die arischen spra- 
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chen auch dem anmittelbaren zusammentreten zweier aspi« 
raten, die grieohischen nicht (aufser bei aspiraten desselben 
Organs), während jene mit viel gröfserer konsequenz die an 
einer stelle verlorene hauchung auf einen andern laut des- 
selben Wortes zu übertragen, und dadurch die spuren jener 
hauchung zu bewahren suchten (z. b. skr. lab-dhä-s aus 
labh-t-ta-s, griech. yguTt-ro-g aus ygaq>+rO'g^ skr. gho- 
xyämi aus guh+syämi, griech. xavaco aus xvd'-hao)^ beide 
mit gunirung des wurzelvokals). Dennoch ist die Überein- 
stimmung beider sprachzweige in der behandlung der aspi- 
raten überwiegend, und namentlich im vergleich mit den 
übrigen zweigen des indogermanischen Sprachstammes. Wäh- 
rend jene die aspiraten theilweise oder ganz aufgaben, ohne 
einen ersatz dafür zu gewähren, beugten diese nur ihrer 
häufung vor, und suchten dabei dennoch, so weit es das 
sich immer vollkommener entwickelnde streben nach Wohl- 
laut gestattete, die hauchung möglichst treu zu bewahren. 
Wie denn überhaupt in diesen beiden sprachzweigen, auch 
wo sie sich scheinbar unabhängig von einander entwickel- 
ten, am hervorragendsten jedoch im sanskrit, sich auf der 
einen seite ein wunderbar feines gefühl ftkr wohllaut aus- 
bildete, und auf der andern seite damit das streben ver- 
bunden blieb, alle lauteigenthümlichkeiten der wurzel wenig- 
stens in der gesammtheit der aus ihr entsprossenen bildun- 
gen und ableitungen unversehrt zur erscheinung zu bringen, 
und dadurch die wurzel in ihrem ursprünglichen vollen le- 
ben zu erhalten. Und auch diese Übereinstimmung beider 
sprachzweige ist wieder nur eine der vielen erscheinungs- 
formen, in welchen die weitreichende harmonie zwischen 
griechischem und arischem (vorbrahmanischen) wesen in 
spräche, poesie, mythus und leben uns entgegentritt, und 
zeugnifs ablegt von der mächtigen geistesentwickelung, 
welche das griechisch-arische stammvolk nach der abschei- 
dung der übrigen Völkerstämme durchmachte. Ich kehre 
nach diesen abschweifungen, welche mir für das verständ- 
nifs des ganzen nothwendig schienen, zur vergleichung der 
einzelnen wurzeln und zwar zunächst der mit ursprüngli- 
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cbem bb anlautenden zurück. Die citate bezieben sieb auf 
Cnrtius grundzQge (C.)» wo die nummer, auf Scbleicber^s 
compendium (S.)j wo der paragrapb, auf Leo Meyer's ver- 
gleichende grammatik (M.), und auf Lottner's abbandlung 
im XI. bände dieser zeitscbrift (L.), wo die Seite ang^e- 
ben ist. 

2 ) budh ; nv&; — j bud ) C. 328, M. 394 
bödhami; nvv&dvofim; — ; biudai S. 143; 

das lat. putare gebort, wie oben gezeigt, nicht hierher. 

3) bandh; *7tav&, ""nu»-, 'fad (?); band )C. 326 
badhnämi; ; binda) 
bandh-u-6; nBv&'BQo-q 

bandh-a-s ; nBlüfia ; fas-ci-s (?) ; hd. band, bind-a. 

Zu der nebenform mit u, skr. ^bundh, gehört vielleicht lat. 
funis, und auf eine nebenform mit i scheinen griech. ni&o-^ 
fals, ni&dxvt] = (piSdxvrj^ lat. fidelia und vielleicht auch 
lat. filum, wenn es aus *fid-lum zu deuten ist, hinzuwei- 
sen. Auch geht die folgende wurzel vielleicht von dersel- 
ben grundbedeutung aus. 

4)—; m&; (fid-es); bid, bad ) C. 327, 
TiBiß-ü); fid-o; bidja, ) 
wo das gotische zwar f&r das präteritum das thema bad 
zeigt, aber im präsens (bidja) und in den ableitungen (bida, 
bidagva) auf ein thema bid hinzuweisen scheint. 
5) badh, bädh; na&ynsv&'j fend; *badv (Grimm d. zeitschr» 

I, 437), 
bädhe ; nd-axta; — fendo; (n.böd kämpf, ags.beadu). 

Hier weicht das griechische in der bedeutung von den an- 
dern sprachen merklich ab, indem skr. badh oder vadb 
„schlagen, todten^, bädh „quälen ^^ lat. fendo wie es in 
offendo, defendo hervortritt, „stofsen** bedeutet. Daran 
schliefst sich lit. beda (noth, elend) = russ. beda (elend, 
trübsal), altsl. beda (zwang) an; sowie auch (an die form 
badh) das slav. bod^ (stechen, stolsen). Aber der bedeu- 
tungsübergang zum griechischen ndd-'O-g^ ndax^ tritt deut- 
lich in den litauischen und slavischen werten hervor. Dals 
das lat. pati nicht hierher gehört, ist oben gezeigt. 
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6) bähü-s; n^x^g; — ; n. bög-r [C. 176, S. 143] 

7) bahü-s; Tiaxv-g [S. 143] 

Das lat. pinguis gehört nicht hierher, da weder der anlaat, 
noch der folgende vokal stimmt. Es gehört wahrsobeiar 
lieh mit dem zu skr. sphai (anschwellen) gehörigen sphigt 
(hQfte), und unmittelbarer noch mit dem altn. spik, ags. 
qpic (speck) zusammen; und setzt eine adjektivbildung auf 
u ans jener erweiterten wurzel *sphig voraus. Die wurzel 
zu no. 7 ist: 

8) bah, bamh (wachsen), wovon got. bag^m-s (bäum). 

9) bhuj; q)vri fiig; bug ) p .^o 
bhujami; (pevyto; fugio; bmga) 

Hier weiset das gotische auf zwei aspiraten hin. Dais im 
Sanskrit die zweite aspirate, und nicht, wie gewöhnlich, 
die erste, ihre hauchung eingebüTst hat, scheint darin sei- 
nen grund zu haben, dafs die palatale media (au&er in 
schaUnachahmenden Wörtern) nicht gern aspirirt wird, wes- 
halb auch z. b. das gesetz des umspringens der hauchung 
auf den anlaut nicht dann an Wendung findet, wenn dieser 
eine palatale media ist. Im griechischen tritt dieser fall 
(dafs die zweite aspirate statt der ersten ihre haucbung 
verliert) häufiger ein. 

10) „ <pgar . barg U ^OO. 

(pQaaa(o bau'ga ) 

Hierzu wahrscheinlich 

10 a) „ ße^Xf^o-g „ ags. brÄgen (s. o.) 

11) „ flag-ellum, fllgo; bliggva (L. 200). 

Das gotische bliggvan (thema blaggv) ^geifseln^ weis't a 
als den ursprünglichen wurzel vokal nach, welcher im lat. 
flagellum erhalten ist, w&hrend fiigo den Übergang in die 
i-reihe zeigt. 

12) bibhemi; €phß*o(Am ^ ahd. bib-en ags. bif-jan (be- 
ben) (L. 201, C. 409). 
Die reduplikation, welche die skr. wurzel bhi in der stamm- 
büdung zeigt, ist hier ins thema gedrungen. 

13) „ „ fiber; ahd. biber (L. 201). 
Ehe ich zu den übrigen anlauten übergehe, habe icb 
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noch dne erecheinung anzuführen^ welche f&r die bisher 
aufgestellten wurzeln mit zwei aspiraten, besonders GUr die 
in no. 1 — 8 aufgeführten, zeugnifs ablegt Die verglei^ 
cfaung der mit skn b, griech. /?, lat. b, got. p anlautenden 
Wörter ergiebt bekanntlich, dafs sie sich in keinen zwei 
d^ genannten sprachen einander entsprechen. Die einzige 
ausnähme bilden, aufser ßga^v-g = brevis, /iovg =s bos, 
die schallnachahmenden Wörter, welche in den drei erst 
genannten sprachzweigen mit b anlauten, und deren b da* 
her auch im germanischen unverschoben bleibt, wie z. b. 
griech. ß^ri^x^^ 1^^ balare, ahd. blä-zan, nhd. blöken und 
skr. barbara-s, griech. ßdgßaQo-g^ welche sich auf die 
fremdländische spräche beziehen und diese gleichsam nach- 
ahmen, ähnlich das lat. balbu-s (C. 3.94 — 397, S. 117, 3). 
Es ist aus diesem eigenthümlichen Verhältnisse schon an 
sich wahrscheinlich, dafs der anlaut b, aufser in schall- 
nachahmenden Wörtern, vor der Sprachtrennung nodb gar 
nicht bestanden habe, und daher die in jenen sprachen mit 
b (germ. p) anlautenden Wörter ursprünglich einen andern 
anlaut gehabt haben werden. Für das lateinische und 
griechische ergiebt sich, dafs der anlaut b entweder aus 
gv entstanden ist (ßagv^g, /Haivoo, ßovg, lat. bos, ßodia 
ßio-gy ßio-g, ßla, ßdXX(o^ ßoQcc^ ßißQioaTCta und wahrschein- 
lich ßa&v-g, ßdntui)^ oder aus dv (bis, bellum, bonus), 
oder aus v (ßoi^o^ai, ß6XTla)v, ßoXßo-g, ßkaGTO-g, ßgi^a, 
ßgiX^t ßQ^yX^'S) ^^®^ ^^^ ^ ^^^ ^ oder r {ßgoto-g, ßga- 
dv-g, ßXciaxct}^ ßkiaaoD^ ßXd^, ßXt^xQO'gf ßg^X^'S nach L. 
Meyer), oder aus bh {ßgkfAio^ ßdt,w, ßaaxalvw^ ßgva, ßXvo), 
ßXiTtM^ buUa, balaena) oder aus p {ßoaxa)^ bibo, buxu-s). 
und was übrig bleibt, und nicht auf eine dieser arten sich 
erklären läfst, oder als entlehnt erscheint, steht ganz ver- 
einzelt da und harrt noch seiner erklärung. Ebenso ist es 
schon an sich wahrscheinlich, dafs auch das skr. b im an- 
laute aus anderen lauten hervorgegangen sei, weil sonst 
nicht abzusehen wäre, warum seine Vertreter sich nicht in 
den verwandten sprachen zeigen sollten. Nun sehen wir 
auch hier, wie im griechischen, b vor r aus m entstehen 
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in skr. brü, sprechen, indem diesem z&ad. mm entspricht, 
und Yor-r zwar m in b übergehen kann, aber nicht um- 
gekehrt. Ferner wie auch im lateinischen v imd b nicht 
selten wechsdn (bäro = väro, batillum s= vatillum), so 
zeigt sich dieser Wechsel zwischen y und b im sanskrit in 
sehr grofser ausdehnung, aber so, dals theils v füs das 
ältere erscheint, theils b. Fafst man den rest der mit b 
anlautenden sanskritwörter, die entweder keine nebenform, 
die mit t anlautet, zur seite haben, oder in denen (was 
das häufigere ist) b älter erscheint als v: so besteht die- 
ser rest fast ohne ausnähme aus Wörtern, in welchen auf 
den ersten vokal eine aspirate (mit oder ohne nasal) oder 
ein 1 folgt. Die letzteren sind bal und bil neben den of* 
fenbar dialektischen nebenformen *bhal und ^bhil. Da auch 
die ersten beiden nicht unmittelbar belegt sind, so hat man 
ihre bedeutung aus den ableitungen zu ersehen. Zunächst 
gehört bala-m, kraft, nebst seinen ableitungen, da das lat. 
valor u. s. w. als ursprünglichen anlaut y nachweiset, nicht 
hierher. Nun sehen wir bali-s „nahrung, speise^, bala-s 
„knabe, kind^, bälä „mädchen^ die von den grammatikem 
angeführte bedeutung von bal „sustentare nutrire^ (=s bhr), 
wofür das beispiel bälayati bälam pitä „der vater ernährt 
das kind^ angeführt wird, bestätigen. Dies fahrt zugleich 
auf die entstehung aus skr. bhar, bhr, indem das r sich, 
wie so oft, in 1 verwandelte und also zunächst die form 
*bhal erzeugte, und dann das bh durch einflufs des die 
Wurzel schliefsenden 1 seinen hauch verlor. Ganz das ent- 
sprechende gilt von bil, woraus bfla-m, kluft, grotte, her- 
vorging, und welches die grammatiker nebst der von ihnen 
gleichfalls angeführten, aber auch in ableitungen unbeleg- 
ten Wurzel *bhil, gewifs richtig durch bhid (spalten) er- 
klären. Letzteres mufs auch (s. Benfey gloss. zu Säm.) ak 
die Urform für bil betrachtet werden, indem, wie im aus- 
laute der Wurzel nicht selten geschieht, d in 1 überging, 
also zunächst *bhil entstand, worauf durch den oben be- 
rührten einflufs des 1 die anlautende aspirate ihren hauch 
verlor. Dieser einflufs des dem vokale folgenden 1 auf die 
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anlautende (weiche) aspirate wird auch dadurch besteigt, 
daüs es aufser den genannten wurzeln ^bhal und *bhil der 
grammatiker keine wurzel giebt, die mit weicher aspirate 
anlautet und mit 1 auslautet. Die wenigen Wörter der 
form: „weiche aspirate, vokal, 1^ sind entweder lautnach« 
almi^id, wie gbulagbulä-raya (eine art taube), jhilli (grille) 
u. 8.W., oder dialektische, meist nur von den grammati- 
kem angeführte nebenformen, wie ghola-yämi untereinan- 
dermischen, einer prakritischen Umgestaltung von ghürna^ 
yämi, oder jhalä sonnengluth neben jvala-s (von jval); 
dhüU (staub) ist das einzige wort dieser art, was eine all« 
gemeinere Verbreitung hat. Hiernach scheint es also ge- 
rechtfertigt, wenn wir für das sanskrit eine abneiguug ge- 
gen jene Verbindungen anuehmen, und voraussetzen, dals 
das auf den vokal folgende 1 in der klassischen spräche 
die ursprünglich anlautende (weiche) aspirate ihrer hau- 
chung beraubte, so dafs namentlich bal und bil auf den 
ursprünglichen anlaut bh zurückweisen. Was nach abzug 
der genannten formen für anlautendes b übrig bleibt, be* 
schränkt sich (mit aussohlufs der blofs von grammatikem 
citirten werte) nach dem glossar von Bopp und von Ben- 
fej (zum Samaveda) auf folgende werte: banij (kaufmann), 
wo das b aus p erweicht ist (pan verkaufen, wü^fel spie- 
len), die vedische betheurungspartikel bat, welche wahr- 
scheinlich auf den ursprünglichen anlaut v zurückfährt (s. 
Benfey gloss.), bänä-s = väna-s pfeil = bunda-s, brbad- 
-uktha für brhad-uktha. Ich gehe nun zu den übrigen an- 
lauten über. 

14) dih; i&ir); fig; dig | C. 145 

dehmi; {&iyyäv(ü); finge; deiga ) M. 385. 
Dafs das got. deiga mit dem lat. finge zusammengehört, 
wozu es auch neuerdings Curtius gestellt hat, beweis't 
auiser der form die so schön zusammentreffende bedeutung. 
Das g im germanischen zeigt sich in allen dialekten sehr 
konstant, und auch im got. deiga (Tikdaact)), digans (oaTQa^ 
7uv6'g)j daig-s {(pygafiä) ist es bewahrt; nur das vereinzelt 
erscheinende gadikis (Ttkciafia) zeigt eine abweichung. Es 
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weist also das germanische entschieden auf aaslautende 
aspirate hin; die entsprechende sanskritform müfste daher 
digh oder dih lauten. Die skr. wurzel dih hat die bedeu* 
tung ^mit weicher masse bestreichen^ und schliefst sich 
daher der grundbedeutung von fingo treflflich an. Dafs 
skr. h fQr gh stehe , beweiset unter anderm die nebenform 
san-degh-a ftir san-deh-a. Die laute sind in vollster har- 
monie, wenn als grundform die mit zwei aspiraten ange- 
nommen wird. Das griech. d-iyydvta stimmt lautlich gleich- 
falls, da, wie oben gezeigt, die wurzelschliefsende aspirate, 
wenn sie die hauchüng verliert, in die media übergeht. 
Doch ist die bedeutung mit derjenigen, welche die übri- 
gen sprachen entwickeln, keineswegs in so genauer Über- 
einstimmung, dafs nicht noch zweifei obwalten könnten. 
Aus der wurzel dih stammt im sanskrit deha-s, deha-m 
körper, welches aber in den veden noch nicht in dieser 
bedeutung vorkommt; dagegen finden wir in den veden 
dehi (als femininbildung davon) in der bedeutung „auf- 
wurf, dämm, wall^; damit stimmt dehalt „aufwurf vor einem 
hause, auftritt, schwelle, terrasse^, so wie dehikä „ein in- 
sekt, welches die erde aufwirft^; upa-dehikä „eine amei- 
senart^, ud-dehikä „termite^. Und diese bedeutung des 
aufwurfes, oder gebildes aus erde haben wir auch für deha, 
körper, zu gründe zu legen. Dem deha-s entspricht nun 
buchstäblich genau griech. roZj^o-^, und mit neutralem soffix 
7€^;^-o&9 deren grundbedeutung also erdwall sein würde. 
Gegen die Zusammenstellung mit rBv^f^ (Curtius no. 135) 
legt der vokal das entschiedenste zeugnifs ab, da ov und 
u die regelmäfsigen gunirungen des i sind, ersteres regel- 
mälsig bei dem suffix o-, letzteres stets bei dem neutralen 
sufifixe -og. 

15) däh-ämi (brennen) „ „ ahd. täbt (docht) 
äh-an (tag) got. dag-s, 

wobei ich die deutung des skr. ähan aus '^dah-an (Bopp gl.) 
adoptire. Dafs griech. 8ai(a, äcäg nicht hierhergehört, wie 
L. Meyer (vergl. gramm. 385) annimmt, sondern für *8afjm^ 
Sctjrlg steht, und zu skr. du (brennen), gehört, wovon skr. 
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dava-8, davatha-8, dävÄ-s (brand) herstammt, ist schon von 
CmrtiQS (grondz no. 258) dargethan; nnd dafs lat fax we- 
gen des widerstreitenden auslautes (c) nicht hierhergehört» 
ist oben gezeigt. 

16) duhitdr; i9vydTt]Q „ dauhtar [C. 318], 
wo das griechische die zweite aspirate und zwar regelmä- 
fsig umgewandelt hat; das got. h ist durch das folgende t 
bedingt. Dazu ist die wnrzel: 

17) duh „ „ dug 
dogh-mi dang. 

Das skr. duhitar weisH auf die wurzel duh, das got. dauh- 
tar auf die got. wurzel dug zurück; beide entsprechen sich 
lautlich genau. Aber die bedeutung des got. dug-an {avfA- 
(figuv, XQ^^^f^f^ sivai), wozu Grimm (gramm. II, 23) mit 
recht dauh-t-s (gastmahl, So^v) stellt, scheint von dem be- 
griffe der skr. wurzel duh (melken, milch geben), weit ab- 
zustehen, und das englische dug (brustwarze, euter) könnte 
der entlehnung aus dem celtischen (deogh- mammas su- 
gere) verdächtig erscheinen. Allein der abstrakte begriff 
des got. dugan mufs aus einer sinnlichen bedeutung ent- 
sprungen sein; und die wurzel duh des sanskrit stellt uns 
diesen Übergang vor äugen. So wird die bedeutung „mel- 
ken^ übertragen auf die abstrakten begriffe: „etwas aus- 
beuten, daraus nutzen oder vortheil ziehen^, und die be- 
deutung „milchen^ d. h. „milch geben^ auf die abstrakten 
begriffe: „etwas erwünschtes (nützliches) spenden^, und 
aus diesem begriffe konnte sich die bedeutung „nutzen ge- 
währen, nützlich sein^, wie sie das got. dugan zeigt, so 
wie der begriff der bewirthung (dauht-s als Übersetzung 
von Soxv) sehr wohl entwickeln. Das lat. ducere, got. 
tinhan gehört natürlich nicht hierher. 
18) druh; {^^lyh (fraud); ahd. trug 

drühyämi; (iJ-U/cw); triugu (altn. draug-r). 

In bezug auf die bedeutung,* so wie auf das gnech.&Hj^w, 
dessen vokal jedoch noch bedenken erregt^ verweise ich 
auf Kühnes darstellung in dieser Zeitschrift (I, 180), und 
bemerke nur, dals der grundbegriff ist „jemandem leid an- 
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tban besonders durch betrug, arglist, zaubere!^ und d«ls 
altn. draugr (gespenst, schatten des verstorbenen) zu dem 
skr. druh (unhold, unholdin) zend. druj (böser geist) genau 
stimmt. Das lat. fraus, welches sich in der bedeutua^ 
treiSnich anschliefst [vergl. skr. drogha-s, droba*8 (beleidii- 
gung, betrug)], habe ich versuchsweise hierher gestellt; die 
organisch entsprechende form müTste ^fraug- sein ; da je* 
doch ein Wechsel der aspiraten verschiedener organe durch- 
aus nichts seltenes ist, und das lat. d in firaud- eitie aspi«» 
rate vertreten würde, so schien mir dieser versuch nicht 
zu gewagt. Im germanischen scheint sich eine gleichlau- 
tende, aber von einer andern bedeutung ausgehende Wur- 
zel mit jener vermischt zu haben, nämlich got. driuga 
(thema drug) „ kriegsdienste thun"" verglichen mit ags. 
dryht altn. drött „genossenschaft, gefolge^, und insbeson» 
dere mit lit. drauga-s ,, genösse^, drangt, und in Zusam- 
mensetzungen: drang- „mit^ altsl., russ. drugii „genösse, 
freund^, auch in dem sinne „ein anderer^. Zu diesen be- 
deutungen, welche auf den begriff der genossenschaft zu*- 
rückgehen, finden wir im sanskrit nichts entsprechendes, 
wenn man nicht etwa das von den lexikographen anger 
fahrte druha-s „sohn^, druhi „tochter^ hierherziehen wilL 
Das lat. trux würde zwar nach der obigen darsteUuqg, 
nach welcher anlautendes lat. tr aus älterem dr, Ursprung 
liebem dhr entstanden sein kann, im anlaute zu unserer 
Wurzel stimmen, aber der auslaut weisH ihr, wie oben gfir 
zeigt, einen andern Ursprung an. 

19) „ Tvtp'lo-g „ got. daub-s, dnmb-s (L. 199)*- 

20) *drägh; „ trah-o; drag-a 
dirgh-a-s; Soh^-o-g, 

Von der wurzel Mrägh (dräghe) lang machen u. s. w. stam- 
men dirghä-s lang, compar: drägh-iyas, superl. dragh- 
-ishtha-s; drägh-imän oder drägh-män die länge drägb- 
-ayämi in die länge ziehen. Von besonderem intciresse ist 
hier die gegen das wohllautsgesetz verstoßende von den 
grammatikem angeführte nebenform mit zwei aspiraten: 
dhrägh-e, von welcher der scholiast zu Fan. das perfekt 
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dadhi^ghe bildet. Ffir das griech. SoX^xc^g^ welchem ge- 
nauer das altsl. dlügü, russ. dologu entspricht, ist zu be- 
merken, dafs nach dem obigen die weiche aspirate des 
Sanskrit sich vor g und X im griechischen häufig in die 
media umsetzt, was durch das (spftter) eingeschobene o 
nicht gehindert wird. Das ic im lateinischen ist schon 
oben besprochen. Zu vergleichen ist Leo Meyer (in d. 
zeitschr. VI, 223), welcher jedoch unrichtig das hochd. 
träge hierherzieht, da dies schon auf gothischer stufe tr 
hat, welches sich im hochdeutschen bekanntlich nicht ver- 
schiebt. 

21) (jabh); XB(paXi] „ ahd. gebal. 
Das ahd. gebal, gibilla bedeutet „schädel^, und das damit 
verwandte gibil, gibili, altn. gafl „giebel^, womit auch das 
nhd. gipfel zusammenhängt. Hiervon ist gabala, ags. ga- 
flas (plar.), altn. gaffal „die gabel^ ja auch weit^ ags. 
geaflas (plur.) schwerlich zu trennen; dies führt uns auf 
die Wurzel skr. jabh, jambh (den rächen öffnen, wonach 
schnappen), wobei in bezug auf den bedeutungsübergang 
die darstellung Kuhn's (zeitschr. I, 123 ff.) zu vergleichen 
ist. Sowohl das griechische in formen wie ya^cp-rihtiy 
yafi(fhal, yo^tpo^g = skr. j&mbha-s, ;'o^qpto-g=jambhya-s, 
als auch das germanische in formen wie ags. ceafle, cea- 
flas (plur.) (rächen), altn. kiaptr (rüssel, rächen, kinnbacken) 
u. s. w. weisen in vergleich mit den oben aufgestellten for- 
men auf eine schon vor der Sprachtrennung liegende Spal- 
tung der in skr. jabh aufbewahrten wurzel in eine form 
mit ursprünglicher aspirate im anlaute (germ. gab- griech. 
xBCfh) und auf eine mit der entsprechenden media hin. 
Beide mnisten im sanskrit lautlich zusammenfliefsen. 

22) gadh „ „ *gad. 
Die Sanskritwurzel gadh (nach den grammatikem „ver- 
mischt sein^) kommt in den veden mit ä und pari in der 
participialform ä-gadh-ita, päri-gadh-ita vor, welche nach 
den herausgebem des petersburger Wörterbuches wahrschein- 
lich die bedeutung „angeklammert^, „umklammert^ hat, 
fern^ gehört dazu gädh-ia-s „was man festhalten mufs, zu 
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erbeuten^. Der germaniscbeD wurzel "^gad legt Grimm 
(do. 545 b) die bedeutung jüngere bei, welche in dem alte, 
gigado, ags. gada, gegada, gädeling „der geföhrte^, dem 
ahd. gagat „verbunden^, dem got. gadiligg y^avixpio^g^ 
dem alts., ags. gador „zusammen^, dem ags gegäde „ver- 
sammlang^, dem nhd. gatte, gatten, gattimg, gatter, gitter, 
altn. gadda „zusammenheften^, schwed. gadda sig „sich 
verschwören** hervortritt. Der grmidbegri£P scheint der der 
engen festen Verbindung zu sein, vielleicht gerade in der 
besonderen anschauung des aneinanderklammems, aneio- 
anderheftens. 

23) „ aya&o-g „ god-s (L. 197). 
Das gotische wort leitet auf eine ursprüngliche form mit 
zwei aspiraten und dem wurzelvokal a, zu welcher das 
griechische, abgesehen von dem vorgesetzten a, stimmt; 
denn da zur zeit, wo die eine aspirate die andre ihres hau- 
ches beraubte, nach dem obigen die inlautende griechische 
aspirate weich, die anlautende hart war, so mufste entwe- 
der aya&O'Q oder anad-o-g (Hesych.) hervorgehen, je nach- 
dem das a vor oder nach jener zeit vorgesetzt wurde. Als 
Wurzel ist no. 22 zu vermuthen mit dem bedeutungsüber- 
gange etwa durch den mittelbegriff „aptus^ hindurch. 

24) ji ygcc(p'(ü; (scrib-o); graba (L. 197). 
Hierzu die nebenformen mit k: ylcc(pa), yXvcpu)^ lat. glaber, 
glubo. In bezug auf den anlaut ist hier und in no. 25 
die erste abhandlung zu vergleichen. 

25) „ „ gradu-s; grid-s, altn. grada (L. 198). 
Zu beiden (in 24 und 25 erwähnten) wurzeln gehören for- 
men mit anlautendem s, nämlich lat. scrib-o (zu ygacpoo) 
und ags. scrld-e, ahd. scrit-u (zu gradior) beide mit Über- 
gang in die i-reihe ; ferner lat. scalp-o (zu yldcp^o))^ sculp-o 
(zxxykvip'O)); und es ist als ursprünglicher anlaut entweder 
sk vorauszusetzen, und anzunehmen, dafs sich dieser vor 
r und 1 schon vor der Sprachtrennung theilweise in die 
weiche aspirate umgesetzt habe, oder, was wahrscheinlicher 
ist, gh der urspr. anlaut sei, dem sich als eine art ersatz 
für die aufgegebene hauchung ein s vorgeschoben habe. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 2. 9 
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26) grdh „ „ gred-u-s (L. 198). 
Die bedeutuDg der skr. wurzel grdh, gr'dh-yämi „ wonach 
gierig sein^ spiegelt sich in dem got. gredu-s „honger'^, 
dem altn. grad-ug-r, ags. graedig »gierig" ab. 

AUe bisher angeführten Wörter leiten auf ursprüng- 
liche wurzelformen mit zwei weichen aspiraten zurück, 
welche in den deutschen und italischen sprachen genau 
als solche behandelt werden, und von denen in den curi- 
schen und griechischen sprachen die eine, in der regel die 
erste ihre hauchung einbüfst. Es bleiben uns noch einige 
falle zu behandeln, in welchen die harte aspirate, sei es 
nun dafs sie schon ursprünglich vorhanden, oder erst spä- 
ter aus der tenuis entstanden war, im griechischen und im 
Sanskrit auf eine ursprünglich vorhandene weiche aspirate 
gleichfalls den einflufs übte, dafs diese ihre hauchung ver- 
lor. Denn wurzeln mit harter aspirate im anlaute und 
weicher im auslaute oder umgekehrt sehen wir im sanskrit 
(und griechischen), abgesehen von einzelnen, wahrschein- 
lich aus den dialckten geschöpften, überdies zum theil nur 
auf unsicheren lesearten beruhenden nebenformen der gram- 
matiker, ebenso vermieden, wie die mit zwei weichen aspi- 
raten. In der that macht das germanische diese annähme 
sehr wahrscheinlich für die folgenden zwei wurzeln: 
27) chid; a^iS; seid; skaid ) p ^q- 

chinädmi; axi^^; scindo; skaida ) 
Hier weis't das germanische (gotische) auf den ursprüng- 
lichen Wurzelauslaut dh hin. Doch folgt daraus keineswe- 
ges mit nothwendigkeit eine wurzel mit zwei aspiraten; 
sondern es ist möglich, ja wahrscheinlich, dafs der ur- 
sprüngliche anlaut sk war, und erst in dem gemeinschaft- 
lichen griechisch -arischen sprachstamme die tenuis, wie 
wir dies auch späterhin nach der Scheidung beider zweige 
so häufig^ eintreten sehen, sich durch den einflufs des vor- 
hergehenden s in die harte aspirate umwandelte, die dann 
im sanskrit mit s zu ch verschmolz. Dann hätten wir eine 
ursprüngliche form *skidh anzunehmen, deren auslautende 
aspirate sich, nachdem das k aspirirt wurde, und das wohl- 
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laatsgesetz, nach welchem das gleichzeitige eintreten der 
aspirate im an- und auslaute der wurzel vermieden wurde, 
in Wirksamkeit trat, in d griech. ä umwandeln mufste. 

28) chad „ „ skad-u-s. 
Die bedeutung ,, schatten^ schliefst sich an die bedeutung 
,,zudecken, überdecken, verhüllen** auch „verdunkeln" der 
skr. Wurzel chad (chädäyämi) naturgemäfs an. Dem bei 
der vorigen wurzel gesagten entsprechend würden wir hier 
eine ursprüngliche form *skadh anzunehmen haben. 

Blicken wir nun von hier aus auf die ausnahmen der 
^sten lautverschiebung, wie sie Lottner neuerdings (zeitsohr. 
XI, 161) so fruchtreich zusammenstellt, zurück, so sehen 
wir sie, abgesehen von einer kleinen zahl dialektischer 
Schwankungen, und von den unten zu erwähnenden fallen, 
welche auf einer art Wahlverwandtschaft zwischen der li- 
quida und der folgenden media beruhen, fast spurlos ver- 
schwinden. Betrachten wir zuerst den anlaut, so verschwin- 
den von den föUen, wo die media unverschoben bleiben 
soll (p. 197), folgende, bei welchen ich auf die nummer 
der vorhergehenden aufstellung verweise: 1) god-s (no. 23), 
2) graban (no. 24), 3) gredu-s (no. 26), 4) wurzel drug 
(no. 18), 5) dauhtar (no. 16), 6) bindan (no. 3), 7) biudan 
(no. 2), 8) altn. botn (no. 1), 9) altn. bög-r (no. 6), 10) ags. 
geaflas (no. 21), 11) got. gibla, altn. gafl (no. 21), 12) dumb-s, 
daub-s (no. 19), 13) dag-s (no. 15), 14) ags. beado (no. 5), 
15) ags. drygge trocken; denn skr. *dräkh (trocken sein), 
welches noch nicht belegt ist, weiset sogar die ursprüng- 
liche aspirate in der allerdings gleichfalls unbelegten form 
^dhräkh (mit gleicher bedeutung) auf; und es ist das bei- 
spiel nur deshalb oben übergangen, weil die wurzel eben 
unbelegt ist, und auch keine ableitungen aus derselben auf- 
treten, auch der vokal u des germanischen, so wie die un- 
regelmäfsigkeit des auslautes einiges bedenken erregt. Un- 
ter den noch übrigen ausnahmen ist entschieden zu besei- 
tigen: got. gagga, ahd. gä, so oft es auch mit skr. gä, 
gam zusammengestellt ist. Denn da skr. gam (griech. ßaivo) 
u. s. w.) durch die germanische wurzel kvam (got. kviman 

9* 
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u. 8. w.) vertreten wird, und skr. ga (grieeb. ßißd-g) mit 
ihm in nächster beziebung steht, so kann man schon darum 
nicht jene gleichung annehmen; skr. gä, griech. /?a würde 
im deutschen **kvä lauten müssen. Nun findet sich aber 
zu der deutschen wurzel gä die genau entsprechende Wur- 
zel mit gleicher bedeutung in dem skr. ha, jihämi, und es 
ist gar nicht abzusehen, warum man nicht ihr das deut- 
sche gä und das reduplicirte gagg-an gleichstellen sollte; 
bestätigt wfrd diese gleichstellung einigermafsen durch das 
lit. i;eng-iu (schreiten), indem nämlich das lit z der fast 
regelmäfsige Vertreter von skr. h ist. Offenbar steht mit 
jener wurzel skr. ha, jähämi, jäblvas (1. du.), part. hina-s, 
welche die bedeutung „verlassen" und in den verwandten 
sprachen, und zum theil auch in den ableitungen des Sans- 
krit die bedeutung „sich auseinander thun, gähnen" hat, 
in naher beziebung; nur dafs in ihr vielfach ein i oder j 
hinter dem anlaute sich entwicl^elt (*;^a-, hia-re, altn. gi-a, 
hd. gi-en). Dafs got. gras nicht zu skr. gras, verschlingen, 
gehört, ist schon in der ersten abhandlung bei dem ersatze 
der anlaufenden aspirate durch lat. media (no. 2) gezeigt, 
und dafs altn. bulla = lat. ebullire keine ausnähme bildet, 
dort (no. 11) nachgewiesen. Die Zusammengehörigkeit von 
ags. gilpan mit skr. garva, garba hat schon Lottner, und 
zwar mit recht, bezweifelt; vielmehr ist skr. garva (stolz) 
mit Lassen zu skr. gurü (schwer, wichtig, ehrwürdig) comp, 
gäriyas zu stellen, wozu form und bedeutung trefiQich stim- 
men. Ferner altn. gala (singen, krächzen), gella (gellen), 
sind schwerlich zu skr. gr, jr zu stellen, da diese, wie Lottner 
(s. 165) richtig bemerkt, durch altn. kalla vertreten sind; 
und es liefse sich hier vielleicht das schallnachahmende 
skr. gharghara (geknister, gerassei, gelächter), ghargharä 
und ghargharikä (glocke, laute) herziehen. Was die Zusam- 
menstellung von diup-s (tief), daupjan (taufen) mit griech. 
SwiTta betrifil, so ist zu bemerken, dafs övtito) eine jeden- 
falls spät entstandene erweiterung von Svcj ist, und das lit. 
dub-u-s, dumb-u uns keine aufklärung über die ursprüng- 
lidhen laute giebt. Das got. dal (thal), dail-s (theil) gehört 
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allerdings mit skr. dal (bersteD), dala-m (abgerissenes stück, 
theil) zusammen ; aber es ist wegen des auslautenden 1 (s. o.) 
zweifelhaft, ob d oder dh der ursprüngliche anlaut war; fbr 
letzteres könnte vielleicht dbalila (name eines thales im nörd- 
lichen Indien) sprechen. Allerdings steht skr. dal mit dr, 
dar in beziehung; aber ebenso wie ags. deijan (schaden) 
neben teran (zerreifsen), terjan (aufreizen) steht, so könnte 
der entsprechende parallelismus zwischen anlautendem d und 
dh wohl schon in die zeit vor der Sprachtrennung reichen. 
Das got. gavi (gau), so viel verlockendes auch die Zusammen- 
stellung mit griech. yala hat, wird doch wohl nicht hierzu 
zu stellen sein, sondern mit Grimm zu griech. xafAai u. s. w. 
(s. o.), und die im auslaute der wurzeln häufige Verwandlung 
von m in V angenommen werden müssen (vergl. Schweizer 
d. zeitschr. II, 305 und VII, 1 55). Endlich das altn. draum-r, 
hd. träum zu skr. drä (schlafen), lat. dormire zu stellen, ist 
in jeder beziehung bedenklich. Das germanische au ags. ea 
weist vor lippenbuchstaben meist auf einen ausgefallenen 
gaumiaut zurück [hd. bäum = bagm-s; haubi-]> = skr. ka- 
kubha; altn. taum-r (zäum) = *tuhm von tuh ziehen, vergl. 
hochd. zuhil zügel ; so auch ags. teäm (suboles, was erzogen 
wird, Gr. gr. 11, 146) aus gleicher wurzel; ags. hream, ge- 
schrei, neben got. hruk-jan; ags. seäm, ahd. säum = ödyfia]. 
Für draum-r bietet sich leicht die oben (no. 18) behandelte 
Wurzel drug (trügen, bezaubern) dar, und es wäre die be- 
nennung des traumes nach den trug- oder schattengestalten 
(vergl. oben altn. draug-r), mit der er die seele bezaubert 
(vergl. &eXy6vv bei Homer), eine recht angemessene; ebenso 
würde ags. dream (musik) die musik als das die seele be- 
zaubernde, berückende darstellen. 

Als ausnahmefalle , in denen die gothische media der 
alten tenuis entsprechen soll, führt Lettner (p. 187) für 
den anlaut nur zwei beispiele auf, die er aber hernach 
(p. 191) selbst als zweifelhaft bezeichnet, nämlich gretau 
(weinen) zu skr. krand und dragan zu lat. traho. Dafs letz- 
teres keine ausnähme bildet, ist oben (no. 20) gezeigt. Die 
grundbedeutung von krand ist „rauschen, brüllen,^ theils 
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vom gescbrei der thiere (des pferdes, stieres, des kreischen- 
den vogels), theils vom rauschen des meeres, der donnern- 
den wölke, des knatternden feuers, des knarrenden rades; 
dann auch vom geschrei der menschen, namentlich vom 
schlachtgeschrei, klagegeschrei gebraucht. An das letztere 
wQrde sich die bedeutung des got gret-an (weinen) an- 
scbliefsen können. Allein die lautverhältnisse führen uns 
zu einer andern wurzel von ähnlicher bedeutung, nämlich 
zu skr. *hräd rauschen, donnern, von welcher hrädini der 
blitz des Indra, hräduni Unwetter, und mit kurzem vokale 
hradini der fluls (vom rauschen benannt), hradd-s der teich, 
in den veden von einem teiche gebraucht, in welchen sich 
bäche brausend stürzen, später von dem tiefen teiche des 
tartarus. Es läfst sich daher^ da hier der grundbegriff mit 
mit dem von krand nahe zusammentritt, gretan ebenso gut 
mit hräd vermitteln, während letzteres der form nach genau 
zusammentrifft. 

Die anlautende gothische aspirate bietet auch nach 
Lottner keine ausnahmen der Verschiebung dar, wohl aber 
die anlautende tenuis, doch nur insofern sie in einigen bei- 
spielen alter tenuis zu entsprechen scheint (p. 185). Hier 
bildet zunächst das ags. päd = ndro-g nebst den entspre- 
chenden formen der andern dialekte, jedoch nur in der spe- 
ciellen bedeutung pfad, eine wirkliche ausnähme, während 
die wurzel fan]? (got. finj^-an), deren ursprüngliche bedeu- 
tung „ gehen '^ sein mufs, und alle lebendigen ableitungs- 
glieder derselben (ags. fe6a = ahd. fendo fufsgänger, ags. 
febe schritt u. s. w.) die regelmäfsige Verschiebung zeigen. 
Die übrigen ausnahmen sind scheinbare. So ist ags. cal-o 
(kahl), welches sich bei Lottner unter den inlaut verirrt hat, 
oben als regelrecht dem skr. khal-ati-s u. s. w. entsprechend 
nachgewiesen. Wenn ferner got. tek-an dem lat. tango griech. 
TB-ray-civ entspricht, so glaube ich, dafs die unregelmäfsig- 
keit in den alten sprachen liegt, und hier durch ein oben 
f&r das griechische nachgewiesenes lautgesetz bedingt ist. 
Nämlich das got. tek-an würde bei regelmäfsiger Verschie- 
bung einem alten *dang, *dag entsprechen. Nun haben wir 
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gesehen, dafs im griechischen wurzeln mit zwei medien und 
einem dazwischen stehenden einfachen oder durch einen 
nasal vermehrten vokale durchaus vermieden werden; im 
lateinischen mulste dies gesetz wegen Vertretung der aspi- 
raten durch die medien verdunkelt sein. Nehmen wir da- 
her jene wurzelform, auf die das gothische führt, als ur- 
sprünglich an, so mufste, als sich die abneigung gegen 
solche wurzelformen im griechischen und lateinischen zu 
entwickeln begann, eine Umwandlung des einen lautes statt- 
finden, wodurch veranlassung zur erhärtung des anlautes 
geboten wurde. Die übrigen ausnahmen, welche Lottner 
dort anführt, betreffen alle das deutsche k, und namentlich 
in seiner Stellung vor v und r, wo aber zum theil die or- 
ganischen formen mit anlautendem h daneben vorkommen, 
wie in kvainon, altn. hvTna, in altn. kringla, hringr, und 
schon Lottner bemerkt mit recht, dafs hier das h (was aber ur- 
sprünglich dem ch lautlich näher gestanden haben mufs) als 
der ursprüngl. laut auf germanischem boden zu betrachten 
sei, der erst später (da er sich mehr zur weichen spirans 
verflüchtigte) wegen der Schwierigkeit, ihn nun vor r, v, 
(1, n) hörbar zu machen, theils ganz wegfiel, theils zu k 
erhärtete. Diefs läfst sich auf alle dort angefahrten bei- 
spiele anwenden; denn auch das altn. kynda (anzünden) 
steht nach den altnordischen lautgesetzen für *kvinda. 

Für den inlaut hat Lottner (s. 188 — 197) nachgewie- 
sen, worauf auch schon Grimm mehrfach hindeutet, dafs 
dort häufig die alte germanische aspirate (welche der tenuis 
der anderen sprachen entspricht) zur media herabgesunken 
ist, und dafs dieser Übergang, der sich in vielen einzelnen 
fällen historisch verfolgen läfst, die Ursache gewesen ist, 
dafs wir inlautender tenuis der anderen sprachen auf der 
ersten Verschiebungsstufe des deutschen nicht selten und 
namentlich nach liquiden die media entsprechen sehen, wo 
die, auch in diesem falle häufigere, aspirate zu erwarten 
wäre; und ebenso hat er gezeigt (s. 200), dafs die Verschie- 
bung der media nach liquiden nicht selten unterbleibt, so 
dafs auch hier eine art Wahlverwandtschaft zwischen liquida 
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und media sich kund giebt (s. 1 96). Aber in allen übrigen 
fällen ergeben eich, wenn man die oben entwickelten ge- 
setze anwendet, die ausnahmen als nur scheinbar, oder be- 
schränken sich auf eine äufserst geringe anzahl von fällen, 
welche überdies fast alle zweifelhafter natur sind, oder sich 
auf dialektische Schwankungen beschränken. So verschwin- 
den zuerst alle von Lottner (s. 202) aufgeführten ausnahms- 
fälle, in denen gotische tenuis alter aspirate entsprechen 
soll, indem nämlich die letztere in diesen fallen als ur- 
sprünglich harte aspirate sich erweist, welcher nach dem 
obigen regelrecht gothische tenuis entspricht. Es sind dies 
1) skip, skapan (s. erste Abh. gegen ende no. 8), 2) meki 
(no. 1), 3) ags. macjan (no. 7), 4) tacan (no. 6), 5) greipan 
(no. 10). Aehnliches gilt von den ausnahmen inlautend er- 
haltener media (s. 201), indem hier die gothische media 
ursprünglicher weicher aspirate entspricht, wie in der zwei- 
ten abhandlung für die folgenden falle nachgewiesen ist; 
1) grid-s (no. 25), wo wenigstens nachgewiesen ist, dafs 
auch das lat. gradus sich auf eine wurzel mit 2 aspiraten 
zurückführen läfst, 2) deigan (no. 14), 3) skaidan (no. 27), 
4) skadus (no. 28), 5) biben (no. 12), 6) biber (no. 13). 
Ebenso würde ags. gläd fröhlich sein, wenn es wirklich zu 
skr. hlad gehört, was mir jedoch nicht sicher scheint, dar- 
auf hindeuten, dafs der ursprüngliche auslaut dh gewesen 
sei, dessen hauchung später der anlautenden aspirate wei- 
chen mufste; ferner das ahd. sweben, sweibon (schweben, 
schwanken), got. sveiban {diaXeiTieiv) ^ altn. svifa (schwan- 
ken, eilen) scheinen mir von ahd. sweif = aoßi^y alts. sue- 
pan, ags. svipan, sväpan, (fegen) = aoßico^ got. sveipan 
(in midja-sveipains), welche den griechischen formen in be- 
deutung und form (abgesehen von dem im deutschen schwan- 
kenden vokale) genau entsprechen, getrennt werden zu müs- 
sen. Es würde also als einzige ausnähme ahd. swigan = 
griech. aiydd) übrig bleiben, wo jedoch nicht klar ist, ob 
die unregelmäfsigkeit auf seite des deutschen oder griechi- 
schen liegt, oder überhaupt Verwandtschaft stattfindet. 
Am zahlreichsten sind die von Lottner (s. 185) ange- 
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fahrten ausnahmen f&r den fall, wo inlautende tenuis er- 
halten scheint. Allein hier sind erstens alle diejenigen fälle 
auszuschliefsen, wo den deutschen Wörtern nur lateinische, 
litauische, slavische (irische) entsprechen, da in allen diesen 
sprachen (abgesehen vom lat. f , was anlautendes sph ver- 
treten kann) die tenuis von der ursprünglichen harten aspi- 
rate nicht geschieden ist, und der letzteren nach dem obi« 
gen gotische tenuis entspricht. Femer sind auszuschlie- 
fsen diejenigen fölle, in denen die übrigen sprachen schon 
(wie auch Lottner bemerkt) die media aufweisen, der dann 
regelrecht auf erster Verschiebungsstufe die tenuis entspricht 
(wie hruk-jan neben xgavy-i]^ hveit-s neben skr. pvid, ut 
neben ud, )>ata neben tad, wo zu bemerken ist, dals schon 
Pänini diese Wörter in den formen ud und tad ansetzt). 
Ferner sind die fälle zu übergehen, in welchen nur in einer 
oder der andern dialektischen nebenform die abweichung 
eintritt, während alle übrigen formen und dialekte die re- 
gelmäfsige Vertretung zeigen (altn. spak-r klug neben altn. 
spä ftlr "^spah weifssagung, ahd. spahi weise, spahi Weisheit, 
spehon u. s. w., femer ags. sOcan neben dem normalen sü- 
gan u. s. w. des angelsächsischen und der andern dialekte). 
Anders schon stellt sich die sache in ags« vic, ahd. wich 
=: lat. vicus, griech. jrolxo-g^ indem hier nur das gothische 
die regelrechte form veih-s darbietet. Ferner fallen weg 
diejenigen beispiele, in welchen die gothische tenuis regel- 
recht einer ursprünglichen harten aspirate entspricht, näm- 
lich in vairpan (erste abh. no. 9), in altn. flat-r (flach) (no. 5), 
und wahrscheinlich in nhd. flach, was sich, da das althoch- 
deutsche die dem nord. flat-r entsprechende form flaz fast 
ausschliefslich darbietet, nur als nebenform derselben zu er- 
kennen giebt. Endlich fallen weg diejenigen Wörter, deren 
Zusammenstellung mit denen der verwandten sprachen auf 
unrichtiger vergleichung beruht. Hierher rechne ich die 
Zusammenstellung von taikn-s (zeichen) mit Ssixvvftt^^ skr. 
dip, welchen regelrecht die allgemein verbreitete germani- 
sche Wurzel tih (zeigen) entspricht. Mir scheint taikn-s 
ein anlautendes s verloren zu haben, und zu der wurzel 
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zend ^j, any, lat. stig, got. stik, stak (stechen) zu gehören, 
welche auch im sanskrit ihr s verliert; diese zosammen- 
stellung wird durch die bedeutung von atly^a (fleck, merk- 
mal) bestätigt, und durch das lat. signum, welches Ebel 
(d. zeitschr. VI, 441) mit recht aus *stig-num deutet, und 
welches genau, nur mit ausfall des andern dementes der 
konsonantenverbindung, dem got. taikn-s entspricht. Femer 
rechne ich dahin die Zusammenstellung des altn. hvat-r 
(scharf) mit lat. catu-s (oder mit skr. katu-s); das lateini- 
sche wort, wozu auch cos gehört, fQhrt, wenn man datu-s, 
dös von der wurzel da vergleicht, auf eine wurzel ^ca (Aufr. 
in d. zeitschr. VIII, 74) = skr. pä (90) schärfen. Auch 
^. katu-s (scharf von geschmack) gehört nicht mit hvat*r 
zusammen; für dieses bietet sich vielmehr kath-ora-s hart, 
scharf (vergl. kath-ina-s hart) dar, so wird z. b. die axt 
kuth-ära eine mit scharfer schneide versehene kathora-nemi 
genannt und so wird kathora (Petersb. lex.) vom scharfen 
bisse, vom scharfen winde, vom durchdringenden geschrei 
(des esels) gebraucht; das hiermit zusammenhängende kuth- 
ära (axt) macht zugleich durch den Wechsel zwischen a und 
u den ursprünglichen anlaut kv wahrscheinlich; die laute 
stimmen dann auPs genauste, da der harten aspirate regel- 
recht altn. t entspricht. So bleibt unter den dort aufge- 
stellten ausnahmen nur eine übrig, nämlich ags. vican, altn. 
vika, ahd. wichan (weichen) neben griech. jreifxiu, skr. vic 
(trennen), wo die nebenform vij der grammatiker (oder gar 
die herleitung aus vi-yuj) nicht in betrscht gezogen wer- 
den kann. 

Wenn nun so die zahlreichen ausnahmen der ersten 
lautverschiebung fast spurlos verschwinden, sobald man die 
oben entwickelten gesetze anerkennt, so glaube ich darin 
eine nicht unwesentliche bestätigung der vorgetragenen 
theorie gefunden zu haben. 

Stettin, den 4. September 1862. 

H. Grafsmann. 
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Sprachschatz der angelsächsischen dichter, bearbeitet von O.W. M. Grein, 
dr. phil. Erster band: A — G (oder: bibliothek der angelsächsischen 
poesie in kritisch -bearbeiteten texten und mit vollständigem glossar, 
dritter band). Oassel und Göttingen, Georg H. Wigand 1861. lY, 
358 SS. 8"". 

Der ersten billigsten anfordemng, die man an ein Wörter- 
buch stellen kann, dafs der suchende jedes darin verzeichnete 
wort leicht und sicher finde, hat der verf. nicht entsprochen^ in- 
dem er die kurzen vocale von den langen, die reinen von den 
getrübten, die einfachen von den doppellauten , die brechungen 
von den diphthongen trennend eine neue reihenfolge der bnch- 
staben einführte. Zu der Unbequemlichkeit, die hiedurch ent- 
steht, kommt noch, dafs der verf., wie er in der vorrede erklärt, 
„in mehreren (allerdings nicht zahlreichen) fällen hinsichtlich der 
quantität anderer ansieht geworden ist^, dafs man also ein wort, 
das er in den von ihm herausgegebenen texten mit langem vo- 
cal schreibt, jetzt unter dem kurzen vocal und umgekehrt su- 
chen mufs. 

Ein andrer übelstand, der die Übersicht des materials nicht 
wenig erschwert, ist dafs der verf. nicht consequent genug die 
verschiedenen Schreibungen, formen und bedeutungen eines Wortes 
unter eine rubrik vereinigt hat Warum z. b. werden s. 23 ägil- 
tan und agyltan in zwei artikeln aufgeführt, da doch gleich da- 
neben von agyfan, ägjldan auf ägifan, ägildan verwiesen wird? 
warum äcsian, ähsian, äscian oder s. 61 ätfelgan, ätfeolan, ätfy- 
ligan in drei artikeln? s. 53 fg. 59 fg. sogar äfter, ät in je vier 
artikeln? warum wird s. 62 fg. sß lex von as ceremoniae, ritus 
unterschieden und dann doch die bemerkung hinzugefügt, daüs 
beide identisch seien? warum befelgan nicht nur von befeolan, 
sondern auch von bifelgan und bifeolan und so alle übrigen be- 
von den identischen bi- getrennt? u. 8.W. u. s. w. 

Das seltsame gemisch von lateinisch und deutsch, das in 
den einzelnen artikeln herscht, zeugt auch nicht gerade davon, 
dafe der verf. die letzte einrichtung und ausarbeitung seines bu- 
ches zum frommen seiner leser in sonderlichen bedacht genom* 
men hat 

Den gesammten wortvorrath der angelsächsischen poesie mit 
möglichster Vollständigkeit der belege lexikalisch zusammenzu- 
stellen war ein höchst dankenswerthes, in mehr als einer hin- 
sieht verdienstliches und erspriefsliehes unternehmen. Nor auf 
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diesem wege konnte die bedeutong mancher worter mid aus- 
drucke erst festgestellt werden. Z. b* in der gramm. III, 137 
und auch von Kemble, Bouterwek u. a. wird cystum mit egregie, 
in der gramm. II, 456. 501 und gleichfalls von Kemble und 
Thorpe gumcyst durch munificentia, von Ettmüller 428 mit viri 
electi, vis, potentia, munificentia, bona vitae humanae erklärt; 
Bouterwek im gloss. zum Cädmon p. 140 fg. geräth in der Ver- 
zweiflung auf den einfall gumcyst in zwei worter zu zerlegen. 
Eine mäfsige anzahl von stellen und eine mäfsige Überlegung 
fuhren zu der bedeutung, die hr. Grein s. 181. 533 im wesent- 
lichen richtig angibt: nur ist s. 533 die Umschreibung omnia quae 
virum decent nicht glucklich gewählt. Grimm zu Andreas 1002 
ist rathlos wie hildedeor zu deuten sei; hr. Grein s. 193 belehrt 
uns, dafs deor in persönlichem sinne „tapfer^, in sächlichem 
„stark, heftig^ bedeutet und von deore, ahd. tiuri zu unterschei- 
den ist. Dergleichen beispiele liefsen sich manche anführen. 
Die belege sind mit allem fleifs und soviel sich nach der kurzen 
zeit des gebrauchs urtheilen läfst, auch so vollständig gesam- 
melt, dafs man nicht leicht eine stelle vermissen wird. Nur wo 
der verf. von seinen texten glaubte abweichen zu müssen, wäre 
manchmal eine Verweisung erwünscht gewesen, um z. b. zu er- 
fahren, dafs hr. Grein Beov. 1 555 sein wunderliches gescede auf- 
gegeben hat und das gesced der handschrift mit Ettmüller jetzt 
richtig als praet. gesced von gescädan fafst, dafs Beov. 367 
glädman jetzt ein vocativ gl ad man sein soll u. s.w. Die ent- 
wicklung der Wortbedeutung zeugt auch im ganzen von verstand 
und nachdenken, wenn man auch oft dem verf. zu widerspre- 
chen Ursache hat und von ihm verschiedener meinung sein mag. 
Auf vergleichungen läfst er sich selten ein, selbst da nicht, wo 
eine solche für die worterklärung von vortheil gewesen wäre, 
z. b. bei bügan = griech. cpevyeiv^ lat. fugere. Selbst die nächst 
verwandten germanischen sprachen werden nur ausnahmsweise 
angezogen, und darin scheint der verf. wohlgethan zu haben, da 
ihm, nach verschiedenen spuren namentlich auch in den anmer- 
kuugen zu seinen texten zu schliefsen, noch die nähere Vertraut- 
heit mit dem gothischen, dem alt- und mittelhochdeutschen, alt- 
friesischen, altnordischen abgeht und er sich begnügt, wo das 
angelsächsische ihn im stich läfst, die Wörterbücher hier und 
dort nachzuschlagen. Der verf. setzt s. 446 einen Infinitiv ge- 
soeaSan an, der sich schwerlich belegen läfst. Wäre ihm goth. 
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gadka)>jan gaskd)> gegenwärtig gewesen, würde er wohl nicht 
angestanden haben das praeteritum gescod, gesceod unter gesceb- 
San zu stellen, das freilich auch and zwar gewohnlich schwach 
flectiert wird, wie altn. ske!$ja. Die bedeatung des praeteritnms, 
das Grimm zu Andreas 18 und noch mehr Ettmuller 674 fg. 
irre führte, hat übrigens hr. Grein richtig erkannt. Das got 
fe^an xocfißh und gafeteins xaraatoXij beseitigt auch die von 
Dietrich versuchte künstliche auälegung von ags. fset, faeted, fsßU, 
und wird hrn. Gr^n belehren, dafs der kurze vocal, den er jetzt 
8. 273 fg. den Worten gibt, fehlerhaft ist. Sehr glücklich ist aber 
8. 136 die bedeutung von bront, brant, die Grimm zu Andreas 
273 vergebens zu errathen suchte, durch schwed. brant, altn. 
brattr, engl, brent, brant festgestellt. Doch warum liefs sich der 
verf. s. 45 bei Beov. 1459 iren attortanum fah, wie er in seinem 
text (vgl. s. 266 und Schmeller baier. wörterb. IV, 264 über Zein) 
gewifs ganz richtig schrieb, durch schWed. tanor safte irren? 
Warum wird s. 2 bei aglac nur auf ags. ege altn. agi und nicht 
auch auf ahd. egi disciplina und das aigilaihhi d. i. egilaihhi der 
keron. gl. (Graff I, 103. 131) verwiesen? u. s. w. 

Es liegt der wünsch nahe, in ähnlicher weise wie von hrn. 
Grein die poetischen, so auch bald vollständiger die wichtigeren 
prosaischen denkmäler der angelsächsischen litteratnr lexicaliscb 
ausgebeutet zu sehen. Dafs hr. Grein seine aufgäbe sich be- 
schränkt, wollen wir ihm nicht zum Vorwurf machen. Er würde 
aber den werth seiner arbeit bedeutend erhöht haben, wenn er 
sich hätte entschliefsen können das bisher gewonnene, in Wör- 
terbüchern und glossarien zerstreute, lexicalische material einer 
revision zu unterwerfen und mit den alten glossensammlungen 
vereinigt in seine Sammlung aufzunehmen. Die arbeit, planmä- 
fsig angelegt und durchgeführt, wäre nicht so grofs gewesen und 
ihr gewinn würde die aufgewandte mühe reichlich belohnt ha- 
ben. Er hätte damit seinen aufstellungen nicht nur eine breitere 
basis und eine unverhältniTsmäfsig gröfsere Sicherheit in den äu- 
gen aller benutzer gegeben: er hätte auch mit einemmale allem 
Stückwerk ein ende gemacht, während er jetzt die zahl der bis- 
herigen hilfsmittel, statt sie sämmtlich entbehrlich zu machen, nur 
um eins vermehrt hat Doch wollen wir für das geleistete dank- 
bar sein und dem werke einen guten fortgang und eine baldige 
Vollendung wünschen. 

10. 12. 
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AbUnt, rednplicAtion nnd sekundäre wurzeln der starken verba im dent- 
sehen nebst einem ezcurs ttber die verba DON und IDDJA. Eine 
sprachgeschicbtliche nntersnchang mit alphabetischen Wortregistern von 
C. W. M. Grein, dr. phil. privatdocent zu Marburg. Cassel und Göt- 
tingen, Georg H. Wigand. 1862. 76 ss. 8. 

Obwohl man zugeben mufs, dafs die erscheinang des ablaute 
in den germanischen sprachen zu einem dynamischen princip ge- 
worden ist, welches dieselben nach allen selten hin dnrchdrun* 
gen hat, so ist es doch andrerseits durch die vergleichung mit 
den verwandten sprachen, namentlich mit dem sanskrit, ebenso 
unzweifelhaft, dafs dieselbe ursprünglich nur durch &ufsere Ver- 
hältnisse der Wörter hervorgerufen worden ist. Bopp hat sie 
daher zuerst als durch schwere oder leichte endungen hervorge- 
brachte lantschwächung oder lautverstärkung erklärt, während 
Holtzmann dieselbe als durch den accent und damit verbunde- 
nen Umlaut herbeigeführt darzulegen bemüht war. An letztere 
annähme schliefst sich der verf. der vorliegenden abhandlung an, 
indem er ebenfalls den accent als die Ursache des ablauts hin- 
stellt, jedoch die annähme eines zugleich mit demselben hervor- 
gerufenen Umlauts zurückweist und aus der Stellung des accents 
im Sanskrit die Schwächung oder Verstärkung des ursprünglichen 
Wurzel Vokals, wie sie sich im ablaut darstellt, nachzuweisen 
sucht. Er ordnet demgemäfs die gothischen verba nach ihrem 
wurzelvokal in 14 klassen und vergleicht ihre bildung mit der 
der entsprechenden sanskritconjugationen, wodurch er nachweist, 
dafs die ablautserscheinungen durch die Stellung des accents im 
Sanskrit hervorgerufen sind , und nur bei der 4. klasse des Sans- 
krit sich eine ausnähme zeigt, die der verf. mit Benfey durch 
annähme einer verrückung des accents beseitigt, wie sie sich al- 
lerdings als wahrscheinlich ergibt. Bedingt ist der ganze nach- 
weis freilich noch durch die annähme, dafs auch die deutsche 
conjugation in älterer zeit eine accentuation gehabt habe, die 
mit der des sanskrit im ganzen übereingestimmt habe, dafs also 
die logische betonung der Stammsilbe in den germanischen spra- 
chen, wie auch Holzmann annimmt, nicht die ursprüngliche sei. 
Für diese annähme spricht sehr vieles und es würde erwünscht 
gewesen sein, wenn der verf. dieselbe durch weitere gründe zu 
stützen gesucht hätte, nichts desto weniger halten wir sie für 
richtig und können deshalb auch im ganzen den aus derselben 
gezogenen resultaten des verf. nur zustimmen. 



anzeigen. 143 

Gestützt auf diese ausfShningen weist der verf. nun naeb, 
wie der ton die verst&rkung eines schwächeren Tokals (i za ai^ 
a za au) oder die beibehaltnng eines starken (a) im sanskrit her- 
vorrufe, indem er auf s. 10 eine trefi liehe physiologische erklä- 
rung des guna giebt^ in welchem er nichts weiter als eine Ver- 
stärkung des zur ausspräche der vokale verwendeten luftstromes 
sieht, zu dessen freierem aasströmen die mandhöhle mehr erwei- 
tert wird als zar gewöhnlichen ausspräche der vokale nöthig ist; 
wir verweisen auf die weitere vom verf. gegebene entwicklung 
und bemerken nur, dafs der accent auch in den neueren germa- 
nischen sprachen ganz analoge erscheinungen hervorgerufen hat» 
wenn z. b. mhd. i und ü in nhd. ei und au, ebenso ags. i und & 
in engl, ei und au (geschr. i, y, ou) übergehen, .man vergl. z. b. 
mhd. min, schine, rite u. s. w. mit nhd. mein, scheine, reite, ags. 
tima, vif, vritan mit engl, time (teim), wife (weif), write (reit). 
Was die vokalschwSchung durch fortrücken des accents von der 
Wurzelsilbe betrifft, so kommt dabei zunächst nur die des a zu 
i und u in betracht; man vermifst aber auch hier ungern den 
nachweis dieser Schwächung auch in andern fällen als in der germ. 
conjugation; die neuern sowohl wie die alten sprachen würden 
dazu manches brauchbare material geboten haben. Wir wollen 
nur auf ein paar fälle aufmerksam machen, die gerade fSr die 
vom verf. aufgestellten ersten conjugationen (giba, gab, gibans, 
nima, nam, numans) von bedeutung sind. Die sanskritwurzeln 
kf, jr, die ihr praet. cakära, jagara bilden, also kar, jar zur ur- 
sprünglichen wurzelform haben, bilden ihr praesens statt des re- 
gelrecht zu erwartenden karati, jarati (vorat, ßog-) in kirdti, gi- 
liti, welche Schwächung augenscheinlich nur durch den accent 
hervorgerufen ist, wie die wurzel tr deutlich zeigt, welche ihr 
praesens nach der ersten klasse in tärati oder nach der sech- 
sten in den veden tiräti bildet. Ebenso findet sich auch vediseh 
die 3. pl. praet parasm. mit geschwächtem vokal sowohl in der 
reduplications- als auch in der Wurzelsilbe titinis statt des regel- 
rechtem tatarus, terus, von sg. 1 tatära; in gleicher weise findet 
sich ved. tistir^ statt tastare R. III, 41. 2 von wurzel star (stf); 
durch den accent hervorgerufene Schwächung des a zu u findet 
aich in turjä't, tuturyä't, vgl. guni gegen ßagvg und comp, gaii- 
yas, sup. gdrisbtha; ebenso in den vedischen formen muriya und 
vuritä von den wurzeln mar und var (mr, vr). Aus gleicher 
Schwächung sind wohl die nebeneinander stehenden xanomi, xi- 
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uomi (vei^l. auch Bobtl.-Roth II, 569) henrorgegaDgen ; xtsiva» 
inra^xa^ xtiwfn, älter wohl accentuirt wie im skr. xii/nifii schei- 
nen dies za hestätigen. Andre hierher gehörige formen, die 
noch stark vermehrt werden könnten, hat bereits Holtzmann (über 
den ablaut s. 43) besprochen; die hier angefahrten werden ge- 
nügen um zu zeigen, dafs auch im sanskrit bereits die ansätze 
zu der ablautung von a zu i und u vorhanden sind und dafs sie 
sich aus dem accent erklären. 

Wenn sich also zeigt, dafs in der überwiegenden mehrzahl 
der conjugationsformen im sanskrit die betonung der Wurzelsilbe 
gunirte vokale, die tonlosigkeit derselben zu der zeit der veden, 
wo es noch eine lebendige Volkssprache war, Schwächung der 
wurzelvokale hervorrief, wenn diese letztere dieselbe Stufenfolge 
von a zu u und i wie im deutschen durchläuft, so ist die an- 
nähme wohl eine natürliche, dafs dieselbe Ursache gleiche er- 
scheinungen hervorgerufen habe. Dafs aber der accent allein, 
nicht zugleich stattfindender umlaut dieselben hervorgerufen habe, 
scheint mir am deutlichsten durch die entwicklung der oben be- 
sprochenen neuhochdeutschen und englischen diphthonge ei und 
au hervorzugehen, die an ein solches verhältnifs zu denken nicht 
gestatten. 

An diese Untersuchungen hat der verf. von §.35 an eine 
behandlung über secundäre verbal wurzeln angereiht, der wohl 
manches richtige zu gründe liegen mag, die jedoch zum grÖfse- 
ren theile in ihren combinationen viel zu weit geht, als dafs wir 
die anfstellungen derselben für richtig erkennen könnten. So 
werden z. b. s. 47 die wurzeln fath, fand, fall zu skr. pat, sich 
schnell bewegen, fliegen, fallen gestellt und zugleich ntigifa, nd- 
rog, passus, pons dazugezogen, während doch in Tnegva das t 
erst secundär ist, wie skr. parshni, goth. fairzna zeigen und nd- 
tog und pons zu skr. panthan gehören. S* 48 wird ^ravayami 
zunächst mit ^rävas (sicl) in Zusammenhang gebracht, während 
nur ^rävas (kurz a mit akut) = xXeog vorkommt. S. 49 wer- 
den goth. faura, faur, fair u. s. w. auf wurzel far, far zurückge- 
führt. Ebenso wenig können wir dem verf. in andern punkten 
beistimmen und sind überhaupt der ansieht, dafs forschungen der 
art, sich nicht durch kurze Zusammenstellung und nur wenige 
erläuternde bemerkungen, wie sie hier gegeben werden, erledi- 
gen lassen. 

Zum schlufs bringt der verf. noch zwei neue ansichten über 
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das verbmn ddn, tnon und aber iddja, denen irir ebenfalls nicht 
beistimmen können; denn wenn er die formen des ersteren auf 
eine wnrzel DAD zurückfahrt and sich schliefslich aach darauf 
beraft, dafs aach das sanskrit ^ neben der yerstammelten wnrzel 
dh4 die vollere form dadh (far dhadh) geben habe, wozu auch 
dandh (dadh) notrire and das adj. dadha, dadhi (verleihend) ge- 
hören^, so ist dies dadh angenscheinlich erst aas dh4 darch re- 
daplikation entstanden, wie es auch das petersb. wörterb. III, 502 
aoffafst; dandh t>eraht wohl auf einem irrtham nnd dadha sowie 
dadhi werden von P^. III, 1. 139; 2. 171 auf db& zarOckgefahrt, 
woran am so weniger za zweifeln ist, als sich neben jenem auch 
dada von d& geben (beide wohl nur in compp.), neben diesem 
eine ganze reihe gleich gebildeter Wörter wie dadi, tatari, papari, 
papri, jagrai, jaghni, jajni, cakri, sasni, vavri, vergL aach noch 
sedi, meni, remi, nemi findet, welche aas dl^ tar, par, gam, han, 
Jan, kar, san, var, sad, man, ram, nam durch reduplikation uud 
das sufßx entstanden sind. Was aber das praeteritnm iddja be- 
trifft, so scheint uns Mullenhoffs (Haupt zeitschr. XII, 387) er- 
klärung immer noch die allein richtige, da sie iddja mit ij^ya, 
nnd ^la in genauer ubereinstimmuDg zeigt und der übertritt des 
plnrals in die schwache formation wohl kein erheblicher einwand 
gegen dieselbe sein kann; dazu kommt die analogie von tvaddje 
zu *dva74m (wie der gen. plur. zu dvi statt des dualen dvayos 
lauten wurde) und *baddje altn. beggja, ags. begea zu gen. plur. 
*abhayäm, gen. du. ubhäyos; der fortfall des anlautenden wur- 
zelvokals in *baddje erklärt sich in derselben weise durch den 
accent der folgenden silbe wie in goth. bi im verhSltnifs zu skr. 
abhi. 

A. Kuhn. 



Det Jydske Folkesprog grammatUk fremstillet af L. Varming, Sognepraest 
for Oster-og Vester-AUing i Aarhus Stift. Udgivet med Understettelse 
af det kongelige Danske Videnskabemes Selskab. pp. XYI. 264. 8. 
Kjebenhavn 1862. 2 thlr. 8 sgr. 

Die königliche gesellschaft der Wissenschaften zu Kopenha- 
gen hatte im jähre 1854 eine preisaufgabe gestellt, in welcher 
eine darstellung des jütischen dialekts in seinen verschiedenen 
mundarten verlangt wurde, namentlich sollte einen hauptpunkt 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 2. 10 
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der untersnohfing bilden, Id wief^n eio entschiedener and denl* 
lieber unterscbied zwischen zwei in der vorzeit abweichenden 
dialekten, einem skandinavisch-nordischen nnd einem germaniäcb« 
angdsächsischen, nadigewiesen werden könne, und ob man an- 
nehmen könne, dafs eine verschmelzoDg dieser zwei ^alekte im 
laufe der z&t die sowohl in der anssprache als in einem tfaeile 
grammatischer besonderheiten sehr eigenthümliche Volkssprache 
der halbinsel gebildet habe, dessen deutliche und beträchtliche 
Verwandtschaft mit der englischen Schriftsprache nnd den engli- 
schen dialekten eine ihrer charakteristischsten und am stärksten 
ausgeprägten eigenschaften seL Zur lösnng dieser frage ist dw 
vorliegende schrift ein versuch, der sich zwar in hohem grade 
die aufmerksamkeit der beurtheilenden kommission zuzog und 
deshalb auch eines aceessits von 300 Rdl. und einer ferneren 
Unterstützung beim druck für würdig befund^i wurde, aber we* 
gen mehrerer nicht gehörig durchgearbeiteter punkte, wozu naj 
mentlich auch das nicht mit gehöriger schärfe und klarheit be- 
handelte verhältnifs des jütischen zur alten «prache gehörte, den 
preis nicht erhielt. Sind nun auch diese mängel in nicht gerin- 
gem grade vorhanden und wird man aus des Verfassers behand* 
lung nur schwer entscheidung über den als kern der frage hin- 
gestellten punkt erhalten, so enthält das buch doch andererseits 
eine fülle von material, die seine kenntnifs auch für weitere 
kreise von interesse erscheinen läfst. 

Die vergleichende Sprachforschung hat es bis jetzt in der 
hauptsache mit Schriftsprachen zu thun gehabt, die bekanntlich 
nicht immer die organischen Verhältnisse festhalten, sondern man- 
cherlei entartung unterworfen sind; wir würden nun bei der rich- 
tigen auffassung dieser Schriftsprachen in hohem grade gefördert 
werden, wenn uns bei allen eine umfangreichere kenntnifs gleich- 
zeitiger dialekte, als es in der Wirklichkeit der fall ist, zu geböte 
stände, allein einigerraafsen läfst sich dieser mangel durch das 
Studium der noch lebenden dialekte ersetzen, deren Verhältnisse 
oft überraschende blicke in die werkstätte der sprachen thun 
lassen, namentlich was die Umgestaltung der lautverhältnisse be- 
trifft. Wir sind, um dies hier beiläufig zu erwähnen, keineswe- 
ges der ansieht, dafs die gesetze, nach denen sich z. b. die laut- 
verhältnisse der alten sprachen gestalteten, schon abgeschlossen 
vor uns lägen, dafs sie nicht noch mancher genaueren bestim- 
mung, die ihre entwicklung im einzelnen erlitten hat, bedürfe, 
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dafe noch vielfaltig gans neaQ bisher aabeolMichtete gesetce za 
entdecken sind, aber dessen angeachtet sind wir der ansieht, 
dafs man die bisher erkannten gesetze als solche so lange an« 
erkennen mufs, als nicht durch überwiegende massen vergliche» 
nen Stoffes ihre nichtigkeit dargethan worden ist und wir kön- 
nen eine kntik, welche v^gleichnngen , die gegen diese gesetse 
verstofsen, mit bedenken betrachtet, nicht als eine im gnmde 
ganz unfruchtbare negation erklären, wie es kürzlich unser ver- 
ehrter mitarbeiter hr. prof. Leo Meyer (götting. nachriohten 3. dec 
1862) gethan hat. Das ausgebreitetere Studium der dialekte nun 
wird uns, wie schon gesagt, noch mandie fruchtbare entde^img 
machen lassen und in bezug auf die fülle der im vorliegenden 
buche beobachteten lautgesetze reihen wir hier noch einiges aus 
demselben an. 

Von besonderer bedeutung für die Sprachgeschichte ist die 
erweichnng der gutturalen, über welche der verf. §• 47 bemerkl, 
dafs, wenn in betonter silbe k und g vor le oder e stehen, zwi-^ 
sehen beide, vornehmlich in den nördlichen mundarten, ein stark 
ausgesprochenes j, fast wie ein kurzes i, sich einschiebt: Iqasv^ 
kjscr, gjekk, kjerk, skjeU. Bei e und ö ist ^ichfalls ein zwi« 
scheolaut^nothweudig und zwar in den östlichen mundarten j: 
kjev, kjar, skjow, gjer (wobei jedoch zu bemerken ist, dafs 1^ 
und gj in Vensyssel zu tj und dj werden, s. §. 95); in den west- 
lichen y: kyöv, kyör, györ oder y; kyemmand, kyersel. In den 
südlichen mundarten ist j weniger nöthig: skteg (Varnas Birk) 
und Skek (Lagumkloster Birk), kev, ger, kommt doch aber öf- 
ter vor e und ö vor: kjef, kjer (Angeln), igjemmel, kjass (Vam- 
B.)« Uebrigens verbinden sich kj und gj auch mit andern vo- 
kalen: Gjor (Gjord), gjor' (gjorde), kjöwl, kjo.Uer Angl. (kjel* 
der), besonders mit a als Übergang von sa: kjaf' (kja^be), Ojar 
(Gjaer), kjar (kj»r), ebenso in Gjav' AngL und Gjaw' Vrn, (Gave), 
gjan' (isl. gjarnan, gjarne). Auch auf h übt der vokal eine sol- 
che Wirkung aus: hjalt (halt); — hjels', den-hjer, hje (hedde), 
Ang. Vrn. Als. — hjimle Angl. (hemmelig); — HjöUi. Vor ei 
ist j selten und es erscheinen hier k, g, h rein: k^jl (kjeddel), 
kejP (kegle), Gej' (Gjedde), mjn (Hegn). Hierzu ist noch zu 
bemerken, dafs das j in den angeführten fällen nach §. 34 laut 
und scharf in den nördlichen mundarten gesprochen wird, wäh- 
rend es in den südlichen fast stumm ist, wie in der schrift» 
spräche. 

10* 
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Mit dieser ersdieinnng Ifiaft eine zweite parallel, daTs n&m- 
lieh nach §. 48 k, g, h vor o sich oft mit w (y) yerbinden: 
Kwott (Spillekaart), Kwon Rnd. (en lille Del, et Kom), und 
Kvorn Vrn. (Kornet), igwor Rnd. (st. igor, igaar); Hwon, 
Angl. Hvuna, Vm. Hv6rn; hwos Rnd, (hos), ebenso Gw61 
(GuIt), Kwöl (Als-Koll, Kall), Hwol (Hul)j auch wenn o 
la a übergeht: Kvan, Hvan (Als.). 

In beiden fällen zeigt die filtere dänische spräche, wie sie 
im jatischen gesetz, im flensbarger stadtrecht und anderen aüf- 
zeichnvngeti erscheint, neben j und w (das wie das englische w 
gesprochen wird), v mehrmals die vokale i und u (s. anm. zn 
f* 47. 48) und dies ist offenbar als der anfang der ganzen laut- 
entwicklung anzusehen, indem die gutturalen die ihrem organe 
fernliegenden vokale der palatalen und labialen klasse, e, se, 
5, e, o in der weise brechen, dafs zunächst der reine vokal je 
d^ betreffenden klasse i und n vortritt und dann in den halb- 
vokal übergeht; daher erscheinen denn auch in einigen mundar- 
ten noch jetzt diese vokale, erhalten aber den ton und wirken 
dadurch verkürzend auf den gebrochenen vokal, sofern er lang 
war, so erscheint nach §.113 i vor e und ss, y vor a: Kiel 
Lnb. (Kjedel), KiS.ld Lnb. (Kjelde, Brönd), Ki§d (Kj»de), S!§1 
oder Si,l (Sjasl, hd. seele, isl. sal, mit i^ wird ein langes i mit 
sdiwach nschlautendem e bezeichnet §. 24) oder je, j» verschmel- 
zen zu i: Kiring Rnd. (Kjering, Forfriskning), skir' Lsg. 
(skjar'), Lnb. fil (isl. föls): Qel, faldt); — Lnb. Syö (f. SjS, isl. 
sjdr), Syön (st. Sjyn, isl. sjön), myöl (mjöl), kyör (st. kjer 
oder kyer), györ (st. gjer) kyöv (st. kjev). 

Wenn aber diese erscheinung auch vorzugsweise in der na- 
tur dieser vokale im verhältnifs zum organe der gutturalen liegt, 
so ist sie doch nicht auf dieselben beschränkt, sondern entwik- 
kelt sich auch nach andern consonanten besonders vor e: mjest 
(mest), sjet Lng. (Angl. sS, Hms. sit seet), sj^l (selv), sjel- 
hund (sselhund), djem Rnd. (dem), djerres (deres), tjelt(telt), 
mjel Vrn. Als. mjöl Angl. (mi^l, mel), mjilk (maelk); bjalt 
Hms. (halt), hjor' (hyrde), stjSnk Angl. Lgkl. (stank), stjamp 
Angl. (stymper), tjums Vns. (st kuns, kun), tjyw' Angl. (ty w' 
^e), sje Hms., sjla Angl. (se), sjyn Hms. (syn), sj^nnes 
(synes), sjyng* (synge) oder mit y: Lnb. syannes (synes), 
lyong (lyng). Die letztgenannten fälle zeigen schon, dafs hier 
von einem einflufs der anlautenden consonanten wohl kaum noch 
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die rede sein könne und dafs die nator des vokales nnter den 
einflufs des accents die brechang henrorrnfe, dies sehen wir wei^ 
ter bestätigt, wenn einem anlastenden e oft ein j vortritt; so in: 
Jen (^n), Jens (ens, enig), jenne (ene), jenning (enebasr), 
j^g (^g)> j^dder (edder), jer (eder), Jerrik, Angl. Jerk(Erik). 
ebenso in: jtem (Ym. em damp), jsbl (ael Mrs. Tbl. Hing, Byge)^ 
jöwer Angl. eller je wer (Vrn. ifre, Als. äff er, s* §. 80, 2X 
jywer Angl^ jöwer Lgmkl., jovver Als. (y wer), jywsenVns. 
(owsen, Vm. ysne tyregal), jessel Mrs. (ossei Tbl. forvir* 
i^^O) jywle and juwle Angl. In gleicher weise tritt caweüeo 
in den nördlicben mundarten w, in den sfidlicben v vor anlan- 
tendes o and a: w6g (st 6g aag), wos Vns. Ellvb. (isl oss, aamon- 
ding), wtist (ost), wass (os). Der verf. fahrt noch eine anzahl 
anderer beispiele an, die allerdings gegen das scbriftdänisdie 
den Vorschlag des w, v zeigen, dagegen zeigen die verwandten 
germanischen sprachen, dafs es arsprGnglich ist. '— Beide er- 
scheinangen, die entwieklong des anlautenden j and v vor den 
vokalen der palatalen and labialen klasse, sind wohl so za er- 
klären , dafs der jeden vokal anlaatende spiritas lenis sich unter 
dem einflufs des accents zur Spirans der betreffenden klasse ent- 
wickelte. — Uebrigens wird wie j, tiach dem verf., auch w, v 
nach andern consonanten als k, g, h eingeschoben, als beispiele 
gibt er: sw61 (sol), sw ölten (snlten, isl. sowohl snltr als svelta, 
sult), tvunn Angl., tvorn, Vrn., tvan Als (torn); das zweite 
beispiel mnfs wegen svelta unzweifelhaft fortfallen und auch das 
erste mag angeachtet des altn. sol ^ und des lat sol wegen des 
skr. svar zweifelhaft bleiben, das dritte beispiel jedoch ist jeden- 
falls vollständig unzweifelhaft und ist daraus zu erklären, dafs 
sich vor dem o ein u durch Spaltung entwickelte and dies dann 
in den halbvokal übergieng. 

Wir haben diese lautverhältnisse ausfßhrlicher dargelegt, 
weil ihre analogie zu manchen entwicklungen der alten spradien 
von selbst einleuchtet; namentlich ist das hervortreten eines y, y 
and w, V hinter den gutturalen bemerkenswerth, um so mehr, 
als hier in der einen gruppe der mundarten j , in der andern 
y, y auftritt und dies y, wie wir früher zeitschr* XI, 309 gezeigt 
haben, auch im griechischen vereinzelt in niafAog, xfiapog, kvo* 
9Bog gegen skr. ^y&ma auftritt, vne auch im skr. ^yeta und ^veta 
anf eine gleiche laatentwicklung hinwiesen. Die Spaltung der 
vokale darch vortretendes i, n (j, w, v) bat ihr analogon in 
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Biaiiohea eotwieklangen des altboobdeotachen vokalisittiis^ wie 
die z< b. in no, on statt des atspraDgliehen 6 henrortreten« 

Von bemerkenswerther bedeatung ist auch ferner der um- 
fang, den das j und w in diesem dialekt gewonnen haben (§i 
111 — 112); erstens nämlich gehen die ursprünglichen mediae d 
■nd g aaslautend und im einfachen iolaut hauptsächlich nach 
den palatalen vokalen in j Ober wie z. b. in glaj (glad), vrcj 
(vred), sijen (siden), vej' (isl. vega), flöj (isl. flaug), dann geben, 
da die tenues t und k sich in d und g erweichen, auch diese 
unter gleichem verhältnifs zu j über, so z. b. in tejen (isl. tekinn), 
a€|t (sex), vejs' (vaxa), faj <isl. fat), glej (glat), kejl oder kejel 
(isl. ketill). Zuweilen geht es ferner auch aus labialen hervor, 
indem pt, ft sich zunächst in wt und von da aus zu jt wandeln 
(andere fölle des wechseis von j mit w, v, vv behandelt §. 96). 
Dagegen wandeln sich die gutturalen nach a und o (ö), und un- 
ter ähnlichen v^hältnissen die labialen in w, welches auch aus 
vor t stehendem r hervorgeht (z. b. skjowt', skjorte, fjowten 
(fjorten). — Da auch Id, It, nd, nt und n ein leises j nach sich 
hören lassen, was der verf. durch Id, It, nd, nt, n bezeichnet 
und ,ld und nd sich zu H, nn assimiliren, so geht die spräche 
auch hier dem wege entgegen, aus dieser lautverbindung j er*- 
wachsen zu lassen §.37, wie dies denn schon in einigen einzel- 
nen fällen eingetreten ist, wie z. b. in Jejsen Jensen, ajer 
andre, häjel handel, brejvin braendevin. 

Schliefslich sei noch der sonst wohl kaum erhörte Übergang 
eines h in s erwähnt §. 97,, wofür der verf. die beiden beispsele 
Aarh. sjim (st. hjim, hjem), sjilp* (st hjilp' hjselpe) bei- 
bringty in denen der Übergang durch das dem h folgende j wohl 
allerdings erklärlicher wird. 

Wir müssen es bei der besprechung dieser punkte bewen- 
den lassen und bemerken nur, dafs der verf. von s. 180 an auch 
eine vergleicfaung mit den verwandten sprachen anstellt, in der 
manches brauchbare zusammengestellt ist, die jedoch den haupt* 
mangel enthält, dab sie die lautformen u« s. w* nicht auf die 
durch vei^eichuQg erschliefobaren ältesten gestalten zaruckffihrt, 
sondern es meist bei der bloCien Zusammenstellung des gleichen 
oder ähnlichen ohne berücksichtiguDg des Ursprunges bewenden 
läfot Dagegen wird er aäi einigen stellen, wo er es thut, schwer» 
lieh Zustimmung finden; so wenn er s. 188, wo er vom wegfül 
des g im aoslaat handelt, zu me, de (mig^ dig) nicht nur die 



parattekn fonfien der g^rtuMikeheii dpracbea stellt, sondtim 
aach auf fa, <j«, lat. me> te v&twemt Ebenso wenig können wir 
den versuch billigen, die verschiedenen formen des verbi Sub- 
stantiv! in den germanischen sprachen auf die einzige Wurzel as 
Kurackzofuhren, indem das v in gotlu vas, visan u. s. w. nur als 
prothese vor as angesehen wird. 

A. Kuhn. 



Kurze laut- imd flexionalehre der altgerrnfnusehen ^radistämme, von Mo- 
ritz Heyne. Paderborn, Sehöningh 1862. Mit dem nebentitel : Kurze 
grammatik der altgermanischen sprachstämme gothisch, althochdeutsch, 
altsächsisch, angelsächsisch, altfriesich, altnordisch. I. theil. 8*^. Xu. 
342 pagg. 

Der verf. nennt im eingange der vorrede sein werk „die 
erste, vielleicht noch herbe, frncht seiner germanistischen Stu- 
dien^. Mit der abfassnng von compendien pflegt man aber die 
sduriftstellerisehe thätigkeit nicht zu beginnen; die berechtigung 
zu dergleichen werken gibt nur eine vieljährige erfahrung im 
lehren und der durch einzelschriften gegebene nach weis, dafs 
man in seinem fache eingehende forschungen gemacht habe. 

So hat denn auch das voiüegende buch vielfache mängel, 
von denen wir dniges im folgenden hervoriieben wollen. Nichts 
desto weniger halten wb* es für branchbar bei Vorlesungen über 
grammatik der deutschen sprachen, da hier dem lehrer gelegen- 
hdt geboten ist in seinem vortrage den leitfaden zu ergänzen 
und zu berichtigen. Lebende columnentitel wurden den gel^rauch 
der Schrift wesentlich bequemer gemacht haben. 

Berücksi^tigt sind aulser den auf dem titel genannten spra- 
chen „die niederdeutsche mundart der von Hagen herausgegebe- 
nen psalmen, die northnmbrisohe, westfriesisdie, faeröiische und 
gothländische mundart^ (s. VII). Hier hat der verf. in anerken- 
nenswerthOT weise selbst gearbeitet. Ueberhaupt wollen wir ihm 
die befähigung zu sprachliehen forsdiungen keinesweges abspre- 
chen^ manches hat uns die Überzeugung verschafft, da£s der 
Verf. yer und da einen recht guten und das richtige treffenden 
bH^ hat 

Die aqffassnng der deutschen grammatik ist im ganzen und 
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allgemeinen nocb die bisher meist fiUiche Hofoeri^^te, dem ge- 
genstände das System aufdringende nicht aber ans ihm selbst die 
anordnong des Stoffes entnehmende. So werden z. b. die vocale 
alphabetisch durchgenommen , erst die kurzen, dann die langen, 
die Steigerung der adjectiva steht bei der dedination u. s.f. Wie 
wenig der verf. im allgemeinen berr seines stetes geworden, 
zeigt z. b. der umstand, dafs' er Holtzmanns von ihm gebilligte 
lehre vom umlaute nicht ins werk selbst verarbeitet hat, sondern 
(s. 87) „sich darauf beschränkt, den Inhalt dieses schriftchens 
kurz zu skizzieren^. 

Die lehre von der conjugation (die der dedination voraus 
gestellt wird) ist im ganzen am besten gerathen. 

Von der nothwendigkeit, mit welcher sich die sprachen im 
verlaufe ihres lebens verändern, die, wenn irgend etwas, den na- 
mcn einer „organischen^ verdient, hat sich der verf. keine au- 
schauung erworben. „Unorganisch'' wird von ihm so ziemlich 
alles gescholten, was das spätere leben der sprach mk sich 
bringt, so z. b. (s. 31 und häufig aufserdem) die durch erwei- 
chung und Schwund von consonanten entstehenden langen vocale 
und diphthonge, das altnordische durch anschmelznng des promv 
mens gebildete medium, der dualis des pronomen (s. 227) u.s.f. 
Betrachten wir eine zufällig herausgegriffene lauterschdnvng, die 
der verf. „unorganisch'' nennt, um demselben das verfehlte die«> 
ser benennung vor äugen zu legen. 

S. 195 wird 11, mm, ff, ss aus Ij, mj, fj, sj (bei abge- 
leiteten verben) „unorganisch" genannt, s. 196 aber im ags. f jl* 
lan eine „organische geminata*^ angenommen. Nun ist aber 11 
in got. fulls, von dem fulljan gebildet ist, sicherlich ebenfalls 
product einer assimilation , es steht *fulla-s für *fulna-s 
grundf. parna-s; warum soll nun di^s II = In, rn „orga^ 
nisch" sein, jene nach gleichem gesetze aber nur später entwik- 
kelten assimilationen dagegen nicht? Man sieht, es kommt inelr 
nur auf den grad der einsieht in die spräche an, also auf etwas 
rein zufölliges, subjectives, dem gegenstände selbst fremdes. 
Ueberhaupt wäre es nun doch endlich an der zdt die sämoit*. 
liehen ausdrucke, die im subjectiven sdinlmeistem der spradior- 
ganismen wurzeln, wie „unorganisch, unregelmäfsig " u. s. £ inj3 
alte eisen zu werfen. Was im wesen der spräche begründet ist 
(d. h. was ihr nicht von schreiberwillkühr und schulmeisterwds« 
heit aufgedrängt ist), das ist und besteht zu recht und es han- 
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d^ sich nur darum eft scA^uff zy baoliaehieB, treu ftaf«i£A86eii, 
sachgemäfs darzulegen nndy wenn niogliofa, zu erkl&ren. Daa 
Hebe ich mofs bei der forschang moglicbst zurücktreten; man 
versenke sich in seinen gegenständ and arbeite aus ihm heraus^ 
nicht aber bringe man irgend ein System mit und schelte alles 
was in dassdbe nicht hinein paist. 

Nach s. VI und 4 scheint der verf. seine Studien auf Grimm 
und Bopp beschrinkt zu haben, Dafs er weder Rumpelts deut^ 
sehe grammatik I, I86O9 noch meine deutsche spräche 1860 
kennt, beweist seine schrift, wie mich bedunkt, zur genüge. 

Zum schlösse einiges einzelne; kaum brauche ich zu bemer- 
ken, dafs es mir hier um erschöpfende darlegung alles dessen, 
was ich im vorliegenden buche nicht billigeB kann, nicht zu thun 
ist, sondern nur darum, dem leser durch einige proben von der 
art der in rede stehenden arbeit eine anschaunng zu geben. 

Gleich auf dem titel verstofsen die „altgermaniscben sprach- 
st&mme^ gegen den wissenschaftlichen Sprachgebrauch. In den 
ersten Zeilen der vorrede beifst es „die sechs auf dem titel ge- 
nannten dialecte^. 

S. 5 werden unter den gotischen sprachquellen „zwei goti- 
sche Verkaufsurkunden ^ aufgeführt Leider sind aber bekannt- 
lich die Urkunden selbst lateinisch, und nur die Unterschriften 
gotkch. 

S. 6 ist beim Hildebrandsliede Greins ausgäbe 1858 nicht 
erwähnt 

I S* 7 ist der neueren bearbeitung des muspilli von Bartsch, 
Feifalik, Müllenhofif nicht gedacht 

S. 11 hätte beim Holland wohl Yilmars schone sohrift er- 
wähnt werden dürfen. 

S. 15 ist über das gotische aiphabet nur Zachers schrift, 
nicht aber die von Kirchhoff erwähnt Anderes derartige fiber- 
gehen wir. 

S. 16 „der ablaut hat seinen Ursprung und seine grundlage 

im verbum^. jjl^ei* ablaut hat sich seit absetzung und bil- 

dnng spezifisch germanischer sprachen aus einem urs{H*ungIicb 
beiläufigen vocalwandel entwickelt u. s. f. S. 146 wird der ab« 
laut ebenfalls viel zu stark als nur dem deutschen eigenthumlich 
betont und nur die reduplication „als ein gebliebener rest alter 
Verhältnisse^ gefafst, „die der präteritalbildung durch ablaut ver- 
engen ^. Bekanntlich aber wird das perfectum in den äUe- 
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8ten spradien misereft Stammes bereits durch verdoppelaog des 
anlautes mit Steigerung des warzelvocales gebildet. So durüte 
also ein mann nicht schreiben, der mehrfach z. b. s. VII der 
▼orrede auf allgemein indogermanische (sogenannte sprachver- 
gleichende) stodien mit recht grofeen werth legt 

An dem §. 1, der allgemeines über die vocale gibt, ist über- 
haupt vieles anszasetzen; neben allerlei distinctionen (wie ,)Vcr^ 
steckter umlaot, lebendiger umlaat, todter umlaut^ Q.s«f.) fehlt 
hier eine erwähnung der einwirkung von a auf u und i der wm** 
zelsilbe (gewöhnlich brechang genannt), da der Terf« von der as» 
siittilatioii »(igt „sie dürfe nie den ww^zelvocal berühren^ s. 18. 

S. 26 bringt der verf. j^bildungen mit den silben -lick, 
•«rich^ in gegensatz za y^zusammenseUunffen^l 

Ebendas. soll in liggan, pittan, sizzan „ein ableitongs-i 
ruhen ^. Es ist aber kein i, sondern j. 

Ebendas. und s. 27 wird „die trubung von i zu -e^ trotz 
der in §. 1 gegebenen definition von assimilation dennoch „assi* 
milation^ genannt. Aus seiner eigenen schrift hätte demnach 
der verf. jenen §. 1 verbessern können. 

S. 34 fehlen zu uo beispiele. 

S. 96 „f, die aspirata^, s. 97 „die Spirans h^; gotf und h 
sind aber ihrem wesen und ihrer entstehung nach gleichartig* 
F ist bekanntlich eine Spirans, so gut als das auch in diesem 
buche noch immer als aspirata geltende ahd. 3, dessen Verdoppe- 
lung (s. 105) demnach nicht „überflüssig^ ist. 

8. 116 §.47 im anfange hätte der verf. sich die worte „die-; 
ses ganze Verhältnis ist bereits §.16 erwähnt, aber anders auf- 
giefafst worden^ sammt der vorhergehenden nicht treffenden dar- 
legung sparen können; die frühere fassung ist unstreitig die 
trelFende. 

Als stilprobe lassen wir — fernere einzelheiten übergehend — 
den schlufs der vocallebre folgen. Nachdem über Hc^temanng 
sdlirift über den umlant berichtet ist, heifst es: „Die weitere aus- 
fShrang dieser sätze gestattet der räum nicht zu deferieren. Blei- 
ben manche hier gewonnene resultate dieses ausgezeichneten for- 
schers nicht ohne zweifei, so müfete versucht w^*den, durdi aus- 
führlichere auf den gesammten germanischen wortsdiatz sich ei> 
streckende forschungen die fragen zu lösen, die hier noch kei- 
neswegs bis zur vollständigen evidenz entschieden sind^. Wie 
pa&t dergleichen in einen möglichst knapp gehaltenen leitfedeo 
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für anf&ogery det (s. VI) nur ^allee wesentliebe in kürzester 
form aafnebmen^ soll? Dasselbe gilt von Wendungen wie s. 114 
^die organische Stellung der aspiraten gibt sonst zu keinen be* 
nierknngen Veranlassung^ und ähnliche, die sich öfter finden. 
Wir lassen nor noch eine förmlich nnd inhaltlich v5Uig ver- 
fehlte stelle folgen. S. 227 heifst es: ^An den zu dedinierenden 
wortstamm fugen sich gewisse demente, womit die oasussuffixe 
("^ die jedoch, wie die vergleichende Sprachwissenschaft darthut, 
bereits im gothischen nicht mehr in ursprunglidier gestalt vor*- 
banden, vielmehr theils verstummelt, theils auch ganz unterge- 
gangen sind — ) sich verbinden und bilden so das thema des 
Worts. Diese demente bestehen entweder aus den drei grand« 
vocden a, i, u oder sie sind consonantischer art^ u. s. w. 

Doch wir schliefsen, da wir glauben hinreichend beispiele 
beigebracht zu haben zur begründung unseres im allgemeinen 
ausgesprochenen urtheiles über das in rede stehende werk. 
Jena. Aug. Schleicher. 



G. J. As coli, Stndj critici I (ßtnö} orientali e linguistici fasc. 3). Gorz 
1861 (Leipzig, F. A. Brockhaus). 8. 142 s. 

Das vorliegende heft ist eigentlich selbst wieder eine be* 
sprechung der 1856 in Mailand ersdiienenen studj linguistici yon 
Biondelli, verdient aber doch wegen selbständiger behandlung 
einiger punkte unsere beachtung. 

Oleich im ersten abschnitte über den Ursprung der gram* 
matischen formen (p. 3 — 20) weist A. richtig nach, dafs Bion- 
dellis eintheilung der sprachen in einfache, affixive und flexivi* 
sehe dem jetzigen stände der Wissenschaft nicht mehr entspreche; 
vielmehr habe man in jeder spräche eine zusammenfügung von 
atomen, die für sich etwas bedeuten; die energie, mit welcher 
diese darauf beschränkt würden lediglich formale demente zu 
werden, bilde ein hauptkriteiium für sprachenclassification. Nicht 
minder verständig ist was Ascoli zweitens zur dialektologie 
Italiens (p. 20 — 37) beibringt, indem er namentlich einen pnnkt 
za ausführlicher besprecbung heraushebt, den Wechsel der pala- 
taleo mit labialen -^ zunächst im sardischen. Hie und da wer«* 
dfiB selbst hier die italieaisehen quellien aus deutschen eiigänzt, 
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s. b. neap. sciame (flamen) and ghianco (blanko das bei Paoti 
fehlte. Letzteres fehlt auch bei Wentrup (beitrage u. s. f.); es 
ist übrigens nur anständigere Orthographie fSr janco, das ich 
ebenso wie seiame oft genug gehört habe; z. b. in dem am Se- 
beto sehr bekannten volksliede ^Na palommella janca m' ha 
pizzicato o pere**. Die wandlnng von fl — fj zu sei (aach porta- 
gisisch) wird nicht ungeschickt durch franzosische sibilierung 
des j vermittelt; vergessen ist die zwischen fl und Q liegende 
vom albanesischen fljamma gebotene Vermittlung, für welche aus- 
spräche weiter unten p. 78 auch eine istrisch-walachische paral- 
lele zu finden ist Ungenau ist es auch, wenn A. in limba, ba- 
ranta aus lingua, quaranta verschluckung des u annimmt; viginti 
und bis aus duiginti, dois zeigen dafs hier die reihe sein mufs 
lingva — lingba — linba — limba, quaranta — gbaranta — ba- 
ranta; anders allerdings steht es mit boddire aus colli(ge)re. In 
naher beziehung hiezu steht drittens die übersieht über die in 
Italien vorhandenen fremden colonien (p. 37 — 85); vieles hier- 
über hat uns bereits der auszug aus Biondelli gebracht, den Za- 
cher vor einigen jähren im mag. für lit d. ausländes lieferte. 
Zunächst die bekannten „ cimbrischen ^ colonien im venetiani- 
schen; die Deutschen am Monterosa dürften weniger als ^colo- 
nie^ zu bezeichnen sein. Sodann die slawischen, wobei von 
Biondellis angaben manches in abzug zu bringen ist; wie kann 
man aber die Winden um Görz und Triest zu den colonien Ita- 
liens rechnen!? Ebenso weist A. die angaben über Occitanier 
im thale von Aosta, Araber auf Sardinien und Ghriechen in Un- 
teritalien als mindestens numerisch zu hoch gegriffen nach. Wenn 
er bei letzteren durchweg eine Verwechslung mit Albanesen an- 
zunehmen wagte, so hat 6r diesen irrthum schon p. 143 selbst 
wieder berichtigt; Potts aufsatz „altgriechisch im heutigen Gala- 
brien?^ Philologus XI, 2 ist ihm leider unbekannt geblieben. 
Recht eingehend werden die Walachen auf Istrien (p. 49 — 79) 
behandelt und wenigstens für Valdarsa zusammenflufs von Da- 
coromanen und Macedonowlachen wahrscheinlich gemacht. S. 81 
bis 101 gibt dann einiges über die Albanesen und bruchstücke 
aus der litteratur, namentlich rachelieder in vergleichung mit 
ähnlichen corsischen. Dabei ist A. gegen B. bedeutend im vor* 
theil, da dieser v. Hahns grundlegendes werk noch nicht kannte, 
während ersterer dazu sogar noch nachtrage liefert; aber auch 
Ascoli ist mit Vincenzo Dorsa (das brauchbare ist wobl in der 
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allg. d, monatsschrift 1853 p. 864 sqq. von mir znsamin^ngestellt), 
C. Reinhold nnd Hieron. de Rada nicht bekannt Ich benntse 
die gelegenheit za der bemerkung^ dafs letzterer in seinem neoe* 
sten werke*) über ästhetik p. 44 die Vereinigung der (seit einem 
Jahrzehnt von ihm aofgesnchten) volk^gesänge der italisdien AI* 
banesen za einem 58 gesänge umfassenden volksepos in nahe 
aussieht stellt — Den beschlufe macht ein abschnitt über gau- 
nersp rächen (p* 102 — 142), natürlich mit besonderer berück- 
sichtigung Italiens; bei erklärung einzelner Wörter war wohl (wie 
z. b. auch aus Antons Wörterbuch hervorgeht) noch etwas mehr 
aufs hebräische zurückzugehen als p. 1 24 u. a. geschieht. 
Colberg. G. Stier. 



Avus, &vuka. 

Einen etymologischen erklämngsversuch des Wortes avns 
finde ich von andern nicht unternommen. Ich glaube dafs avus 
bedeutet ^der geliebte^, wie das hebraeisch-aram&ische dod 'Til 
patruus, gleichfalls «der geliebte^ bedeutet Die wurzel av 
ist in den veden so viel wie «sieh erfreuen, begehren, lieben^, 
lat aveo, avens = liebend) gerade so wie pri im classischen 
Sanskrit «sich erfreuen und lieben^ ist Von av mit dem 
Suffix a erh&lt man ava dem im lateinischen avus, der grofs- 
vater, genau entsprechen würde. Man könnte einwerfen, dafs 
ava grammatikalisch ^ liebend^ bedeuten wurde (und das sans- 
krit-wörterbuch von Petersburg übersetzt wirklich ein vediscbes 
ava, wovon es ein einziges beispiel beibringt mit «verlangend, 
liebend ^), ich würde aber zur benenn ung des grofsvaters «der 
geliebte^ vorziehen. Indessen in der liebe vertauscht man na- 
türlich das activ und passiv und wirklich giebt es von pri, einem 
synonym von av, mit demselben suffix priya, was in den ve- 
den «der liebende^ (wie ava) bedeutet und auch «lieb, theuer^ 
und im klassischen sanskrit erscheint es als adjectiv beschr&nkt 
auf den passiven sinn «amatus, dilectus, carus, gratus^. So ge- 
braucht man noch jetzt bei uns die liebende (l'amante) und die 
geliebte (l'amate) in derselben bedeutung. 

*) Girolamo de Rada, principii di estetics (estratti dalle sue considera- 
ztoni sa la vita ei fini di essa). Napoli Fr. de Angelia 1861. 8. 106 s. 
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Bfithin ist ava «3 prija ^der geliebte^, also avns der vot- 
ingsweise befreundete, sowie *V)rt = patroos ist, nnd wie am4-ta 
(nach der analogie von dom-i-ta) von amo kommt; und wie das 
chaldaeisehe H'i'^'in der geliebte für patruas and das gleichfiaUs 
chaldadsche IHri!)''5n die geliebte für socrus steht, welche letz« 
teren drei Wörter von Gesenins s. v« ■fT?T erwähnt werden. Wie 
ava „grofsvater^ bedeutete, so hiels sein synonym prija nach 
dem Amarakosha „gatte^. Und im gegensatz von av wurde 
ich sagen, dafs durch einen umgekehrten procefs das skr. täta 
die bedeutnng von theuer (im vocativ) und von vater in sich 
vereinigt 

Ich möchte nämlich täta oder tata als ein kinderwort für 
vater fassen; wie das gleichfalls skr. nana für mntter (nana er- 
innert mich an das hebraeische nin „knabe, sohn^ und an das 
magiar. nennye ^schwester^). Daraus ist es zu einer anrede ge- 
worden, mit der ein niedriger stehender alle höher gestellten ge- 
liebten personen begrüfste, und endlich zu einer anrede der hö- 
her stehenden an den tieferstehenden. Anders scheint es das 
sanskrit-wörterbuch zu fassen. 

Schon war obenstehendes geschrieben, als ich im Amarakosha 
einen ausdruck für vater fand, der meine etymologie des Wor- 
tes avus auf's stärkste unterstützt, nämlich „ävuka^, was aus- 
schliefslich der bühnensprache eigen sein soll. Avuka (über 
dessen etymologie das petersburger lexicon schweigt) würde eine 
streng regelmäfsige ableitung von ava (liebend, geliebt) oder 
von äva (liebe) sein, genau so wie es von kam oder käma 
(lieben, liebe) kämuka = ava = priya giebt. 

So haben wir also in Indien ein von av abgeleitetes Sub- 
stantiv, um ein angesehenes familienglied zu bezeichnen, und es 
ist gewifs erlaubt anzunehmen, dafs man ava für „grofsvater^ 
und ävuka für „ vater ^ gehabt hat. 

Bei dieser gelegenheit erlaube ich mir noch das zendisd^e 
nyäka „grofsvater^ zu berühren, dessen Ursprung nach Bopp 
(vergl. gramm. I^, 148) dunkel ist Von der sanskritwurzel ac 
„krümmen^ mit dem praefix ni bildet sich in völliger regelmä- 
fsigkeit das sanskritische oder zendische Substantiv nyäka (cfr. 
päka von pac und das zendische yaudha von yudb), dessen 
bedeatung „krümmend^ sein würde. Aber es ist sicherlich nicht 
unerlaubt anzunehmen, dafs ac die bedeutung „krumm werden, 
sich krümmen^ gehabt hat, ebenso gut wie oder sogar noch eher 
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als die bedeotoog ^rfimmen^ (cfr. ak und ag) aud darum muf« 
man in nyaka ^den gekrümmteil) gebückten^ erblid^en. 
Mailand. Ascoli. 



sodes. 

Das lat. sodes in der vertraulichen rede, „unserem freundf 
lieber" entsprechend, wird von den alten (Cicero or. 45.. Festus 
s^ V. Donatus ad Terent. ad. I, 1, 58) als aus si and es cour 
trahirt angesehen. Auch haben die ausgaben des Piautne Trift 
n, 1, 17 nach handschriften dieses si aades, w5hi*end der am- 
brosianus si me aüdes überliefert und Herr mann audis liest. Ich 
suche im folgenden eine andere ableitung wahrscheinlich zu ma- 
chen und gehe zunächst von sodalis aus. Die alte ableitung 
dies^ Wortes von sedere (qood una sederent. Festus.) verwirft 
Pott etym. forsch. I*, T72 mit recht; er selbst führt dasselbe 
auf altpers. hada skr. saha mit zurück, an sich ganz passend, 
doch scheint ein anderes näher zu liegen. Dem sodalis nämlich 
und der sodalitas entsprechen dem wesen nach der griech. iragog 
iraiQog = iroQ-iog und die iraigia; izagog und iraiqog sind 
ableitnngen von einem stamme ^hoQ^ über dessen bildung ich 
von Walter (zeitschr. X, 202) etwas abweiche. Von gleich aus- 
gehenden adjectivbildungen führen niagogf vdagog auf mag, ^vÖag 
zurück. (Vgl. Kuhn in der abhandlung über die nentra auf as.) 
Aehnlich weist (iiagog auf einen stamm *iAiag *iAiat, zu dem sich 
(uaivoi verhält, wie 6vof*aiv(o zu *6vofiati i^fisga lehnt sich an 
fjfiag, iia%aiga an ein vorauszusetzendes *fiax(tg, welches neben 
dem von fiaxeiofiai verlangten *(Aaxog stand wie z. b. fi^X^Q neben 
fi^^off. Diese beispiele mögen genügen zur begründung meiner 
annähme, dafs *hag ein neutralstamm sei von der wurzel ir. 
Wie aber schon Döderlein hom. gloss. 992 annahm, verhält sich 
wnrz. it zu würz, iß" nicht anders als z. b. ;^troaf zu xi^09f, und 
demnach ist *iTag mit S'&og identisch. Nun ist würz, iß" zuerst, 
so viel ich weifs, von ßenfey griech. wurzeil. 11, 352 cf. I, 372 
vermittelt worden mit skr. svadhä got. sidus sitte, und wenn ich 
daher die würz, sod von sodalis der griech. «^, ir skr. svadh 
jgleichsetze, so sprechen die lautgesetze gewifs nicht dagegen. 
Vgl. ^va^uras = sva^uras ixvgog socer. Dafs sich aber aus dem 
begriffe der gewobnheit der des vertrauten, gefährten herausbil- 
dete, ist leicht begreiflich, und wenn die bisherige darstellung 
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richtig ist, so liegt aneh auf der band, dafs das 1 ron soler e 
aus d hervorgegangen ist, wie auch sonst im Inlaute (solium ne- 
ben sedere, olere neben odor; vielleicht ist auch pello ^^ peljo 
eine cansativform von würz, päd gehen). 

Um nun auf so des zurückzukommen, so halte ich dieses 
mit södalis nahe verwandt Wie nämlich sodalis dem statgogj 
so entspricht sodes dem griech. i^d-elogy welches, wenn wir nur 
die Suffixe oq und og, eg als identisch ansehen, gerade so gebildet 
ist wie itaiQog. Dieses ij'&elog aber wird bei Homer wie sodes 
bis auf eine stelle Od. $, 147 ebenfalls immer in der anrede ge- 
braucht; z. b. IL C> ^1@* X, 37. ricpd^* oStmg, ijd^eü, HogvaiTeai; 
if^,94 rifite fioi^ ij'&eiti 9(e<)paXif, devg* eiXi^Xovd-ag, u. sonst. Yiel- 
leickt reicht die Verwandtschaft noch weiter. Den neutris fiipog 
und S9og nämlich stehen im lateinischen die femina nubes and 
sedes gegenüber, deren es Bopp dem rjg in evfiBpijg u. s. w. ver- 
gleicht. Möglich also, dafs den beiden femininis unser sodes 
= •ij^jyff in evi]dijg (m. und f.) anzureihen ist 

Was endlich die Wurzel von svadbä betrifft, so ist dieselbe 
längst als eine Weiterbildung vom pronominalst sva erkannt 
wordeOy zu dem z. b. lat sue-sco, got. sves eigen afrs. swes 
propinquus, griech. i'tijg propinquus, fjnjti-ita der rath pfle- 
gende, skr. svasr Schwester in unmittelbarer beziehung stehen. 
Colberg. F. Froehde. 



Nachtrag 



zu der abhandlung „über die abgeleiteten verben mit i oder j 
in der ableitungsend ung^ band XI, 81 £P. 

Indem ich in der genannten abhandlung die causalbildung 
im indogermanischen auf Verbindung der durch gnna gesteiger- 
ten Wurzel mit der wurzel i zurückgeführt habe, sind mir zwei 
formen entgangen, welche auf eine ausgezeichnete weise jene 
ansieht unterstützen« Diese sind das fut ayishjämi, und das zu- 
sammengesetzte perfekt ajäm cakre von der wurzel i (s. petersb. 
wörterb. unter i, und Pan. III, 1, 37). Dies waren aber die ein- 
zigen formen, welche dort vermifst wurden, um alle formen der 
causalbildung (mit ausnähme des aorist) als einfache anfügungen 
der entsprechenden formen der wurzel i an die gesteigerte wur- 
zel des verbs, dessen causale gebildet werden soll, nachzuwei- 
sen. So z. b. bildet sich durch anfügung von ayishjämi, oder 
ayäm cakre an die gunirung bodh der wurzel budh das futur 
bodh-ayishyämi, das perfekt (medii) bodh-ayäm cakre. Der aorist 
hingegen wirft wegen seiner belastung durch die reduplikations- 
silbe das hülfsverb, wie auch in der regel das gunirende a ab; 
z. b. acücuram von corayämi. Alle übrigen formen hingegen er- 
weisen sich nun als identisch mit jener zusammenfügung. 

H. Grafsmann. 
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Romanische elemente in den langobardischen 

gesetzen. 

Es ist hier nicht zum ersten male, dafs icb mich mit 
jener Übergangsperiode beschäftige, wo sich das latein, 
im harten widereinander mit fremden sprachformen, bereits 
völlig zu zersetzen und aufzulösen beginnt (ein trauriger 
anblick der Verwilderung und Verödung, welche sich — frei- 
lich erst in noch viel milderem grade — auch z; b. das 
pennsylvania-deutsch gefallen läfst; s. Kümberger, der am^ 
rika-müde s. 280!), um demnächst — von stufe zu stufe 
nach uns her abwärts, jemehr — in seine verschiedenen, 
mit befstem fuge „romanisch^ (also römisch; nicht mit 
dem ursprünglich biols auf latium beschränkten ausdrucke: 
lateinisch) geheiisenen töcbteridiome sich zu verlieren und 
zuktzt darin — als lebendiges idiom von Völkern — ganz 
aufzugehen. Das latein, — worunter aber nicht sowohl die* 
Jen ige lateinische redeweise verstanden werden darf, wel- 
che, wie geistesarm, wie herabgesunken und verkommen 
im übrigen, doch auch selbst im mittelalter als eine höhere 
and reinere, ja sogar die alten flexionsformen nur selten 
(weS immer noch unter der zucht einer erlernten gram- 
matik gehalten) verläugnende spräche in gebildeterem um* 
gange und in schrift — den linguae barbarae einer- und 
der allmälig entstandenen vulgären romana andrerseits ge- 
genüber — sich in steter Übung erhielt. Nein, jene ur- 
sprünglich und von vom herein bauern und städtischem 
plebs eigne spräche, welche von Rom und Latium aus in 
einem gewissen proportionalen verhältnifs mit den fortschrit- 
ten der römischen waffen immer gieriger seine an länge 
und stärke stets wachsenden arme ausstreckte, zuerst über 
ganz Italien, dann über mehrere auiseritalische, den Rö- 
mern unterworfene provinzen; und welche der hier einhei- 
mischen rede — nicht ohne im kämpfe mit ihr oder mit an- 
deren nachmaligen eindringlingen bedeutend vom eignen 
selbst opfern zu müssen — von jähr zu jähr mehr boden 
abgewann und damit endete, letzterer ganz oder fast ganz 

Zeitschr. f. ygl. sprachf. XII. 8. 11 
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das garans zu machen. Wir meinen also jene, natürlich 
nichts weniger als aristokratisch - stelzenhafte redeform, 
nicht das sogenannte klassische latein, vielmehr die aus 
begreiflichen gründen uns viel weniger bekannte niedere, 
ja gemeine lateinische sprachweise, welche haupt- 
sächlich der römische adler auf seinen riesenflügeln durch 
die halbe weit trug, und die in den, gewifs doch vielfach, 
namentlich später, aus sehr fremdartigen elementen zusam- 
mengewürfelten, römischen legionen zwischen von hause 
aus nicht immer gleichsprachigen Soldaten und aufserdem 
im verkehr mit provinzialen zuvörderst völlig anderer zunge 
(z. b. etruskisch ; gallisch; iberisch ; dakisch) nach und nach, 
gleichsam als eine art lingua franca oder, noch ähnlicher dem 
ürdu (wörtlich: lager-sprache), d. h. dem Hindustani in Ost- 
indien, zum ausgebreiteteren Verständigungsmittel wurde 
und, vermöge dieser ihrer gröfseren und massenhaftigeven 
allgemeinheit, die sonst höchst anfällige erscheinung 
wenigstens zum theil erklärt, warum, trotz des zusammen- 
sto&es der römischen lingua rustica mit je nach den läa- 
d^n oft grundverschiedenen sprachen, wenigstens der 
grammatische grundtypus und dazu eine nicht kleine mebge 
des doch keinesweges immer klassisch -lateinischen wort? 
Schatzes durch sämmtliche romanische idiome hindurch sich 
iä vielen wesentlichen punkten — gleicht, auch selbst da 
gleicht, wo es neuerungen gilt. Man sehe, aafser mei- 
nem aufsatze: „römisch, romanisch, roman, roman- 
tisch^ in der kieler monatsschr. nov. 1852., die auch von 
Diez in der neuen ausg. seiner grammatik berücksichtigten 
arbeiten von mir: 1, romanische demente in der lex 
salica in Höfer's zeitschr. III., 2, plattlateinisch und 
romanisch in gegenwärtiger zeitschr. bd. I und 3, diis 
latein im übergange zum romanischen (unter be^ 
sprechung namentlich der römischen gromatici) in zeitschr. 
f. alterthumsw. 18ö3. no. 61 fg« 

Gegaiwärtig habe ich es, angeregt von meinem colle- 
gen prof. Anschütz und unter dessen förderndem und lehr- 
reichem beistände, auf eine zwar nicht erschöpfende, allein 
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doch einige der wichtigeren hauptpunkte hervorhebende 
musterung abgesehen von den spracheigenthümlich- 
keiten in den langobardischen gesetzen und in 
den allerhand anhängsein dazu, wie sie in dem vortreffli- 
chen, auf königl. sardinische kosten erschienenen werke 
vorliegen des titeis: Edicta regum Langobardorum 
ed. ad fidem optimorum Codicum opera et studio Caroli 
BaudiaVesmeex curatoribus patriae studiis promovendis. 
Angustae Taurinormn ex officina regia. An. M.DCCC.LV. 
Fol Vgl. hiezu die wichtige anzeige des werkes von An- 
schütz: „über die handschriften und den ältesten text der 
Klangobardischen gesetze nach der ausgäbe von Baudi di 
Vesme'^ in: kritische überschau der deutschen gesetzgebung 
und rechtsw. bd. IV. München 1856. s. 248—284. Da 

] 

wird z. b. s. 280 bemerkt: „erst jetzt ist es möglich ge- 
worden, das langobardische recht in seiner ursprönglichen 
gestalt zu erkennen, und eine reihe der neuen lesarten be- 
weist, dafs die bisher üblich gewesenen das product der 
neuerung und häufig der einwirkung römischer rechtsbe- 
griflfe waren. '^ Dann aber an einer anderen stelle (s. 273): 
„der werth des Vesme'schen werkes ist nicht allein ein ju- 
ristischer, sondern auch ein sprachlicher. Die geschichte 
der deutschen spräche gewinnt durch die zahlreichen in 
ihrer ursprünglichen gestalt wiedergegebenen altlangobar- 
disch -germanischen worte ein werth volles material; nicht 
weniger aber wird die entwickelungsgeschichte der roma- 
nischen sprachen aus der Wiederherstellung des lateins 
jener zeiten nutzen ziehen.** Ferner s. 271 : „die grundlage 
des textes bildet der codex Vercellensis. Diese wähl ist 
unbedingt zu billigen: denn ein höheres alter kommt nur 
der St. Galler handschrift zu; diese umfafst aber nur ein 
bruchstück des Edictum Rotharis, so dafs durch die er- 
gänznng des codex von Vercelli aus dem St. Galler eine 
mischung entstanden wäre. Während die Orthogra- 
phie der St. Galler handschrifl mehr der willkür des ab- 
schreibers anzugehören scheint, darf daher aus hinreichen- 
den gründen vermuthet werden, dafs die Orthographie 

11* 



164 P«tt 

des codex von Vercelli dieursprünglichederedicte 
ist, denn sie wechselt mit den gesetzen der drei könige, de- 
ren edicte der codex enthält, innerhalb der drei gesetzge- 
bungen aber bleibt sie ziemlich constant. Diese thatsache 
liefert zugleich einen beweis för die ächtheit des textes; 
denn jener Wechsel der Orthographie, der auch durch die 
handschrift von Ivrea (Eporediensis) bestätigt wird, kann 
nur aus den originalen der edicte herübergenommen sein.^ 
Das ist auch mit bezug auf die sprachliche grundlage des 
ältesten und ursprünglichsten textes von äulserster Wich- 
tigkeit zu wissen. Man wird aber wohl nicht grundlos 
annehmen dürfen: zur zeit der abfassung jenes primitiven 
textes müsse sich die lateinische Volkssprache Italiens min- 
destens schon in einem gleich verwahrloseten zustande be- 
funden haben, wie das Edictum Rotharis ; aller Wahrschein- 
lichkeit nach, indem zu der abfassung doch nothwendig nur 
schreibekundige und gebildetere leute genommen werden 
konnten (von einem ausschlieislich zu dem geschäft auto- 
risirten notarius, namens Ansoald, ist in dem schluissatze 
des rotharischen edictes Vesme p. 80 die rede), — in ei- 
nem noch um vieles mehr verwilderten. Bei dem häufigen 
schwanken zwischen lateinischem und kaum noch als 
lateinisch gelten könnendem redegebrauch entzieht 
man sich schwer dem verdachte, der Schreiber verfalle zu- 
weilen unachtsamer weise aus, so zu sagen, einer tonart 
in die andere, indem er sich hie und da zu dem besseren 
lateinischen ausdrucke der bücher aufrafile, andere male 
aber wieder sich arglos der gemeinen Sprechweise überliefs, 
wie sie derzeit in Volkes mund allgemein üblich und ihm 
selbst die geläufigste war. Gerade das unbeständige und 
folgewidrige abwechseln in gutem alten oder doch er- 
träglichem und (jenem gegenüber) schlechtem und neuem 
ausdruck, welchem man auch hier in Italien (also im eigent- 
lichen mutterlande des alten latein, wo doch die traditio- 
nelle erinnerung an selbiges am lebhaftesten und ungetrüb- 
testen, denkt man, sich müfste erhalten haben) nicht min- 
der wie aufserhalb, z. b. im salischen gesetze der Franken^ 
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begegnet, gerade dies ist es, was den Sprachforscher, wel* 
eher mit seinen gedanken von regehichtigkeit an solchen 
mischmasch herantritt, am meisten stutzig macht und ver- 
driefst. Doch freilich wird nicht alles von solch chaoti- 
schem durcheinander dürfen auf rechnung rein subjectiver 
unart oder individuellen Ungeschickes der Schreiber, ge- 
setzt werden; vielmehr zu einem guten theile schon auf 
die der spräche selbst, welche, weil im gährungsprocesse 
begriffen, auf den draufsen stehenden beobachter kaum ei- 
nen anderen eindruck machen kann als den widerwärtigen 
gleichwie von dem zusammenhanglosen gestammel eines 
stotternden. Zeiten des werdens haben unvermeidlich 
etwas unbehagliches, unsicheres, unfestes. Weder kann 
mehr das ftlte aufrecht erhalten werden in seinem vollen 
unverletzten bestände; noch ist man sprungweise von ihm 
hinaus plötzlich sowie ganz und ausnahmlos schon mitten 
im neuen und gewordenen. 

Welch häufige und mehr als zuchüose mifsachtung 
aber gegen den richtigen gebrauch der grammatischen 
formen des latein, z. b. der casus, der tempora und modi, 
schon in solchen d£fentlichen documenten, ich möchte nicht 
unbedingt sagen, eben weil bestimmt zu öffentlichem ge- 
brauche in handhabung des rechts durch rechtskundige, ja 
zu allgemeiner nachachtung ftlr jedermann! Dazu die häu- 
figen, je nach den handschriften, oft je nach Überschrift 
oder text, sich nicht stets gleich bleibenden Verstümme- 
lungen und lautabweichungen, welche grofsentheils 
schon als Vorläufer überhaupt romanischer behandlung des 
latein, hier insbesondere der im italiänischen, zu be- 
achten sind. So bemerkt bereits Vesme p. XXY ganz 
wahr: In orthographicis (welche sich meistentheils auch 
auf lautverschiedenheit gründen) codex (der von Ivrea) con- 
venit cum optimo Vercellensi; nonnuUa tamen sunt in qui- 
bus latina magis scriptura restituta est [d. h. also unter 
rückkehr von dem bereits gäng und gäbe gewordenen sprach- 
gebrauche des romanzo], ubi Vercellensis formas a mUgo 
frequerUatas exhibet et üalicae lingucie primordia uMgis 
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prodit. Sic Eporediensis fere semper habet liceat, probare, 
debeat^ caballus, cum in Vercellensi ferme constans sorip- 
iura sit, rarior autem in Eporediensi, leceat, provare^ de^ 
veat^ caeallus. Vgl. Diez gramm. I. 180. ausg« 1. Auch 
ital. noch lice (licet) mit i yorn neben kce, ä lecito; allein 
V statt b in proeare^ versuchen, probiren, frz. pr outer; 
proea und pruova, trz. preuve. P. 100: non reprovetur po- 
8tea ipsa causa, ital. Hprovare wieder pröfen; verwerfen 
(in folge der prüfung gleichsam zurück weisen). Eben da: 
quibus fides amittitur^ vel quibus princeps aut ejus judices 
credere possent (wahrsch. oonj. präs. statt -int). Also nicht 
von lat. amitto, sondern adm. mit nachlässigem weglassen 
von einem m: ital. ammettere zulassen. Prestare, dar fede 
alle parole, glauben beimessen. Dagegen p. 36: Si quis 
servum alienum ministerialem (d. h. der ein handwerk, mi- 
nisterium — schon im alterthum von Verrichtungen der 
Sklaven — , ital. mestiero, frz. mutier, versteht; bz. mine^ 
strel veraltet: bedienter, mensch, der sich zu allem brau- 
chen läfst) probatum (erprobt; vgl. geprüft, approbirt) ut 
subra (vgl. sovraddetto und sopraddetto, obbesagt) aut doo- 
tum (wahrscheiulich geschickt; kaum etwa: des Schreibens 
fähig) occiserit (nach italienischer weise richtig, obschon 
im nächsten titel 131. occiderit). Ferner iia\.dovere ix, s.w. 
Blanc gramm. s. 428, wo im conj. debba^ debbia^ deggia^ 
deea und dea, aus lat. debere^ mit o unter einflufs des 
lippenconsonanten v, wie desgleichen in dovhia (divitiae), 
dovidere neben dimdere. Auch cavallo. Uebrigens bemerkt 
Yesme p. 361: perpetuo etiam, ex constanti more vetu- 
stioris scripturae codicis Vercellensis, scripsimus proeare^ 
devere et his similia, cum derivatis, pro probare ^ debere 
etc. Häufig preveal (praebeat) sacramentum, leiste einen 
eid. Scricere^ scriva (frz. ecrivain) p. 97, 106 gerade wie 
im italienischen. Eben da, wie öfters z. b. p. 220, sibi- 
sibi umgekehrt für sive-sive; und, beiläufig dies zu be* 
merken, vinditio vacua (nichtig, irrita, s. DC). Auch 
p. 215: Ista lex (dies gesetz) in pars (zum theil) eaoua 
(nichtig) dum na (dum nascebatur?) lex Liutprandi. Vgl. 
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nihd. wan. Aber p. 136: et nuta (imda) et yaona de rebus 
parentum 8uorum yadat, sie ziehe nacktnndblofs (ohne 
etwas von den Sachen ihrer verwandten) von dannen. Vi- 
nisset (bibisset) p. 8. 

Dagegen als beispiel von weglassung p. XXVI: In 
orthographicis (des Cod. Epored.) notanda ut in Vaticano 
Legum Langobardicarüm codice, frequens omUsio literae i 
finalis in conjugationibus eerborum. Desgleichen p. XXVIII, 
aufser weglassung des end -t der verba, hauptsachlich in 
siogulari conjunctivi modi (etwa unter germanischem ein- 
flusse, indem alle germanische sprachen an dieser stelle 
auch das personalzeichen entbehren. Grimm 1. 1044.), nicht 
minder die von h in habere (ital. at^ire^ frz. acoir) und Ae- 
redes (ital. erede). Vgl. dasselbe, dem italiänischen gemäAe 
verfahren auch in ursprünglich langobardischen Wörtern, 
Grimm gesch. s. 692. So fehlt auch h in compp. von tra- 
here p. 132. Nämlich: ut omnes (statt -is) homo (ital. ognt^ 
all, jeder, ognunö, jedermann) — non inlecitas (ital. illecito, 
illicito) contraat nuptias. Ital. contraere, contrarre matrir 
monio, parentado (eigentlich Verwandtschaft, frz. parente, 
im lateinischen des Ma. parentatus, vgl et. forsch. II, 1015), 
heiratb schlie&en; durch einen contractus, vertrag, contract, 
was ja die ineinsbildung (zusammenziehung) ist von gegen- 
seitigen interessen. Aehnlich affinitas inter Caesarem et 
Pompejum contracta nuptiis. Vellej. 2, 44. Dagegen p. 204: 
propinquus maritus vel quilibet alter eamdem quartam vel 
octabam eidem mulieri rite competentem contrare minime 
jnresumat, was kaum: gänzlich entziehen, sondern ver- 
kürzen, schmälern (gleichsam in's enge ziehen). Des- 
gleichen: si -^ postea — se de ipsa convenientiam (über- 
einkommen, it. conv^enza) subtrare se (ein se zu viel) 
voluerent [-int] aut poena (ital. pena) rupperent^ d. i. rupe- 
rint. P. 150: Si quis a (statt ad, nach italienischer weise) 
eonvenientia — a se faotam se subtraxerit. Vgl. ital. sot- 
trar-si alla patria potesta (also dativisch, während das obige 
de vielmehr das hinweg, das „aus'' anzeigen will). Ueberdem 
fiUirt uns ital. rompere — U patto (pactum) auf den rieh- 



108 Pott 

tigen weg zur erklftniiig des sohlofssatzes, welcher offenbar 
besagt: wenn jemand die aaf nichteinhaltnng des überdn- 
kommens gesetzte pön nicht leisten will. — Umgekehrt 
jedoch stöüst uns zuweilen trotzdem ein müftiges h auf; 
z. b. dnige male his fflr is (er), z. b. p. 103,204; hibi (ibi) 
p. 142« HabuntJUwerit p. 203. In sino habt (in sinn avi) 
p. 81. Adhinventus (gefunden als bei jemandem verborgen; 
daher wohl ad) p. 214. Introhierit p. 166. 

Aufserdem gedenkt Vesme der formae ferme italicae 
quaranta (franz. quarante, lat. quadraginta, so dafs d in r 
und überdem g unterging) und octonta (noch mit durch- 
klingen des o von lat. octoginta, während jetzt im italieni- 
schen unter anpassung an die andern höhern zahleinheiten: 
oitanta). Im ital. aver passato gli änta (die vierziger, 
weil von da die zahlen auf -anta beginnen, passirt haben) 
f. alt sein. Was nun den wegfall von t als personalzei-* 
oben anlangt, welche bedeutung dasselbe, aulser dem la- 
tein, auch im oskischen (Mommsen unterital. diall. s. 235) 
und umbrischen (Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. 
1,82; inzwischen bei letztgenanntem auch schon mitunter 
wegbleibend) hat: so entspricht derselbe bereits den italie- 
nischen formen in pers. 3. sing. Das italienische ist ja 
endconsonanten überhaupt nicht sehr freundlich gesinnt. 
Blanc s. 342. 354. Mithin ist es nicht eine blols graphi- 
sche kürzung. Vielmehr hatte auslautendes t schon firQh, 
auch wo man es schrieb, gewifs so gut wie im älteren 
französischen, nur noch etymologischen, nicht phonetischen 
werth. Diez altrom. sprachd. s. 17. Von den Olossae Epo- 
redienses bemerkt Vesme p. 455 : Ceterum hae glossae ad 
finem seculi Villi aut initium X referendae, et rudi prorsus 
idiomaie scriptae sunt, in welchem satze jedoch Anschütz, 
auf Vesme p. XXVI verweisend, die worte Villi aut ini- 
tium ausstreicht. In diesen glossen kommt nun z. b. ein 
satz vor, der als latein zum gröfsten theile barbarisch, doch 
schon gewissermafsen für altitaliänisch gelten kann, 
indem er bereits viele sehr entschiedene merkmale von acht 
romanischem (fOr unseren fäll: italiänischem) gepräge in 
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sieh scblie&t. EJr lautet p. 216: Uta (ital. sta, questa f&r 
lat. haec) lege (ital. legge aus den obliquen casus von lat. 
lex) declara (it. dichiara), ut omo (it. uomo, walach. in Ita- 
lien om Ascoli, Studj crit. I, p. 55), qui ftieri[t] inpintus 
(it. impinto, gestofsen, von impignere, lat. impingere , des- 
sen part. jedoch impactus) et cecideri[{] et accepi[t] ibi 
piagas (ital. piaghe = lat. plagae, von piaga, wunde, wäh- 
rend französisch mit sigmatischem plur. plaies), non con^ 
ponetur (wie, ut, nicht versöhnt zu werden braucht durch 
Zahlung des wehrgeldes, also mit futurum trotz ut; im la- 
teinischen vom beilegen der Streitsachen, ital. comporre; 
jedoch schwerlich mit bezug auf eine person: aliquem) ma;t 
(nisi, auiser) de piagas (von wegen der wunden) ; et si ce- 
cideri[t] et non acceperi [t fehlt also selbst im hiatus] t6t 
piagas ex lexionem (ital. lesione, durch Verletzung, aus lat. 
laedere), non nixi (nonnisi) det [also t geblieben, trotz it. 
dia, alt dea, die, Blanc s. 401, in denen a vermuthlich wie 
lat. at in II. III. IV zu verstehen ist] praedicta [summam 
oder poenam, als acc. fem., wo nicht als neutr. acc. plur. : 
das vorbesagte, it. predetto, anttdetto, kaum das vorge- 
schriebene]) sicut ipsa lex dicit. Der schluissatz sowohl 
in betreff von dem ital. legge als dice wider die folgerich- 
tigkeit; vermuthlich als häufige formel. 

Noch ein anderes beispiel aus denselben glossen p. 215: 
Si quis Romano (ital. nom., welcher durch ablegung des s 
von -o-s statt u-s entstand, obschon nach Romanus im 
Edict. Liutprandi no. XI und trotz beibehaltung des s in 
quis, it. Chi) abueri (habuerit, ohne t; vgl. jetzt abbia = 
habeat; at>esse im sinne des conj. imperf., obwohl aus ha- 
buisset, Blanc gramm. s. 395) filii *) de femina langobarda 

*) Also, wie der nobengsun gewordene und gegen den nntersohied von 
Objekt und snbjekt (trotz seiner lat. nominativform) gleichgültige ital. plur.; 
und auch sonst gans ähnlich iivl, cmir figliuoli (der deminntivendong zum 
trotz nicht wie lat. fili<^ zu verstehen), kinder haben, und das lat. de ent- 
halten in: non ebbe prole dal (d-a, aus de und ab, und 1 artikel aus lat. 
ille) primo marito dgl. — Das im jähre 718 erlassene edict Liutpr. no. 4 
p. 98: Si quis Langobardns sorores et filias in capillo (d. h. unverheirathete) 
in casa (in seinem hause) reliquerft, pariter atque aequaliter qwmt€Ofmqvie 
Aierent (st. quotquot, so viele ihrer sind)» in heieditatem ejus ei succedere 
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et ernte quam ad legitimam uxore (so bleibt unzählige male 
end-m fort, wie allerdings auch auf alten lateinischen in- 
schriften) tullerit, ßlios abuerit (rücksichtlich des t und 
filios wieder mit zurückfallen ins latein) et postea legitima 
(da u im lesen oft mit a verwechselt wird, legitimu-mj /e* 
ceri[f] filio (als ital. figlio entweder für filium, od^r zum 
folgenden verbum das subj.) habueri[t] (der, für rechtmä- 
Isig erklärte söhn soll bekommen, habeat), qualiter dividat 
s&ius (wie der oheim die erbschaft vertheilt) id est (itaL dd ^, 
worin das o sich aus lat. hoc, auch oc geschrieben, erklärt) 
fratrem patris, aut avunculum (irrig statt des nom.; franz. 
oncle), id est fratre (ital. frate mit weglassen des einen r, 
was jedoch gewöhnlich: mönch, da erst das dem. fratello 
s bruder) matris (ital. fratel della madre). Hier haben 
wir also bereits mit dem bemerkenswerthen italienischen 
Zischlaute versehen zius^ ital. zio^ span. tio, aus griech. 
&€iog; indeis entweder mit noch beibehaltenem oder erst 
wieder angeheftetem nominativzeichen -s. Auch sagt man 
ital. torre {togliere aus lat. tollere) moglie (mail. toeü miee 
Prender moglie, in Cherubini, Vocab. Milanese-Italiano) 
oder donna, sowie nicht minder begleitet von einer praep. 
torre per moglie, wie bei uns: zur frau (vgl. das obige ad 
uxorem) nehmen, uxorem assumere s. Freund. Et duxi eam 
in uxorem Gen. XX, 12 mit geltung des in, wie &z. en (in 

modnm uxoris, als). Ebenso im Edictum Liutprandi 

(Vesme p. 141): Si quis firaudolenter (als ob von einem 
iraudulens, vgl. opulenter, it. frodolente neben fraudolento 
aus lat. fraudulentus) ioterit (lat. abstulerit; im ital. sigma- 
tisohes prät. tolsi von togliere, wegnehmen) ancillam alie- 
nam (sklavin), et dixerit quod (statt acc. c. inf.) eam ser- 
eus aut aldius ipsius (sein, nicht: ihr) tolissii (genommen 
habe, wenn auch plusquamperf.) ad oxorem, et postea De- 
ritas clarificata (ital. chiarificare, aufhellen) fuerit. 

Weiter p. 217: In ac lege declara (erklärt er, der ge- 
setzgeber, wie p. 216 L., d. i. Liutprandus, in ista d. h. in 

debeant (st succedant, mögen, sollen), tanquam ßlii legetmi (statt acc. plur., 
nicht etwa zu erg&ozen: qnos) dereliquissit. 
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diesem, lege d.) ut (wie) paier vel f rater dare poHt ad 
conjungium (zur ehe, wie conjunx*) neben coojux) ante XII 
annos filia sua (ital. sua figlia) f>el sorore (acc), ex lege 
que inicitur^*) sie: Advenientem vaüissima (L. XII. XIII); 
dicit (das gesetz; oder: es heifst darin) ui puer posit eo- 
pulare in conjungium (heirathen könne) femina (weder cum 
davor weggelassen, noch: feminae, sondern wahrscheinlich filr 
acc. feminam, indem öfters se copnlare aliquam vorkommt, 
welches se dann vermuthlich f&r sibi gilt. Vgl. si femina 
maritum se (maritum sibi oder statt marito se?) copolave- 
rit p. 109. Si libera femina servum copulaveri[t] p. 221), 
antequam ipse puer ante (dies adverbium überfiQssig) con- 
plea[t] XIII annos si pater ad atms (ein zettel hat aut 
adavus, was aber, da hier an atavus kein gedanke, die 
richtige emendation aut, ital. vor vokalen od geben wollte, 
ohne das falsche ad fahren zu lassen) ejus consenseri[t]. 
Set istas sehtencias (acc, allein als ob franz. plur. senten- 
ces, rechtssprücbe) ambe (ambae) vacua (ohne congruenz 
im numerus: hinfällig, nichtig) justa (juxta, it. giusta, zu- 
folge) aap. Karloni (genitiv, dessen s abgebissen) et titici- 
tur (beginnt) sie: lUut preteria. Secundo (ital. secondo, ge- 
mäfs, lat. secundum) et Lodoicit (Lodoici t, titulum? oder 
]., legem?) et inicitur sie: Ita inventi sunt multa; quoniam 
dicunty ut conjungium non potest (am rande posit) fieri in- 
ter puerum et puellam antequam ambo pervenit et puberta 
(am rande perveniant a — d. i. ad — pubertate, et puberta; 
ital. pubertade und, in gewöhnlicher weise um des gleichlauts 
wegen, gekürzt puberta) in masculis XIIII annos conple-' 
tos (ital. completo vollzählig, aber compiuto part. von com- 
piere, vollenden, beendigen) et feminas dttodedm annos 



'*0 Z. b. Nullt 8i[t] licentia conjtmge (conjugi) sue Aut. cet. p. 217. 
**) Man citirte gesetze nach ihrem anfange. Dies öfters vorkommende 
inicitor ist daher ungenaue Schreibung oder form nach IV. für iniciatnr (c 
statt t), wie p. 217 prima iniciatur sie, und bald darauf activ: Secunda (sc. 
lex)inicia (d.i. initiat, beginnt, wie p. 215: Capitolo Lodoici qui — - nämlich 
ital. capitolo, capitel, m. wie franz. chapitre — incipit sie:). Mit com zu- 
sammen gesetzt giebt das, wie bereits Diez et. wörterb. s. 108 ausg. 1 er- 
kannte , it. commciaref franz. commencer. 
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eonpletos^ justa Instituta (gemäfs den institutionen Justi- 
nians). — Der zweimalige ausdruck p. 217: Ista tangit 
lege Rohrari (das zweite r falsch statt t) que tndpitur sie: 
und Ista lex tangi[t] Rothari que inicitur (iniciatur) sie: 
enthält ein tangit, was wohl nicht, wie schon im guten 
latein, gleich ital. toccare, ^redend berühren^ sageii will, 
sondern „worauf bezug nehmen*. Und zwar: dies gesetz 
bezieht sich (alludit) auf das des Rothari, welches so an- 
fängt. Auch p. 222 Tarn [tum?] lege legem Rothari (gen.) 
incoa (inchoat) sie. Möglich, dafs lege == ital. legge (ge- 
setz) noch aus schreibversehen ein Oberflüssiges legem zum 
begleiter erhalten hätte. Das auffordernde Recordare p. 217 
jedoch macht es wahrscheinlich, wir haben es bei lege mit 
dem imperativ von legere zu tbun, in welchem zweiten falle 
hinter Rothari ein komma gehörte. Auch p. 218: R (d.i. 
recordare) quoniam (wie sonst quia für: dafs) in lege non 
apella (heifst, frz. s'appelle, lat. appellatur) mulier propin- 
qua parentes (eine nahe verwandte, its\. parente mit wie- 
der angeheftetem -s, lat. parens); et alia lege (nom., it. 
legge), que inicitur sie: Si quis alii wadia dederint et fide- 
juxore (L. y, XI; fidejussorem mit x statt ss, wie franz. 
oft X statt s hat hinter formen , die ursprünglich Is sein 
müfsten: chevaux, cheveux, yeux, d.i. ocelli u. s. w.), de- 
clara[t] similiter ut (wie) propinqui parentes nmsculi sunt 
(sind). De feminino (sexu) ideo dico: mater nee alii [ver- 
dünnt aus aliae] femine non (dies zum überflufs: weder — 
noch) posunt sucedere suum proprium (neutr. : in ihr eigen- 
thum; oder für eine verwandte person im dat.?) nixi (nisi) 
illas (statt nom., indem man etwa praeter im sinne hatte) 
quas rex nominatum (ein strich zuviel: nominatim) prece- 
pit sucedendum (dafs sie erben sollen). 

Sodann p. 215 zu quia fugax est als glosse: Foris 
provincia (vgl. ital. fuor della porta, frz. hors de la ville 
u. 8. w. Diez in, 170) fugire (it. fuggire, frz. fuir, wegen 
des i in lat. fugio) temtaveri[t]^ mit m, wegen der häufigen 
Schreibung temptare, engl, attempt. Daher dann auch bald 
darauf: Si mancipia de de [das eine de zu viel] domino 
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800 fugierit statt fugerit, als ginge es nach cooj. IV. Mao- 
oipia, wohl nicht für sklavin (ancilla), wie span. manceba 
(concubine) sich aus mancipium bildete Diez gramm.1, 20^ 
sondern der rechtmäfsige plur. Wenn wir oftmals in die- 
sen edicten den plar. des subst. mit dem sing, des verbuma 
oder umgekehrt construirt finden, so mag das zum theil 
auf flüchtigkeit der Schreiber beruhen. Zum öfteren aber, 
meioe ich, liegt bei so allgemein gehaltenen gesetzen: Si 
quis im hintergrunde der seele bald die rücksicht ebea 
auf die für jeden (quisque, quicunque) geltende ideelle allr 
gemeinheit der Vorschrift, bald auf den einzelnen coq- 
creten fall. — Eben so p. 61 uo. 264: Si liber aut sQrvuft 
Yoluerit foris prot^mcia fugire, et judex, aut quicunque ia 
finis (nicht in finibus, in dem gebiete, sondern ital. fine^ 
gränze, vielleicht im plur., wie confini) resedit (mit unxr 
Stellung der vokale: residet, it. risiede von risedere), eum 
preserit (statt prehenderit), teueat eum, et xes quas secnm 
detolerit salvas faciat (bringe er in Sicherheit, mettere in 
saho); et mox mandit (mandet) ad judicem (dat. al giu- 
dice) de locum (des orts, für genitiv) unde fugire CQpit 
(ooepit), quatinus (auf dals Dief. gloss. lat.-germ.) eum re- 
cipiat, et dit (det, d. h. doch wohl, mit öfter, nur aus dep 
umständen sich ergebendem Wechsel dessubjects: und die- 
ser zweite richter zahle an gebühr für Unkosten, wegien 
deren er sich dann anderweitig zu erholen haben wird) 
pro unum (je für einen) fogacem solides II, ita ut cupn 
rebus quas secum detolerit (fortgenommen hat) reddatur. 
Et si contegerit (und wenn es sich ereignet; etwa um-r 
Schreibung von mttoz nach mhd. gebrauche? Beneke s. 269) 
eum de legamen (it. legame, lat. ligamen, band, fessel) fu- 
gire, preveat (praebeat, leiste) sagramentum (den eid, ital. 
sagramento; latein. dicere sacramentum, vom Soldateneide, 
welcher ausdruck dann bei kriegerischen Völkern auch inp 
bürgerliche leben überging, daher firanas. preter Sßrmentf 
prestation de serment), quod non asto (i. e* dolose, a. später) 
hupassit (ital. lasciare, er habe. ihn nicht böswillig losge* 
lassen), sed cum tota virtutem (mit aller macht, s. sp.) cu- 
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stodire voluissit; post datum sacramentum (lat. dare jnsjii* 
randum ital. prestare, fare giurameDto) res quas ei tolit 
(die er dem flüchtigen abgenommen hat) reddat, presura 
(it. presura^ captur, einziehung, Verhaftung; d. h« den lohn 
dafQr) autem non querat (quaerat, verlange er nicht), et 
amplius non calomnientor (sollen — d. h. alle, welche in 
solcher läge sind — nicht weiter behelligt werden mit an- 
klagen). Et si fugax ille manum ad legandum (zum bin- 
den) non dederit, et occisus fuerit, non requiratur (soll 
deüihalb keine composition verlangt werden; non oft an 
stelle des prohibitiven ne), nisi ipsas res reddantur (son- 
dern nur die ihm abgenommenen Sachen zurückgegeben) ; 
et si ille qui ipsum fogacem prindere voluerit ab ipso oc- 
cisus fuerit, nee ipse requiratur. Ein schluissatz, den ich 
seinen gründen nach schwer zu rechtfertigen wüfste. 

An dieser stelle will ich sogleich den vom latein ab- 
weichenden gebrauch einiger partikeln beleuchten^ wel- 
cher zum theil in der germanischen sprachweise der lango- 
barden ihren grund haben mag; nämlich non — nisi; nam 
und entm« Schon am ende des vorigen artikels haben wir 
die oft in den gesetzen wiederkehrende und befremdende 
vertheilung des non — nisi in zwei Sätze; derart, dafs 
der erste negirt wird, allein der zweite, mittelst nisi ein- 
geleitete, eine beschränk ung von ihm bewerkstelligt, im 
sinne von: sondern nur, vielmehr nur. Z. b. p. 133: 
Si quis servum alienum aut ancillam loco pigneris tenuerit, 
et (nämlich: einer der letzteren) furtum aut humicidium 
vel quolevit (quodlibet) malum fecerit, non repotetur (ital. 
riputare^ beimessen, zuschreiben; imputare a delitto, zum 
verbrechen anrechnen) proprio domino nisi ei (nicht jenem, 
vielmehr dem) qui eum tenuit; quia, posteus (nachdem; 
s« Partikeln) eum pro devitum suum (anstatt der ihm zu- 
kommenden schuld) compraehendit, sie custodire debet ut 
aliquo (statt aliquod, mit aufgeben von d, wie griech. äXko 
SB lat. aliud) malum facere non possit. Eben da recolle^ 
gere vom wiedereinlösen des pfandes, ital. nicht minder ri- 
cogliere. Femer ante prefinitum constiiutumy vor dem fest- 
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gesetzten, vorgeschriebenen termine, tempo prefisso, kaum: 
vor beendigtem termine. Vgl. daselbst: post constitutum 
vero XXX vel LX diemm spatium. Si quis alinm ante 
constitutum (sc. diem) pigneraverit (auspfändet) p. 112; 
post transacto constitudo (nach ablauf der frist) p. 104. — 
Desgleichen p. 133: Si quis servum aut aldionem alterius 
per conludium (hier nicht enger: mittelst heimlichen ein- 
Verständnisses, durch collusion, gleichsam zusammenspiel, 
sondern blofs: unter dem betrügerischen verwände) com^ 
prehindere (wie nachher adpraehindere) presumpserit (sich 
herausnimmt) dicendo (vergl. Edict. Roth. no. 33 bei 
Vesme p. 26) quod super furtum suum (über, bei, nicht 
seinem, — dessen — diebstahl, sondern — von etwas, was 
ihm gehöre) eum praesisset (ertappt habe; ital. «orpren- 
dere; cogliere sul £Ettto), aut tacito (statt tacitum, ohne 
daTs jener habe einlafs begehrt oder von seiner anwesen- 
heit künde gegeben) in curtem suam (statt abl.) noctis 
tempore invenissit, et conludins ipse (der trug) apparuerit 
(an den tag kommt) et certa fuerit veritas adprobata: ^on- 
ponat ipse qui eum adpraehindere per talem ingenio (hin- 
terlist, s. Diez et. wtb. unter ingegno) ei cujus fuerit ser- 
vus aut aldius quantum ipse conponere debuit, si absqne 
eonludium aut fraudem eum presissit (ital. presi statt lat. 
prehendi), id est fiirtum ipsum quod querebat (wegen dessen 
er klagbar wurde, seine forderung stellte) in actogild (s. 
sp.), et pro inlecita presumptione (ftr sein unverschämtes 
vorhaben) solides quadragenta; et si furtum non repetierit 
(wenn er keine klage anstellt wegen diebstahls und das 
angeblich gestohlene zurückfordert), nisi (sondern blofs) de 
tacito in curtem suam conpraehinsus (st. -so part., oder -su 
als subst. nach IV.?) dixerit (von einem schweigenden 
spricht, welcher von ihm ergriffen worden), conponat soli- 
des quadragenta, si ipse conludius apparuerit. — Ein an- 
deres beispiel p. 137, worin auch das si autem (anderwärts: 
si vero) bemerkenswerth ist, indem gänzlich das lat. sin 
vergessen scheint, dessen n (aus -ne) auf Verneinung einer 
vorausgegangenen hypotbesis zielt unter vorbringung einer 
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aaderen, welche man an deren stelle setzt. Si autem causa 
non fuerit provata, nisi tanttsmmodo (und vielmehr nur) 
quispiam de stispecto (nach IV., ital. sospetto, auf verdacht 
hin) alium de oxorem suam (in betreff seiner frau) con- 
pellaverit (verklagt), habeat licentiam ipse qui conpellaverit 
aut ad pugna[m] aut ad sagramentum (eid) ipsum hominem 
querere (quaerere, ital. chiedere, fordern) qualiter voluerit. 
Der inf. statt gen. des gerundiums oft hinter subst. Si vero 
ipsa mulier (die ehefran) in hac inlecita causam (wegen hac 
abl.?) consentiens fuerit, potestatem habeat maritus ejus in 
eam vindicta dare (gegen sie strafe zu verhängen; wie 
p, 47 no. 189: pot. h. parente-s, d.h. der verwandte, in 
eam dare vindicta, daher, siehe noch weiter unten, kaum 
nöthig zu lesen: eam in v. dare), sibi in disciplina, sibi in 
vindicionem übt (ital. ove, frz. ou auch: wohin) voluerit 
(mag es sein zur Züchtigung oder dafs er sie verkauft); 
veruntamen (hier nicht nisi, weil keine neg. vorausgeht) 
non occidatur, nee ei sematio (verstfimmelung) corporis fiat. 
Si quidem forsitans (so häufig, s* partikeln) talis ipse fiierit 
über homo qui non habeat (dafs er nicht besitzt) unde conpo- 
sitionem faciat (hier nicht, wie öfters sonst, der inf.), tunc 
poplicus (der öffentliche beamte, zufolge dem Gloss. Epored. 
p«219: comes) deveat (möge) eum dare in manum mariti ejus, 
et ipse in eum (vgl. oben) faciat vindicta (übe räche an ihm; 
ital. far Vendetta di alcuno, wo das di, von, gleichsam auf 
das einfordern der strafe vom anderen zielt, während in 
im texte das feindliche: gegen sein soll) in disciplinam 
et in vindicionem (sei es nun zur Züchtigung oder zum 
verkauf), nam non (jedoc hnicht; gleichsam: „denn^ das 
ist ausgeschlossen; siehe hie von nachher) in occisionem 
aut in semationem (zur tödtung oder Verstümmelung). Weiter 
daselbst: tunc patronus ejus conponat ad marito (statt ma- 
ritum, zahle an den mann, oder: ad schon zur ersetzung 
des Dativs) ipsius mulieris solides LX, et ipsa persona 
(acc) dit (det) ei in manu (manum, ital. mano, frz. main). 
— Mit dem lat. nonnisi (es wäre überhaupt nicht, wenn 
nicht — ausnahmsweise — dies oder das wäre, vergL 
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n-or aus newaere, gesetzt es wäre nicht Grimm III, 
244. 726) spiegelt sieh in den romanischen bezeicbnungen 
von ^Dur,^ z. b. span. no-sino, ital. non-che (als; mit* 
hin im zweiten gliede ohne neg.), frz. ne-que Diez 11, 
397. Allein der gebrauch des non — nisi in unseren Sätzen, 
obscbon er sich nicht gänzlich davon loslöst, behält etwas 
eigenthümliches, was nicht in dem gebrauche jener Verbin- 
dungen aufgeht. Offenbar vertritt dort das nisi gewisser- 
mafsen die adversativpartikel sed, und zwar ganz eigent- 
lich wie unser ,,8ondern,^ das nur hinter negationen 
seine stelle findet; und es mufs dabei, glaube ich, beachtet 
werden, dafs den langobarden bei dieser redeweise ein 
ihm angestammter gebrauch seiner eignen spräche leitete, 
oder verleitete. Man vergleiche z. b. Grimm IH, 724: 
,,Ihre bemerkt, das schwed. nuf» drücke nicht nur: nisi, 
sondern auch: sed (!) aus. Das nämliche gilt vom ahd, 
nube und von dem mehr sächs. norien^ noean und kann 
allerdings in der natur des begriffs mehr als in der form 
begründet sein. H^l. 45, 18 wird in der münohner hs«, 
statt des newan der londner, bütan [vgl. engl, b-ut, be — 
mit: aufsen] gesetzt und auch n^uan that (nisi quod) 
fallen der londoner zu.^ Vergleiche insbesondere aber 
auch den mhd. gebrauch von wan (Benecke wtb. III, 
486, b): „wan setzt einem negativen ausdrucke einen 
positiven entgegen: vielmehr nur, sondern.^ Z. b. got 
ati-was nicht chundich witen, toan eine erchant in JudM, 
gott war weithin nicht bekannt, aufser (vielmehr) allein 
erkannt in Judäa.^ Auch unter ergänzung eines negativen 
gegensatzes, wie z. b. ich ze rosse und ir ze fuoz, daz 
waere ein spöt: toan (ich kann nicht zu rosse bleiben, 
sondern) ich muoz zuo iu üf die erde. 

Von enim behauptet D C. : Interdum pro autem usur- 
patur. So begegnet man öfters einem solchen enim vom 
in eingangserlassen zu den gesetzen, wie p. 114: Seimus enim 
et firmiter retinemus. P. 124: Jam enim octo vicibus (span. 
vez) illa in antico Edicti corpore aucmentare previdemus. 
Femer in dem gesetze p. 117 no. 9 (62): Reminiscimur 
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enimi no. 11. (64): Hoc enim rectum nobis paruit (itaL 
parmi^ es däucht mir, von parSre^ scheinen, dönken, vor- 
kommen). Recolimus enim p. 135. — Nam (in Gloss. Epor* 
p. 216 durch certe glossirt, was wohl auf den restringiren- 
den gebrauch des letzteren: doch sicherlich, doch wenigstens j 
certe tamen, u. s. w. zielt) begegnet uns nun in den lan- 
gobardischen Edicten gar häufig im sinne von „jedoch.^ 
Das heifst: da, wo ein vom zuvor genannten falle abwei- 
chender gesetzt wird. Also gleichsam: denn (jedoch), ist 
nicht jenes, sondern dies der fall, dann befiehlt auch das 
gesetz ein anderes. Daher finde ich jenes nam mit Si 
wiedergegeben bei Zachariae p. 58: 

Si plagae fuerint plures, 
usque ad tres tantummodo 
numerentur, et pro una- 
quaque plaga componatur 
ut supra. Nam amplius si 
fuerint, non (st. ne, gr. rich- 
tiger f^rj) componat. 



. > 



^Eäv nXfiyctl noXkctl yi- 
vwvtai Toig av&Qwnoig^ %wq 
TQBig fiovov \ljr]<pi^ead'co(rav, 
xai xa&' ixdarrjv TtlrjyT^v fiy- 
pnova&oHfav, cog vthq&bv yi- 
yganrar ei St nX^tov yi- 
vwvrai, fii^ kx^fjTsia&CüV, 

Also analog, wie p. 54 sl öh tiXbIov moi^v al nXtiyai^ 
^V t//i?qpif^(Ti9'ft)(Tai/. Si (vero) plura fuerint, non numeren- 
tur. Aber etwas früher: 



'Eav Si Ttkatov yivoovrai., 
liri xpTjffi^iad'Cjaav, si ^tj 
fiovov avtai al rgelg XV' 
fiiova&oüöav. 



Si vero (was auch hei- 
fsen könnte: Nam si) am- 
plius plagae capitis fuerint, 
non numerentur, nisi (son- 
dern nur, vgl. das griech.) 
istae tres componantur. 
Es würden in der griechischen Übersetzung unstreitig 
noch viel mehr beispiele vorkommen, wäre sie nicht oft im 
vergleich zum lateinischen texte kürzer, sodafs sie nicht 
nach dem gegentheile oder der ausnähme fragt von 
dem hauptfalle. Ich will nur noch an p. 54 erinnern, wo: 
et ipsa mensura de certo pede mediocris (fieaaxov^ fehlt 
in den wtb.) hominis mensuretur, nam non ad manus, gr, 
xal yag fi^ (nicht, denn das wäre ungehörig) kv ;^€tp/. — 
Etwas anders p. 122: De eo homine qui cavallo (ganz ital. 
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8t. caballum) in mercato (ital. st. des abl. lat. mercatu, 
woher unser: markt) conparare (ital. comperare^ also um- 
gelautet, und comprare^ kaufen. Diez et. wtb. unter pa- 
rare) voluerit, ut ante duos aut tres homines (vgl. judex, 
ante quem p. 156) einere (dies der lat. ausdruck, der im 
ital. fehlt) deveat, (möge er, oder, mufs er, debet, vor zeu- 
gen, lat. corara, kaufen), nam non (aber nicht) segrete (spät- 
lat. secrete adv. st. seereto als abl.: im geheimen; ital. auch 
mit g: segretamente) ; et si aliquis postea ipsum cavallum 
cognoverit (d. h. als seiniges erkannt beansprucht) , habeat 
testimonia (d. h. trotz beibehaltung des neutrums wahrsch. 
hier schon persönlich st. testes, frz. tSmoins^ wie ital. fe- 
stimonio m. der zeuge, als der, welcher das zeugnifs ab- 
legt), in cujus (hier sg. von jedem einzelnen, obschon eine 
mehrheit verlangt wird) presentia (ital. in presenza di al- 
cuno) comparavit, et ei postea furti calomnia (klage, Vor- 
wurf; ital. calunnia falsche beschuldigung eines Verbrechens) 
non fiat. — P. 42 quod de adulterio natus sit, nam non 
de certo patre. — P. 102; parentis [-es] autem proximi 
aut mundoald earum tantum (nur) mundium earum susci- 
piant, nam de rebus ejus aliud nihil percipiant (sonst aber 
nichts). Hieraus erklärt sich demnach auch Gloss. Epor. 
p. 216: Nam si eum apsconse abueri (aut) aut eum nendir- 
deri [t], conponat ipsum caballum in actogil [dj, nach weise 
des achtgeldes (neunfach). Apsconse wahrscheinlich ad- 
verbialform, im heutigen ital. ascosamente (furtim, clam). 
Wollte man es als particip (das pferd verborgen, lat. ab- 
sconsum) fassen: dann müfste es wenigstens hinten in -o 
auslaufen. Siehe über das schon im latein vorhandene 
particip neben absconditus, woraus sich ital. ascoso und 
ascosto (s st. nd- vor t) erklären, etyra. forsch. II, 563, 2. 
Blanc gramm. s. 456. Von der gleichen wurzel (gr. d-r^ 
in ri&rjfii^ skr. dhä) auch ital. creso (lat. cre-ditus) und 
reso (lat. redditus) s. 458 neben renduto, frz. rendu. Auf 
mord als epitheton bezogen, Zachariä p. 68: 'Edv rig (fovov 
XQV71T0V knersleasiev kXevd'SQog iq SovXog, während der 
beigegebene text von Georgisch ziemlich anders aussieht: 

12* 
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Si quis honiicidium perpetraverit absconse in barone, iibero 
vel servo et ancilla (wirklicher abl.: mord begangen an, 
oder in mit abgestumpftem acc. st. gegen?). Vgl. Vesme 
p. 23 no. XIV: Si quis humicidium (ital. omicidio) in ab- 
sconso (im verborgenen) penetraverit in homine Iibero etc. 
Eben so morh glossirt mit: i. mortem penetr(weri[t] in 
asconso. Also unter gleichem weglassen von t, wie don<wi 
als glosse zu thingavit (Graff V, 183) , und puUateri zu 
appellacerit. Vgl. De thinx^ quod est donatio p. 15. Bei 
Benecke I, 338,4: Ich dinge mit acc. der sache und dat« 
der person: Ich verspreche. Im besonderen: Ich überlasse 
jemandem etwas vertrag smä/sig entweder käuflich als eig^i" 
thum oder als lehen. Pulsare als gerichtlicher ausdruck für: 
verklagen. Z. b. p. 115: Si quis alium de {urto pulsaverit. 
Da p. 235 das Gloss. Matrit. mort i. e. homicidium giebt: 
so dürfte obiges morh verschrieben sein, etwa aus morth 
Graff II, 855. Bemerkenswerther weise aber ist penetrare 
in unseren gesetzen häufig zu finden, wo man perpetrare 
erwarten möchte, vielleicht zunächst um ein heimliches thun 
(meuchlings u. s. w.) damit auszudrücken. So p. 22 : Si 
duo aut tres homenis (homines) sive amplius liberi humici- 
dium penetraterint. Ferner p. 67 tit. CCCVII, (vgl. no. 46) 
qui malum cum ipsa (mit der waffe, ssm^) penetraoit. Auch 
scandalum penetrare (zank, mifshelligkeit herbeiführen) p. 26* 
Noch andere beispiele von wegfall des end-t: wacuor[f^ 
glossirt mit: Si antesteteri[i] t>iam (wenn sich jemand 
einem anderen in den weg wirft, oder stellt, ihm den 
weg verstellt) und marahw] i. jactaeeri [t] omine (homi- 
nem, ital. uomo anscheinend vom lat. nom. homo, falls nicht 
durch einbeugung in decl. II) liberum de cavallo. Marahw^ 
als Wofse abbreviatur, findet sich ausgeschrieben p. 285; 
marahworf (pferde-, mähren wurf). Bei Vesme p. 236 als 
glossa Matrit. maragworf] id est qui hominem liberum de 
eavallo in terram jactaverit. lieber dies in terram st. ad 
humum s. d. zeitschr. I, 314. In etwas anderer Verbin- 
dung, nämlich „eine hütte niederreifseu,* wofür auch ital. 
gettar (frz. jetter) a terra (zu boden werfen), so zu sagen: 
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dem boden gleich machen, in gebrauch ist, p. 78: Si quis 
cassinam (ital. casina^ hüttchen, also dem. von casa, haus) 
aut tectum alienum foris (ital. fuori dt) curtem (chors, ital. 
Corte hof des hauses, ehemals auch ganze umfang eines 
landsitzes) ubi vir non habitat, dum intentio fuerit de terra, 
disturbaverit (im ital. disturbare, sturbare beunruhigen; 
stören, zerrütten; hier also etwa nur: beschädigen; oder 
dem aut zum trotz, synonym mit distruggere, lat. destruere?) 
aut in terram jactaverit^ et terram suam, sicut lex habit, 
oonvincere non potuerit (wie das gesetz verlangt, erweisen, 
der grund und boden sei der seinige), restaurit ipsam cas- 
Binam. Span, echar abaxo, frz. jetier h bas, niederwerfen, 
oder em, auch por Mrra^ frz. jetter ä terre, Ist vir der 
bauswirth, hofherr, sodafs es sich um seitab liegende ge- 
bäude (Vorwerke) handelt, wo etwa ein hirt wohnt, oder 
darf man es allgemein fassen: von niemandem bewohnt, 
so dafs es wie unser man (eig. mann), frz. on, Ton aus 
bomme, ital. uomo, nicht aus uno, zu denken wäre? /w- 
ientio hier allenfalls wie ital. intefmone absieht — auf das 
land. Doch wahrscheinlicher, wie so oft in den langobar- 
dischen gesetzen st. contenzione^ streit (z. b. p. 44: ut nuUa 
in posterum oriatur intentio; anstrengung eines processes) 
über oder um den grund und boden. Im Gloss. Matr. 
p. 235: Evecworf (lege wecworf^ also gleichsam wegewurf, 
nicht genaij unser: wegwurf, da ein anfall, z. b. raubanfall), 
id est orbitario (unstreitig von orbita, gleis, s. Dieff. Gloss. 
Lat.-Germ.). Danach ist also das unvollständige wacuor 
oben zu ergänzen, wie Gloss. Matr. p. 233 zu verbessern 
ist nach no. 15. De crapworfin^ grabwurf, Zerstörung eines 
grabes, sepultura^ ital. sepoltura^ während gut-lat. das wort 
nur als nom. abstr. von dem acte der beerdigung gebraucht 
wird. Si quis sepulturam homenis mortui ruperit, et cor- 
pus expoliaverit (Leichenraub) aut foris jactaverit (heraus- 
wirft). — So nun: qui mulieri ma (acc. viam, oder för: in 
via?) se anteposuerit. Vgl. bei Vesme p. 25 und Zachariä 
p. 51: '£dv Tig yvvaixa klev&iQecv (cod. -ov) fj xoQaaiov 
bdoaxaxriari. Ist nun dieses se anteponere (sich davor stel- 
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len) oder das damit sinngleiche: Si quis homini libero eiatn 
antesteterit in no. XXVII (vgl. p. 216) = 'Edp tig ävd-Qw- 
nov hXBvd-BQOv oSoararrjörii x' vo^iö^ara ^tjfiiova&w u. s.w. 
blofs 8. V. a. jemandem den weg vertreten, ihn am weiter» 
gehen hindern (also etwa durch wagen, die nicht auswei* 
chen wollen, dgl.) oder vielmehr: ihn anfallen und be- 
rauben, gleich dem adsalierit des salischen gesetzes? Vgl« 
baroni tiam ostaverit (st. obsteterit) in der Emend. dieser 
zeitschr. I, 391, ital. ostare, sich widersetzen, im wege 
stehen; aber frz. oter, wegnehmen, zunächst wohl: rauben, 
durch strafsenräuber. Bei Plautus Amphitr. III, 4, 1 : Nee 
quisquam tam audax fuat homo, qui obviam obsistat mihi. 
'OdoöxdxYig ist ja: Wegelagerer, strafsenräuber; also das- 
selbe wie stratilateSj stratilites (aus strata, strafse, und la- 
teo mit Umlaut, wie in delitesco) bei Diefenb. gloss. Ganz 
deutlich p. 51 no. 209: et sequens dominus aut parentes 
ejus (dessen verwandte) et cui curtis (ital. corte mit an- 
geflicktem -s) est (welchem der hof gehört) antesteterit (wi- 
derstand leistet) et non permiserit vindicare (ancillam rap- 
tam). — Selbst im Edict. Koth. p. 26: et si manus (ad li- 
gandum) dederit et legatus (ital. legato) fuerit (also beide- 
male -t), Kbere (liberet, kaufe er sich frei) se cum quadra- 
genta solides. — Auch sei der bemerkenswerthen Aphä- 
rese p. 75 nimicus = ital. nemico (frz. ennemi, wie ami) 
gedacht trotz des dort vorausgehenden inimicitia. 

Ehe wir weiter schreiten, sei aber noch von einem 
schon zuweilen erwähnten buche die rede, welches nicht 
nur als zeugnifs vom gebrauche der griechischen sprä- 
che^) in Italien lange bis ins mittelalter herab (freilich 

♦} Mullach gramm. der griech, vulgarspr. s. 44. Rühs gesch. des mittelal- 
ters s. 435 vgl. 533 gedenkt eines citats von einer übers, der langob. gesetze 
in's griech. bei DC. v. 'AXXaxtovy auch KfQaxaQtor^ wovon ich mich moht 
entsinnen kann, weder bei Zachariä noch im lat. texte eine spur gefunden 
zu haben. DC. sagt, nachdem er von dkXaxxöv bemerkt hat, wie es fustis 
vel baculus, nicht flagellum bezeichne: At pro flagello usurpant Leges Lon^ 
gobardorum Graecfe versae in Cod. Ms. Reg. [Paris.] 6 tov nutyon'a ^adCf^atv 
(barbam expilans, wer jemandes hart ausrauft) TvnxiTai, aAAaxTO}' (zur 
Züchtigung, disciplina? oder ctAActxT^), o iaxtv Iß^Ofitixot^ia q}QayWua\am 
dem lat mit dissim.)* 6 vßQll^oiv xegara^lojv del^u (wer jemandem hömer 
zeigt, zur andeutung als seien ihm von seinem weibe hömer aufgesetzt)} Xafi' 
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wohl nur in der spateren form des byzantinismas), sondern 
auch mit bezug auf erläuterung der langobardischen ge- 
setze keine geringe bedeutung hat für den sprachforsc^eSr 
so gut wie för den rechtsgelehrten. Nämlich: Fragmenta 
versionis Graecae legum Rotharis Langobardorum regis* 
Ex codice Paris. Gr. 1384. Primus ed. C. E. Zachariae, 
Heidelb. 1835, von welcher Übersetzung p. 41 festgestellt 
wird, sie könne nicht abgefiüist sein ante imperium Kachis, 
Langobardorum regis x^ec post annum 1166. Es macht 
aber der herausgeber p. 48 die beachtenswerthe bemerkung: 
Neque admonendus esse lector videbatur, ubi Codex £i, i?, 
f, Ol, v, vel a^, 6, vel o, co permiscet. Vgl. Mullach gramm. 
s. 2 1 . [Sonach vollkommen schon die neugriechische weise, 
vermöge welcher nicht nur der quantitätsunterschied ver- 
wischt, sondern auch — mittelst des itakismus — ursprüng- 
lich der ausspräche nach gar verschiedene vokale und diph- 
tbonge schmälich uniformirt werden!] Ita oitoiveg (also 
bloCs nach dem obre] pro otrivss. Bariores autem illad 
vocalium et diphthongorum co et ov, s et oi permutationes 
in notis designavimus. — Caeterum post käv conjunctivum 
posuimns, nisi id accentus cet. vetaret. Codex quidem 
promiscue habet: idv Tioi^ay^ hav Tioitjat^ käv noiiqcoij kav 
noiticu etc. Zum sicheren zeichen, es sei im späteren 
griechisch allmälig eine synkretistische vermengung von 
modalen Unterscheidungszeichen eingerissen, welche letzte- 
ren schon allein durch sich die Unmöglichkeit bewiesen, 
ab habe der itakismus schon von uralters im altgriechi- 
schen bestanden, wie ich gegen L. Hofs weiter ausfahre 
in meinem au&atze: „Altgriechisch im heutigen Ka-* 
labrien?" im Philologus XI, s. 254. — Sodann: Nota, 
quod quasi constanter scribitur noti^ai^ ^ri^iovad-ia et quae 
sunt ejus generis alia. Dies um so merkwürdiger, als im 
Neugriechischen gegenwärtig der asper, analog der psilose, 
welche schon im äolischen dialekte gangbar war, zum 
schweigen gebracht worden, wie vielfach das h in den ro* 
manischen sprachen. Vgl. Corssen ausspr. I, 53 mit nach- 
trag. Vielleicht sollte durch einschieben des asper zwi* 
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sehen vokale, etwa wie es mit unserem kühe (mfad. koo, 
pl. küeje, abd. cbuo, pl. choi), und sonst öfter der fall ist, 
der hiatus eine milderung erfahren. Siehe oben, und ygL 
p. 166 in einem titel zum Edictum Aistulfi: 6i quis in 
servitium cajusque pro bona voltmtate (gntwilKg, franz. de 
bon gr^, Tolontiers), introkierit. 

Was die sonstige gräcität des Rotfaarischen edictes 
anbelangt: so zeigt auch sie mancheriei sichere spuren des 
neueren, unklassischen Sprachgebrauchs, wichen der her* 
ausgeber nicht genug erkannt hat. So kann ich eine p, 61 
gewagte conjectur keine glückliche nennen. Es heifst tots 
ixBiVog 6 avTov ytktjydaag ^rjfjiiovü&w' avrwv yccQ dya&ovQ^ 
yrjVy (so zufolge Anschütz der codex) onov äativ ofiot^o* 
ngoöfono, wofür Z. schreibt: avrtp yaQctd-ovQyriv, otibq kctiv 
6ftoionQoaa)7i(ag. Lat. componat m gargathingi^ id est se* 
cundum qualitatem personae. Dabei ist übersehen, dals 
im neugriechischen ein indeclinables pron. rel. oTtov vor- 
handen, Mullach gramm. s. 201. 318, welches hier beibe- 
halten werden mufs, wie p. 59 in: top nifiTvtov (der cod. 
nkntov^ was vulgärform sein könnte) bdxtvXov o iari (quod 
est, was bedeutet; nicht: og) fÄixgog. Ueba: das wegbin 
ben des neutr. -v s. Rofs reisen auf den griech. inseln III, 
164. Da ^fjf€iova&al ri (um wie viel strafen, z. b. yo- 
fila flava) noch hier wie im alterthum gesagt wurde, ist 
der acc. des übrigens arg verdreheten yaQa&ovgyijv voH^ 
kommen richtig, allein auch avtaiv (d. h. der verschiede* 
nen personen je nach ihrem ränge, insofern sich hienach 
die höhe des wehrgeldes richtet: „quod valuerit^). Zacha- 
ri&^s bemerkung p. 55: Caeterum noster verbum „qualitas^ 
semper vertit, quasi „aequalitas^ sit, scilicet per iaotii^ 
{xatd trjv iaoTtjTa rov ngoatanov) aut per ofjioiOTtig erle^ 
digt sich aber damit, dafs zwischen der qualitas von person 
sowie der strafe ein proportionales verhältnifs stattfindet und 
wir defshalb nicht nöthig haben dem Griechen hier eine 
Übersetzung in die schuhe zu schieben, welche sich zu 
ängstlich an ein lateinisches und überdies müsverstandenes 
wort angeklammert hätte. Für gargathingi giebt es der 
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▼«rimten vide (Vewne p. 283. 286. 291 ; GraffV, 194). Arii 
wichtigsten euvörderat ist eine silbe, wekhe oft yorn mit 
dem Worte verbunden vorkommt. Nämlich an (selteiwr iar, 
was blofs Schreibfehler sein mag, und einmal agargathung), 
worin ich die ahd. präp. an (unser an) wiederzuerkennen 
glaube, von welcher, trotz ihrer zasammenrückung mit dem 
snbflt., dieses doch nach meinem bedünken ab (im aecm; 
oder! dal. ?) abhängig gedacht werden mufs so gut wie das 
in (lat. oder germ.?): in gargathinge, in actogild uJ8.-w^ 
Graff präpp. s. 86 hat an als beziehung auf den gegm^ 
stand, dem gemäfs oder zufolge etwas geschieht. Z. b^ 
Tuo mih leben m$ dinero genädo N. 118, 159. Sonach ent«» 
spräehe es dem lat. seeunebmi quaKtatem perscmae obeii. 
Conponat qualiter in angargathungi (also sowohl in als an-) 
Eldiot. Roth. no. 74 freilich widerstrebte einigermaßen. An* 
&erdem finden wir hinten vor dem n viel gewöhnlicher u (bei 
Graff überdem, vielleicht blofs verlesen: a) als i, und mufs 
jene Schreibung grofsen verdacht erregen g^en Grafif eiv 
klivung aus ffithingi gedinge, bedingung (conditio, pactum) 
U.S.W. Sollte daher das wort nicht, wie unser gatt^ung 
(d. h. mit Suffix -ung), wofür ich jedoch im ahhochdeut^ 
sehen undmittelhochdeutsdien keine belege finde, gemeint 
sein? Wenn anders die Kungenmuta beiderseits mit der 
lautversdiiebung in einklang steht, würde mhd. gate, ge- 
gaie 1. intr. ich komme gleich 2. ich bringe gleiches zusam- 
men, geselle etwas zu einander (t aus goth. d ss gr. i^? 
Vgl. etwa poln. godziö, wohin zielen, sein augenmerk rieh-» 
ten; sich versöhnen) einen zu qualitas und zu o^oionQo* 
aanov sich gut fügenden sinn geben, dafern wir im gar- 
irgend eine beziehung zu dem begriffe: person, entdecken 
ktenen. Mit übergehung von ahd. garo , mhd. gar^ gare 
(unser: gar) gänzUeh, völlig, wüfste ich aber kaum besse* 
res zn nennen als ahd. garauui (omatus, habitus, praepa* 
ratio), wiggaroiwij mhd. totcgare kriegsrüstung u. s. w.; in- 
dem ich dann den personenunterschied nach dem grund* 
saize, „das kleid macht den mann^, bestimmt wähnte, zu- 
mal wenn man die ausrüstung zum kriege mit ins aug^ 
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fo6t, die ja eine nach der persöolidieii Stellung Tersoliie- 
dene war (Raohis in seinem edict p. 167). Befremden hier- 
bei erregte jedoch die abwesenheit jeder spur Ton einem 
labiale w, u, o oder aach nur von einem schlulsvokale in dem 
ersten gliede des comp. Die lesung angargatheU Cav. et 
Herold, läist auf compos. mit ahd. heit (persona, ordo, ha- 
Utus) Grimm U, 497. 642 um so eher schlie&en, als sich, 
TOB adjj. (z b. gbichheit, ähnlichkeit) abgesehen, jenes 
subst vorzugsweise mit persönlichen Wörtern bindet, 
vne deo^heit ( Status servi, dann humilitas), ags. cyric'hdd 
(ordo eccL) u. s. w. Mhd. gate^ der mir gleich oder ver- 
wandt ist, genösse, z.b. dieDietertches gaten. 2.gatte, mülste 
dann darin steckoi, wobei ich nur den nasal von dessen 
schwacher form vor heit vermissen würde. Wir erhielten 
hieraus etwa den begriff Icottiq (spätlat. paritas), als nicht 
nur von dem ^gatten (frz. pair)^ der turteltaube gespro- 
chen wird. Benecke I, 488; d. zeitschr. I, 347, sondern, 
der pairs nicht zu gedenken, beim Petronius p. 38 ed. Gab- 
h&ackSLpares z. b. altersgenossen; femer p« 73 commilitonem, 
fortunaeqoe etiam similitudine parem. Guenoz i. e. par. W. 
Grimm gespr. s.4, vgl. compar. Dr. Schade: ^ar^s goth.f7atr. 
Eine andere stelle im Cod. avafitTo^v (ngr.) tov XQO* 
Tfov (innerhalb des — laufenden — jahres) IvS tov it rij^ 
Snagiag für lat. infra anni spatium gestaltet Zach. p. 60 
zu oc, TOV XQ, tJToi TOV IItovq TTJq SioQiag um. Zwar be- 
deutet ngr. SiOQla terme, echeance ; allein altgriech. öun^a 
(aus OQog mit vokalerweiterung, wie Sicivvfiogy SiwfioTog), 
Zeitbestimmung, termin, macht jene änderung unnütz, woge- 
gen man eher T^g tov hovg S. erwartete. Xgovog (als ge- 
schlossener Zeitabschnitt) bezeichnet im mittelalter jähr, wi6 
z. b. bei DC: Iläaa yvvri x^Q^'^^ovoa nBV&TqToa fiovov ;f(>o-r 
vov. Tov hovg ist also möglicher weise blo(s erläuternder 
Zusatz, und \v8 (oder da vr ngr. = d) etwa s. v. a. id (est). 
'ExTifiua&(a (adpretietur, es werde abgeschätzt) p. 54 imti 
der bemerkung: Forma kxTtfiico pro kxTifidio usitatissima« 
Ganz nach der weise, wie im ngriech. verba auf acn ins 
pass. derer auf eo) hinüberschwanken ( Mullach s. 251) imd 
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schon ein dorisches nfieca vorkftin (ebenda s. 252). — P. 66 
Et si talis causa emerserit = iav t6 toiovtov nQäyfAu dveo» 
ffvf), wie Zach, an stelle der lesart im cod. äva^fjg odw 
avccqjfJBt setzt, ist also auch in folge des itakismus verhunzt 
worden, jivacpvfa^ im medium hervorwachsen, ergänzt 
sich durch die spätere unattische form h(fvr}v^ welche auch 
intransitive bedeutung hat. Gewaltsamer würde man äva- 
ffdvrji emendiren. — P. 74 NuUi liceat — casam ordinatam 
tributariam loco pignoris tollere, nisi servum aut ancillam, 
vaccas aut pecora. Dafär in der Übersetzung ovx iJ^^anv 
apiaxBveai (bei DC. äfiaxBveiVj pignus capere) inri^ripii tj 
ßoag iy^. ^vyov (boves junctorios?) ^|U* Sovkov ^ SovX^v <i 
^wa fAikkovciv xrA. Richtig hat Zachariä gesehen, in ei- 
nem tifAt (vielleicht in mehreren) müsse ei firj (nisi) stecken. 
Aufserdem würden wir noch die ausdrücke für „haus, und 
Schafe '^ (kleinvieh) vermissen. In dem verderbten Ikri^i^jic^ 
aber könnte, vollends nach abschneiden von rjfjii {ü jui}?), 
ganz füglich das neugriechische wort f&r haus bei DC: 
öamriov (hospitium), amtiov u. s. w. gesucht werden. Oder, 
da ^vyoxitpakaiov Tributum pro modo s. numero jugorum 
et eapitum ist: vnortXrjg zinspflichtig, sogar mit heran- 
ziehen von C^yoVf nach weise des ihm beigesetzten genitivs 
(poQov? Dies natürlich nur nach sehr kühnen und au&* 
schweifenden conjecturen. 

Uebrigens, von dieser abschweifung wieder einzulenken, 
zeigt sich eine groise Unsicherheit und ein überaus häufiges 
schwanken im gebiete der vokale nicht nur in den romar 
nischen sprachen mit bezug auf das gute latein als auch 
bereits in dem volkslatein der romanisirten länder, wovon 
das salische und die langobardischen gesetze, aber desglei* 
eben inschriften (s. Corssen) die beweise in ungeheare« 
anzahl liefern. So vor altem wichtig ist der Wechsel zwi*« 
sehen i und e, ae; oder u und o; sowie — umgekehrt» Ein 
umstand, der namentlich innerhalb der grammatischen 
endungen, zumal wenn etwa auch der unterschied der 
quantität sich hinwegstahl, und bei Verdunkelung von schlufs- 
'tn und -«, zuerst zu grenzenloser Verwirrung und dem* 
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nächst zu aufgeben derselben (z. b. der casus) nothwendig 
mit fiQhren half. Also, wie schlimm doch, und für die ge« 
schlechtsunterscheidung geradezu mörderisch, das verblas- 
sen von ae durch e hindurch zu i, z. b. in dem oftmaligen 
qui st. quae, auch que geschrieben, im fem/)I Im Edict. 
Roth. p. 51 no. 206 persona qui libera dimissa est (die 
frdgelassen ist), was zur noth noch könnte als constructio 
per synesin entschuldigung finden. Allein auch p. 140 
mulier qui (quae) hoc malum fecerit. P. 53 no. 221: et illa 
qui servum fuerit consentiens, worin der gebraudb des acc. 
auch nicht durch ital. consentire (zugeben) una cosa Dies 
gramm. III, 94 ausg. 1 anders entschuldigung fände, als 
wenn man zufolge dem in jenen zeiten gestatteten sprach- 
gebrauche servum dativisch nimmt: „dem sUaven nach- 
giebt (sie zu heirathen).*^ „In einverständnifs mit — ^ 
verlangte doch gewifs: cum servo. Auch p. 138: De illam 
mulierem qui (quae) se turpiter adiractare (st. lat. attreo 
tari mit umlaut) permittit, welche sich unzöchtig betasten 
läfst. Desgleichen p. 92: De meta (s. sp.) conjugis (dat.; 
•s vermuthlich nur irrtbümlich verdoppelt wegen des fol- 
genden s) sui datam gegen den text p. 126 conjugi suae. 
Also wie: De vacca etc. prigmmte (ital. pregnante, lat. mit 
ae). — Eine menge Verwechselungen zwischen den casus- 
enduDgen is und es (p. 121 faciat judex parentis ipsiu« 
propinquos t>enire lasse seine nahen verwandten kommen); 
den ausgängen im verbum it und et; so namentlich oft ii 
anstatt et der 3. pers. conj. in L (di(, restaurit, deliberit) 
und plusquamperf. dgl. De violentia (Nothzüchtigung, ital. 
violazione) mulieris libere [-ae]. De cmcella (ancilla) eio- 
kntiata (der gewalt, violenza, angethan worden, obschon: 
Bothzüohtigen violentare ohne i). Oefters eeri st. viri. 
Z. b. p. 141 nam non (jedoch nicht) — in manu veri sui, 
qui talem (st. neutr.) malum consensit (welcher einem sol- 
ch^i übel zustimmte; vergl. kurz vorher). P. 19: Si — 

*) P. 57 tone deveat eum pignerare (ihn auspfänden) in bis rebus, qui 
(etwa schon geschlechtlich und im numerus erstarrt, st. quas; oder neutr. 
für: quae?) pignerare lecitnm est. — Uebrigens sdion lat. -48 xs otq u. cuql 
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rexafi>erint (ital. lissare, lat. rixari, allein bei Varro auch 
schon activ). P. 27: Si qois bominem liberum, subito «iir« 
gmte rexa^ percusserit, wie ital. ressa und r%9$a (lat rixa), 
streit^ zank. In dieser weise sagt man auch sorgere una 
dissensione, congiura, guerra, sich entspinnen, wie schon 
Vii^. 12, 313 surgit discordia, streit erhebt sich. Eben 
da:^ De homine libero legato (st. ligato, ital. Ugaio, ge- 
bunden^ obschon auch der legat und das legat). Menime 
(minime) p. 121, wie ital. menimo neben minimo. Vinderei^ 
trotzdem dafs auch ital. nur e^ndere. Oft si contegerit (daa 
^ste e st. i), z. b. p. 121 Auch f)edetur^ ib.). 

Von vertauschung der lippenvokale eine menge bei« 
spiele schon allein in den titeln bei Vesme p. 1 1 und folgen» 
den. Si puella libera aut vedua (ital. eedova, lat vidua) mne 
voluntate par. ad tnarito (ital. st. lat. maritum) ambolaverü 
(ambulare, hier wie oft allgemeiner für: gehen), d. h. hei«^ 
rathet De bovulco (bubulco) occiso. De forone (furon^e). 
De lignamen (aufgeklaftertes holz; ital. adunare, sammeln) 
adonatum. Oft oxor st. uxor. Tolerit st. tulerit, jedoch 
unter vermengung mit lat. tollere» De coda (ital. ebenso, 
lat. cauda) cavalli. Deo jobante (juyante) p« HO. Umge- 
kehrt: De pastores porcarios ocdsus (wahrscheinlich -üa 
st. -ös; acc. st. abl.). Priori mar%tu[o] tradita p. 46. Cur 
(lat. cor, ital. cuore, core, frz. coeur, aus den gleichen casus 
des sg., wie der mangel des d bezeugt) p. 121 in dem satze; 
et missus ille (jener böte, beauftragte) quem judex direxerit 
pro diffiniendutn (ital. difiSnire, den aussprucfa thun, ent-* 
scheiden, enden, unstreitig als mit dis- componirt, obwohl 
lat. nur definire) causis quae (schon nach italiänischer weise 
unwandelbar gedacht st. quas, wo nicht neutral: was, wie) 
supra predpemus (doch wohl perf. ptaecdpimus, und nicht 
prfts.), si in aliqua parte (in irgend einer beziehung, irgendwie) 
cur suum in fraude[m] declinaverit (sein herz vom guten zum 
bösen wendet; ital. dechinare, sich neigen, sinken, neutral). 
Das gerundium im acc. st. abl. hinter pro hat in der spräche 
jener zeit seine volle berechtigung; allein, wenn causis wirk- 
licher abl. ist und nicht st. des ital. plur. cose mit etwa 



1 
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angeklebtem -s steht, müfste ja regelrecht das gerundivum 
im abl. pl. sich ihm beigesellen, indem es sonst in verwirrter 
synkretistischer vermengung zweier verschiedener construc- 
tionen den vom gernndium abhängenden aco. causas vertre-* 
ten müfste. Gleichfalls da: habeat retribotorem (ital. retriba- 
tore oder retribuitore, vergelter) Deum. — Et si aliquit in 
gasindio (gesinde, eig. reisegefolge, folgschafb) doces (ducis) 
ant privatorum hominum obsequium (st. abl. : in famulorum et 
amicorum comitatu, pompa; ital. ossequio^ ergebenheit, 
dienstbeflissenheit) donnm conquisivit De poteo (ital. poz^Oy 
lat. puteus, frz. puits m., dessen s sonderbar ist, weil kaum 
noch das lat. des nom., eher mehrheitlich), wie Dei notu 
(nutu) p. 97. — Häufig o st. des u der IV. im latein, was 
das gänzliche zusammenfallen von decl. 11 und IV im ita^ 
liänischen zur folge hatte. De rapto (lat. raptu aus raptus 
IV., welchem demnach ital. ratto^ raub, entspricht, unge- 
achtet das adj. ratio, schnell, dem lat. part. raptus II. gleich-* 
kommt, mit dem ja auch in rapere und rapidus oft bemerk- 
baren nebenbegriffe der Schnelligkeit), (zu ergänzen etwa: 
et eo) qui in curtem regis duxerit, nämlich den raub, die 
geraubten menschen. De caballo in mercato [-u] conparc^o 
(gekauft), wie p. 56 conparare (käuflich an sich bringen, 
8. ob.), p* 120 per conparatione (mittelst kauf). Ex ipso 
coito [-u] p. 53. De grados (lat. acc. gradus st. gradibus) 
cognationum (ital. cognazione), ital. gradi (als ob nach der 
lat. II. von grado) di parentela^ frz. degri^ engl, degree (un- 
streitig mit de-, als ab stufung, obschon nicht im sinne der 
degradation oder herabsetzung von einem höheren grade). 
Dagegen ital. grado^ wille, belieben, frz. gri, malgri u. s. w. 
Diez et. wtb. von gratum (bei Adelung: voluntas, placitum). 
Ich denke mir, das häufige asto finde in diesem um- 
stände seine erklärung. Ich halte es nämlich f&r gleich 
mit dem lat. astu^ einem bis zur nachaugusteischen periode 
herab vorkommenden ablativ, wie z. b. Nam doli non doli 
sunt, nisi asiu colas. Plaut. Capt. II, 1 , 30. Es bedeutet 
aber s. v. a. per doliim, sowie asto animo dasselbe wie 
doloso animo, ital. mtuta^menie (hinten wie pia-mente 
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u. 8.W« ursprÜDglich mit laL mente, was daoii aber'aUiii&- 
lig in den allgemeineren adverbialen sinn von modo sich 
verlor), böswillig, in böser absieht. Vgl. DC. ingenwse ssa 
per firaodem^ sowie Ingenium, engl, engine, maschine =s lat. 
machina (als kunstvoll erdachtes werk), was zu^eicfa xftnke, 
liist, techna. VergL ebenso absconsae (adv. wie tecte) u e* 
ffeniose^ d. h« unstreitig heimtfickisch, hinterlistig, wie p.219 
ffenium i. conludio s. oben. Dagegen: auf keinerlei weiset 
p. 119 nee per nullum genio ei (kaum als nom. phir. statt 
ii, sondern wahrsch^lich dativ: statt de rebus ei ^^ dem. 
angeblichen vater — propriis) de rebus suis aliquit faoere 
possit (st. plür. also: einer von ihnen) etwas machen mit 
[faire de-] dessen, nicht ihren eignen, Sachen, darüber ver* 
fbgen; qnia induvium venit causam ipsam (st. nomin.) cujus 
filius aut filia sit. In dubium (ital. dubbio) venire gebraucht 
selbst Cicero. Freund II, 258;^). — P. 115: Si quis devitum 
fecerit et res suas vinderit (ohne red.), et tälis fuerit ipse de-» 
vitum (devitum, obschon noch mit neutralendung, constnrirt 
wie masc. it. debüoi nicht taUs und ipse vom Schuldner) 
quod sanare non possit (tilgen, völlig abbezahlen, wie p. 1 18 
cautiooem sanare), et filius ejus per uxorem suam aliquid 
conquirierit (mitbekommt), vel postea sibi per quocumque 
genio*) (auf irgend eine art) laboraverit (erarbeitet, labo^ 
rando acquisierit), posteus (st. postquam^*) genitor ejus 
res suas tenundavit (statt -dedit), vel pro devito suo cre- 
ditoribus suis dederit, aut a puplico (von dem öffentlichen 
beamten) intromissi (in den besitz gelassen) fuerent. Eben 
da: neo alicubi commendassit (zur aufbewahrung irgendwo^ 
hin gegeben) aut abscondissit (also in der nicht -redupL 
f<Mrm). — In der Verbindung asto animo ist, was mir sehr 
beachtenswerth scheint, die vorklassische form asius, a, um 



*) Wahrscheinlich das quoctmque nur durch eine art gleichklang mit 
dem subst., indem das o bei nicht ungewöhnlichem verlust von d hinter sich 
nicht zu dem männlichen genius pafste. Ich vermuthe: als abl. st. acc. trotz 
per. Anders gedacht ist p. 125 II: Si quis judex — quasi causa piaetatis v^ 
pro gualicumque genio (oder unter sonst irgend einem yorwande) eos ab- 
solserit (st. absolverit, sie freispricht). 

**) Ebenso p. 116: et posteus constitutum est. 
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SQ suchen: Att bei Non. I, 54. Nisi nt asia ingenium 
gua laudem, statt des nachmaligen, aus astu gebildeten 
astfttiis; und mofs sich demnach jene, obwohl sie wieder 
aus der schrifitsprache verbannt worden, merkwürdiger weise 
aus volkesmund b^s auf die Langobarden herab niemals 
verloren haben. Die erinnerung an angeblich aus partici- 
pien der 1. conj. gekürzte formen wie desto neben de« 
stato; compro und comprato u. s. w. Blanc gr. s. 339 ist 
demzufolge, wie in der analogie nicht genau zutreffend, so 
auch unnöthig. Beispiele p. 74: Si quis campum alienum 
cum pieuUum (vieh) suum (pron., nicht etwa: mit einer 
sauheerde) delierit aut spicas manibns eeellerit Der Cod. 
Epor. bietet deligerit statt deleverit. Das v ist nach der 
im itaL perf. üblichen weise, z. b. amAi statt amävi; temei 
statt timui Blanc s. 352 fg., ausgestolsen. Es hat sich aber 
der hiatus in der einen form mittelst aus i entwickelten g 
(gleichsam j) wieder selber aufgehoben. Sonst vergl* lat. 
i^eUi undt?ti^i Struye, lat. conjug. s. 314, welchem letzteren 
sich itaL $i>el$% von svegliere, svellere anlehnt, deren s kür** 
zung von lat. ex (lat dagegen: evellere) vorstellt Jedoch^ 
dies beiläufig zu bemerken, s-veglia^ wecker an der uhr^ 
stammt von lat. eigilia^ wogegen steglia 1. art ungebraucht 
liches blasinstrument , 2. welcher dergleichen spielte (wie 
trombetta m. der trompeter), in goth. sviglja oi/Ai^ri^V) von 
sviglon^ avXslv^ pfeifen, seine erklärung findet Graff III, 
129 hat suegilpain (blasinstrument) glossirt comos tibia, 
wozwischen wohl ein komma gedacht werden nmfs: hörn 
(cornus st. comu), flöte, und nicht etwa comus als genitiv 
des stofies (»von horn^), da, der etymologie gem&is, ehec 
von bein (engl, bone, knochen), wie tibia ja auch Schien- 
bein. Peoulium ist im lateinischen zuvörderst: vermöge» 
an vieh, dann vermögen überhaupt (vgl. xTtjvog). Hier aber 
vieh (pecus), it^. peculio heerde; gespartes geld. So im 
Edict. Roth. no. 234 recht deutlich: Servus massarius H- 
eeniiam habeat de piculio suo, id est bove, vacca, cavallo 
(wohl collectiver sing.), simul et de minuto peculio (dies- 
mal mit e) kleinvieb (itaL bestie mmute) in socio dare aut 
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in socio recepere (ital. ricerere, frz. recevoir). Das in hier 
wohl, wie frz. en z. b. Soldat, als, nach weise eines — ge- 
nossen (in gemeinscbaft). Es wird fortgefahren: vindere 
autem non, nisi quod pro utilitatem casae ipsius est, qu»- 
tinus casa proficiat (also zur Verbesserung des hauses), nam 
non depereat (nicht aber der daraus gelöste gewinn ver- 
loren geht). — Aulserdem p. 72 no. 344: De piculio asto 
in damno (st. in damnum, ital. danno) misso. Si quis ca- 
vallos (span. so auch im nom. pL caballos, wie firz. ohevaux, 
allein ital. asigmatisch cavalli unter anschluis an den lat« 
nom.) aut armenta (d. h. rinder, grofsvieh) asto animo in 
mesMem (saat) alienam aut in prato (st. pratum, ital. prato, 
s^ prado^ frz. pri) yel in quolevit (qnodlibet mit erlöschen 
von d) damnum miserit, conponat per caput solidum unum, 
excepto dunnum (ausgenommen den angerichteten schaden; 
also acc mit abL). Per capnt, etwa lat. per singula capita, 
ital. parte per parte stück für stück, einzeln. Desgleichen di- 
stributiv p. 29: per unamquamque plagam; p. 32: per unnm 
mazillare (backenzahn); allein per (fdr: pro?) hoc nomtro, 
filr diese zahl p. 28. — Sodann in Tit. 345: Si quis porco 
(itaL st. lat. porcum, span. puerco) aut pecoras (schafe, 
ital. pl. pecore vom fem. pecora) asto animo in damnum 
alterius miserit et si non ausaverit jurare, conponat solido 
(soUdum) unum excepto damnum. Messis^ wie schon alt- 
laL, so auch in der lex Sal. für erst noch einzuerntende 
saat. Femer bei DC. Gloss. Gr. v. kaos: quasi miserimus 
populum nostrum (unser kriegsvolk) ad incidendas (abhauen, 
nicht blofs einkerben) arbores, et messes igne cremandas. 
De^l. span. mies f. moisson (aus lat. messio, wie mois 
st. mensis), hU et autres grains sur plante (auf dem halme); 
auch emtezeit. Messe aliena glennare Merkel 1. Sal. p. 40 
DO. LXXXVII, d. i. aristare, spicas legere bei Adelung, 
engl. gkoHj frz. glaner. E2s steht bei Vesme p. 219: pre* 
sumat (sich herausnehmen; ital. presumere sich zuviel dün- 
ken, sich zuviel zutrauen) erklärt durch ostU, d. i. ital. 
osare (sich erkühnen), frz. oser^ als freq. oben ausare von 
ausus. Bben so p. 216 presmnptionem i. osacionei ital. 

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XII. 8. 13 
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presunzione vermessenheit, dunkel. Vgl. Graff III, 840: 
frazari^ protervitas, und, mit kleiner abweichung, frauwrif 
presumtio. Das excepto ist gleichsam (wie unser wäh- 
rend, eigentlich als gen. abs. z. b. währendes krieges) 
zu einer uneigentlichen präposition (ital. senza; mail. asca, 
man meint, aus absque) herabgesunken, hinter welcher je- 
des gesohlecht und num. zulässige So schon p. 45 excepto 
inevitayelem (ital. inevitabile, gleichsam als acc. abs., wo- 
von sp.) causa; und p. 222: excepto his capitulis^ frz. ex- 
cepto ces chapitres. Auch ital. eccettuaio (gleichsam ein 
subst. exceptus nach IV. als sein primitiv voraussetzend)^ 
sonst eccettOj ausgenommen, bleibt unverändert, wenn es 
dem hauptworte vorsteht [gleichsam neutral], bemerkt Jar 
gemann im Wörterbuch, z. b. eccettuato le donne. 

Fernere beispiele von asto. Vesme p. 55 no. 229: Qui 
rem alienam a>sto (im texte selbst: sciens alienas esse, im 
gegensatz von: credens suum) vindederit (vendiderit). — 
Edict. Grimoaldi p. 85: Si quis oxorem suam incriminaverit 
(d. i. in crimen adducit, accusat) asto sine causa (absichtlieh 
grundlos, wider die Wahrheit) legetimam (wohl, als eigent- 
lich hinter suam gehörig, falsch hieher gerückt) quasi adul- 
terassit, aut in anima[m] mariti sui tracta^sit ihrem manne 
nach dem leben getrachtet habe, — ein aus dem latei- 
nischen erborgtes wort; it. insidiar la vita altrui. Dann 
weiterhin, er beschwöre, quia (dafs) non asto animo nee 
dolose ei crimen injecit ut eam deverit (debuerit oder debe- 
ret?) dimittere (eine beschuldigung der art, dafs und damit 
er sie defshalb habe fortschicken dürfen). — Bei Zachariä 
p. 70: 'Edv Tig ßovkij&elg (mit absieht, nicht aus versehen) 
fUfkov itigov xätpy (spätere, jetzt im neugriech. allgemein 
übliche ausspräche des diphthongen in xavay; s. DC. xdtpvg 
pro xavaig u. s. w.), wofür bei Vesme p. 39: Si quis ma- 
linum (it. molino, mulino, franz. moulin m.) alterius asto 
animo incenderit, i. e. voluntariae (adv., it. volontieri, gern, 
mit Inst). -^ Vesme p. 91 no. 71: De asto (adverbial) con- 
pellato, was sich p. 120 näher erklärt: Si quis alio (alium) 
asto (d. h. dolose) conpellaverit de pugna (zu einem ge- 



Tomui. demente in den langobardiichea gcBetz«n. 195 

richtlicben Zweikampfe DÖthigt). — la nialitiam attuti steht 
p. 146. 

Zwei reohtsformela 
2twei juristisch, wie mich AjischQtz versichert, niobt 
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gilt mir als dativ, indem lui als solcher öfters der präp. 
a (lat. ad) entbehrt zufolge Diez gramm. II, 71 ansg. 1, und 
der dativ nicht selten eines possessiven genitives stelle ver- 
tritt (III, 123 vgl. 63). Das /wt, wie ich stark vermuthe 
(doch vergl. Diez II, 66), nach dem muster von huic ( falls 
nicht mit diesem gar zusammengesetzt) und quoi, cKi, de- 
ren i (vgl. fructu-i) vielleicht noch, wie griech. rqü u. s. w., 
rest ist von der dativform in decl. II, d. h. 6 ohne i := 
griech. ül{(p)^ skr. äya. Oder sollte ital. im (gekürzt vi) 
statt i&f , nach weise von frz. celui-ci und celui-lä mit im 
spiel sein? Ebenso lautet weiter unten der ital. dat. fem. 
zu ella dem lui analog (s. Diez a. a. o.): fei, gleichsam lat. 
illa-i (nach weise des gen. illi und fem. illae), wodurch ein 
unterschied vom masc. lui (mit durchklingen des char. V9- 

kals in II) gewonnen wurde. Ipso namque iW ibi et 

eidem lui ßlio suo consenciente tt *) ibi locum presencia eo^ 
rundem bonorum ominum conjunct.s [unstreitig: conjunctis] 
ipsa illa suis manibus et ejusdem lui (unter Vereinigung 
ihrer bände und denen ihres bräutigams) a (ad, allein d 
vermnthlich dem folgenden 1 assimilirt, wie in alfou. s.w.) 
legitimum sibi (sc. modum, auf die ffir sie rechtm&feige 
weise? oder -am, und, s. sp., sibi ungenauer st^illi, ihm) 



*) Ist falsch gelesen statt tCy welche abbreviatur laut Baringii CUm 
diplom. im anbange p. 14. Col. 2 in der mitte: tunc bedeutet, und demnach 
an dieser stelle die angäbe des datums verlangt, wie sogleich daneben ibi 
locum (wahrscheinlich für ibi loci z. b. Plin. VI, 11, 12, an dem und dem 
orte) die des ortes. Deshalb könnte das frühere iW ibi, falls es, dem doch 
wohl in der handschrift vorfindlichen apostrophe zum trotz, ein nach analo- 
gie von ibi, alibi, alicubi aus ille gebildetes adverbinm (illic, dort) vorstel- 
len sollte (gleichsam da und da) nur den wohnort des vaters von dem brau- 
tigam anzeigen wollen, nicht den, wo die traditio puellae aut mulieris (Edict. 
Koth. no. 183. Vesme p. 46) vor sich geht. Ich nehme ilV iU fttr die nieht 
unähnliche abbreviatur illius (sc. sponsi) in Baringii Clavis p. 6 col. 2 mit 
ibi (des da, d.h. des obgenannten), oder bezogen auf ipso (illo ibi), näm- 
lich patrCf was in der lücke hinter namque platz hätte. ,,Und indem der 
obgenannte N. N. und eben dessen söhn einverstanden sind**, 
wobei der sing, des particips wohl kein hindemifs abgäbe. Eidem lui gölte 
mir hier abermals, zumal durch euus unterstützt, als possessiver dativ für: 
ejtudem illius (sc. patris). Sonst stände kaum etwas entgegen, wollte man 
eidem lui aU von consentiente abhängigen dativ fassen = cum eodem illo 
patre. 
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ad uxorem abendum se tra{di)dü. D. h. durch jenen sym- 
bolischen act übergiebt sich die rerlobte dem bräutigam 
zur rechtmäfsigen gemalin. Abendum scheint so als ge* 
nmdium recht wohl erträglich, obschon nachmals abendam 
als gerundivum steht. Nur müfste dann entweder das a 
VW leg. oder ad vor uxorem als sein regens gelten: ad 
abendum (ut sponsus habeat se, sc. sponsam) uxorem (als 
firau). Sonst liefse sich auch recht gut: habere ad uxo- 
rem (zur frau haben) denken, wie z. b. p. 53 no. 219: Si 
aldius ancillam suam aut alterius tolerit ad oxorem^ jedoch 
die nommer vorher ohne begleitung von ad: ital. torre 
{togliere) mogl^e^ eine zur frau nehmen (s. oben). So ist 
auch als torre marito zu verstehen in no. 217. 220: Si an- 
cilla eujuscnnque in casam (it. casa, haus; span. auch: mai- 
son, famille, und von diesem casar-se se marier, gleichsam ein 
neues haus, eine familie gründen) alterius ad maritum (vgl. 
maritare, frz. marier) intraverit et servum tolerü (d. h« 
geheirathet hat). Sonst heifst auch ital. andare a marito 
(buchstäblich zum manne gehen, aus: ad maritum ambulare 
z* b. p. 98, woneben jedoch unpassend auch: maritum du- 
cere p. 93) s. v. a. einen mann nehmen, und erklärt sich 
hieraus obiges ad maritum^ wof&r nicht etwa: ad maritan- 
dnm zu lesen. Ebenda: si dominus neglezerit (versäumt) 
eam replegare (it^. ripiegare zusammenl^en, falten, lat. 
replicare, d. h. vermuthlicfa gleichsam ad servitium; als 
V. n. wieder auf das vorige verfallen). P. 106: Mulier — 
eit ancilla palatii, et ipse servus ad puplicum (zum öffent- 
lichen Sklaven, also wahrscheinlich analog mit servus re- 
gis p. 108) replecetur, — Von demselben verbum p. 116: 
Quod per fraudem tultum (ital. tolto^ d. i. ablatum) est. 
Daher dann auch it. tolta entwendung, wegnehicimg; fran- 
zösisch veraltet tolte (aufläge, Steuer, Schätzung; desgl. 
raub, diebstahl) von toller, tollir wegnehmen, tolU gemein 
f. weg damit! 

Weiter: quorum (und von den beiden) ipse ille 
ad illam adduxorem sibi abendam 8uscepi[t^ s. oben] d.h. 
übernahm der bräutigam, die verlobte für sich 
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zur fr au zu haben. Das erste od, wie mich am wahr- 
scheinlichsten bedünkt, aus blofsem versehen, während es 
sonst, nach der noch im spanischen üblichen weise, bei 
persönlichen Substantiven den accusativ durch Versetzung 
von a (ad) schärfer hervorzuheben, das blo&e object von 
suscepit ad illam (statt illam), quam habeat sibi (ad) uxo- 
rem vorstellen müfste. Das add-uxorem (s. oben) mit od, 
wie noch im ital. vor vokalen (sonst a), durch proklise an 
das von ihm abhängige wort herangezogen und defshalb 
mit doppeltem d. Quidem*) et dedit ipse lui et lui ger- 
manis, qui ibi aderant^ cronaSy una f^aknte so ( solides ?) 
argentum dn (denarios?) bonos so..titos (sonticos?), tarn 
u. s. w. Desgleichen hat er gegeben dem und dem 
ihrer (nicht: seiner) verwandten (zunächst brüder, itaL 
germani), die dort anwesend waren, pelze, jeden 
im werthe (etwa als cas. absol.) von so und so viel 
Schillingen (silbers, oder: geld, frz. argent?) und de« 
naren, guten vollwichtigen (ächten). Den letzten 
sinn erhalte ich, indem sich mir so . . titos zu sonticos (bei 
häufiger Verwechselung von t und c beim schreiben) er- 
gänzt. Nämlich DC. hat dies wort mit der erklärung: 
verax, aXt^&i^g^ und Diefenbach gloss. lat.-germ.: „ge- 
recht^. Kaum zu ahd, gasunt (sanus, incolumis, sospes), 
gesund; allein auch kaum ital. sontico schwerfällig, aus 



*) Vgl. p. 97: atestante sapientissimo Salomonem (acc. abs., s. sp.) qai 
ait: „Sicat impitus (impetus) aquae, ita cor regis in mano (manu) Dei etc. 
Quidem et apnstulus Domini Jacobns in epistola sua ita ededit dicens: „Gm- 
nem (omne) donmn optimum et omnem datum (ital. dato m. die gäbe) per- 
fectum de swsum (frz. dessus, was aber nur: darauf, darüber, it. ausu; aber 
d'en haut, von oben) est, discendens (st. dese.) a patre Inminum. Kaum 
doch, der voraufgeschickten Stellung zum trotz (et quidem Cic. Div. 11, 44), 
das lat. adv., wofür sonst Diefenbach gloss. lat.-germ. unter anderem die 
bedeutung aber angiebt. Eine auflösung in qtü idem et ipse (und eben die- 
ser auch selbst; it d-essOj meine ich, darch aphärese von i und elision von 
-em aus idem ipse zusammengeflossen) würde nicht auf die zweite steUe pas- 
sen. Wollten wir uns aber bei dieser auch Über die Schwierigkeit hinweg- 
setzen, dafs quidem höchstens aus quod idem im acc. gekürzt sein müfste, 
was nach häufiger abbeifsung des neutralen d nicht schlechthin unmöglich 
wftre: so widerstritte doch der sinn. Letzterer erforderte etwa: lat. item, fer- 
ner (mhd. unde aber), sowie auch, und liefse etwa auf Verbindung mit 
^ui (wie) rathen. — Quidem et auch Muratori diss. XLI, p. 742. 745. 
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krankheit (morbus sonticus, also nicht sehr glaüblicfa auf 
schwere von geld übertragen). Noch weniger sancetti oder 
sancheti^ moneta Navarrae regni, a Sancio seu Sanchez 
Rege dicta. Dafs cronas nicht etwa, worauf man zunächst 
leicht riethe, krönen ( Coronas), sei es nun als schmuck 
oder als münze, bezeichne: zeigt Anschütz durch den an- 
derweitigen nach weis, es seien darunter crosnas, crusntis 
DC. (böhm. kerzno pelz, slowakisch grznar^ woher unser 
kürschner Dobr. Inst. Slav. p. 242) zu verstehen, was 
auch an den kuppelpelz erinnert. Der bräutigam gab die 
pelze: tarn pro mundmm (eine art bevormundung, tutela) 
eidem lei (dat.: gewährt eben ihr, oder ejusdem illius s. 
oben) conjns sua*) quamque (als auch, dem tarn entspre- 
chend; kaum: und welche) communia que (quae) e legibus 
periinet €td abendum .... ille .... modo (kaum: „jetzt % 
eher: legitime modo) easdem crona [-s?] suscepit Eoque 
se ille et ille germanis (als nom. plur. oder des gleichen aus- 
ganges von ille wegen e vor germ. weggeblieben?) per 
easdem crona [-s?] quod (wohl neutr.: was an pelzen, 
und nicht für quot, also eigentlich an stelle von: quas) pro 
mundium susceperunt eadem illa germ et mundo-alda eorum 
eidem lui super mundium miserunt communiaque (vermuth- 
lich ausgefallen noch ein que statt quae, und der satz hin- 
ten gekürzt) e legibus pertinet, et easdem crona simul cum 
praedictum mundium (st. abl.) eidem lui ad proprium (dem 
iuräutigam zu eigen, vergl. ital. appropiare) tradiderunt^ et 
susceperunt ab eo exinde (darauf?) launechitta. Factum est 
oc. Eine besondere Schwierigkeit erhebt sich hier bei der 
frage, wie das communia zu verstehen sei. Der zusatz: 
que e legibus pertinet weist allerdings sprachgemäfs eher 
darauf hin, que (quae) sei der von abendum (haben) ab- 



♦) Statt conjogi suae als dativ, wie p. 99, indem das erste wort gekürzt 
worden und etwa sein s durch schuld des folgenden sich eindrängte? Vgl. p. 34 
intra annis spatio (intra anni spatiam). Oder als gen. conju{gi)8 sitae? Das 
sua halte ich für die schon unwandelbar gewordene form der Italiäner, 
gleichwie suo p. 54: quantum de res (rerum) benefactori[s?] stu) per donum 
(geschenkweise) habuit. Oder: [a] benef.? 
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häogige acc: ^^was zu haben den gesetzen nac^ sich ge- 
bührt oder sich gehört^ (vgl. p. 47 no. 187: cui mun- 
dius de ea pertinueriL Diefenbach gloss. lat-genn. y. Per- 
tinere, und Graff III, 164 Mpurit; und ital. pertenere^ ap- 
partenere)j als ein nom.: ^zxim haben befugt^. Indeis 
yergL doch beim DC: Nemo possit ad indnltum a nobis 
baieficium pertinere (dazu gehören, dasselbe geniefsen, frai) 
nisi qui-. Communia f., ital« comuna^ frz. commune^ gemeinde, 
schien mir anfangs nicht unpassend, dahinter eine zum (sym- 
bolischen?) empfange der pelze und des mundium sowie 
zu deren wiederÜbergabe an den bräutigam berechtigte 
gemeinschaft, d. h. die gernij was ich germanitas lesen 
möchte, sammt dem Mundoald, zu suchen. Anschütz da- 
gegen nimmt communia für aec. plur. , der dann als mit 
ecLsdem crona paralleler ausdruck beide male von tradere 
abhängig wäre, und schon defshalb wahrscheinlich mit 
recht, weil man das eine mal mit dem ille als subj. — sus- 
cepit ins gedränge käme. Vgl. p. 47 no. 186: et mulier 
ipsam licentiam habeat cum omnes res $ua$ proprias que 
ei per lege conpetent (das sind doch wohl nicht die com- 
munia, als bona, die sie etwa fortan mit dem ehemann 
gemeinschaftlich besäfse?), elegendo (die erlaubnüs, sich 
auszuwählen) qui mundium ejus in potestatem debeat ha- 
bere. Von einem ehemanne, der seine frau immerentem 
tödtet, verlangt Edict. Roth. no. 200 p. 50: conponat mille 
ducentos, medietatem Ulis parentibus (verwandten) qui eam 
ad maritum dedemnt et mundium suscepenmt (das wären 
also verwandte auf ihrer — und nicht des mannes — 
Seite?), et medietatem regi cet. Ich glaube nun den satz 
von eoque ab so übersetzen zu müssen: „Und solcher- 
gestalt setzten sich jene verwandte, nämlich: mit- 
telst der empfangenen pelze, und zwar: vorge- 
dachte sippe (germanitas) des in frage kommenden 
— eidem lui — bräutigams, und der von ihnen be- 
stellte (eorum) Verwalter des mundium über letzte- 
res*^. Vergl. z. b. ital. mettere al governo, alla direzione 
di-, über etwas setzen, franz. pr^poser. Allein französisch 
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auch remeitre en possession, in einen besitz wieder ein- 
setzen. Uütere hat im romanischen an stelle von ^^schik- 
ken^, den des „legen, setzens^ (s. Diez et. wtb. mettere) 
angenommen. Daher dann auch schon im Gloss. Epored. 
p. 219: Ponere i. imtere^ and p. 220: Ponentes i. miteiUeg. 
Sepe(m) mittere, einen zäun setzen p. 113. In launechUtä 
ist It statt tt zu lesen, wie z. b. die Schreibung laimechUd 
(mit ch statt g: geld) p. 46 no. 184 klärlich zeigt. In 
dem comp, ist goth. launs lohn, unzweifelhaft der erste be- 
standtheil. Der schlufssatz, wie unser: „So geschehen^ 
(frz. fait) mit angäbe von ort und datum. Das oc (lat* 
hoc) für: ja, in Langued'oc (lingua Occitana), und ahfras« 
o^il (jetzt oui) Diez gramm. II, 401. Gleichsam: das ist 
es; so ist^s, wie man im latein ja öfters hie ille verbunden 
findet Z. b. Hie est enim ille vultus semper idem quem 
cet. Cic. Tusc. III, 15,31. 

2. Dem Bei notarius ex castro Lomello in caminata 
majore sale domni Oltoni[$] comiti (ital. conte, frz. comte) 
palacii (des pfalzgrafen) et comitis ipsius comitatu (ital. 
oontado, frz. comt^) Lomellensis (und grafen selbiger graf* 
Schaft L.), ubi ip$e in jadido (statt -um, zum gerichte?) 
adeset (adesset, oder ti6«, wie öfters, für „wohin^ genom- 
men, aus adiisset; und der conj., um das müssen auszu- 
drücken) jugtUiam fadendum ac deliberandum, adeseni {eask]. 
impf, statt adsint oder adeant) cum eo Uli et Uli judieis 
Soors palacii (sollen erscheinen mit ihm die und die ricl^ 
ter; ital. plur. giudici, frz. juges) et reliqui pbires. In den 
anfangsworten glaubte ich zur noth domus Dei, des got* 
tediauses, wie unten sacri palacii und im Edict. Liutpr. 
p. 99, suchen zu dürfen. Anschütz belehrte mich aber, 
wir hätten es hier mit einem formellmften namen, wie Deo- 
datus, zu thun, zu welchem zwecke auch das gleichbedeu- 
tende Devadatta im sanskrit häufig genug zur anwen- 
dung kommt. Es ist dann aber weiter deutlich, dafs Dei 
nicht, wie Vesme annimmt, der genitiv von Dens sei, son- 
dern als dei die vielleicht mehr als blo& schriftliche ab- 
breviatur von dedit für Deusdedit in meinen familienn. s. 
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694. In betreff des caminata s. Promis bei Vesme p. 241 
▼gl. 248, ital. camminata (hier: mit einem kamin verse- 
henes beizbares zimmer, nicht: gang, von cammino^ firz. 
ckemin EHez et. wtb«), mbd. kemenäte Benecke wörterb. I, 
795. Darf man an stelle von sale, das nur gen. sing, sein 
könnte, sala herstellen, so erhielten wir die sala caminata 
(letzteres als dem sala beigegebenes adjekt.) bei Promis 
a. a. o. Sonst müfste die caminata ein theil der sala sein, 
und wäre dabei auch vielleicht noch zweifelhaft, wohin 
das majore (zur noth auch gen., dessen s im zischlaut von 
sala untergegangen) zu ziehen sei. Im früheren langobar- 
dischen Zeitalter bezeichnete sala den viehstall mit hirten- 
wohnung (sala cum curtile, etwa wie foenile, aus chors 
Ghraff VI, 176). Des weiten umfanges wegen aber sei es 
nachmals auf die oeci (sääle) magni nostrarum aedium 
übertragen, in quibus caminus medio jam pavimento loca- 
tus, postea et nunc parieti adjectus cum fumariolo. — Ital. 
far giustiaia bezeichnet spezieller: einem sein recht anthun; 
auch — einem Verbrecher durch hinrichtung: — 99 hin- 
richten % wie man ja auch im deutschen ähnlich sagt. 
Frz. faire justice j execution halten, strafen. Das faden" 
dum übrigens braucht nicht in das gerundiv -^m verwan- 
delt zu werden, indem ji^titiam der von jenem abhängige 
accusativ ist. Höchstens hat man vor dem gerondium ein 
ad zu ergänzen oder es für faciendi — causa zunehmen. — 
Ibique eorum f>eniens presencia domno illo aha monesterio 
(das erste e ungenau statt a) sancti Uli (statt illiüs schon 
bei Cato Prise, p. 694 mit vielleicht volksmunde entnom- 
mener regelmäfsigkeit) in loco illo cepit (coepit) dicere. 
Und dorthin (ital. andar-vi^ dahin gehen, mit f?i, frz. y, 
aus lat. ibi) in deren gegenwart (statt in praes^citiam) 
sich begebend begann der und der herr (oft don 
gekürzt aus donno; und illoj it. ellOj entsprechend einer 
form wie olltis^ nicht ille) abt (aha eine kürzung st. Ab- 
bäte, frz. ii&bä, wie z. b. podestä) an dem kloster des 
und des heiligen, belegen da und da, zu sagen: 
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Volo diere*) Ute et ilk judex (fälschlich nominatAyform 
st. acc.) et eocai* mihi ad pars (st. partem) ipsius mona- 
8terio (das sahst, wie im itaL, ohne casuelle veränderuDg, 
und nur durch den beisatz als genitiv kenntlich) in pladr 
tos peragendumj alii (st. acc, it. altri^ frz. cuitres) conpeU 
landumj responsum dandum, finem fadendum et recipien- 
dum ac per legem querendum (d. i. quaerendum) et eqden' 
dum (excuciendum? Vesme; also das durchstriohene q = 

cu; it. riscuotere dehiti; kaum von executare) tanquam 

fecisset, d. h.: ich will mir erwählen den und den 
zum richter und vogt abseiten des klosters (vgl. 
it. per parte^ del parte del Re u. s.w.) zur führung von 
rechtssachen (dgl. s. DC; it. piato proceis, was jedoch 
m., firz. p/a«(foyer u. s. w.), andere vor gericht zu for- 
dern (schon im latein technischer ausdruck), juristischen 
rath zu er th eilen, und, wie ich vermuthe, zu allerhand 
finanziellen besorgungen. Liefse sich das finem fa- 
ciendum auch allenfalls auf beilegen mittelst gütlichen 
Vergleichs deuten, wie beim DC. (auch finire) für: compo- 
nere de Ute, de crimine vel de alia qualibet re: so zeugt 
das an finis sich lehnende finanza dergl. Diez et. wörterb. 
in Verbindung mit dem nachfolgenden dafür, es handle sich 
an dieser stelle um geldangelegenheiten. Das redpere vom 



*) ItaL eleggere, tcegliere, erw&hlen. So ürz. ^ei7/er, reveiller, it. riwegliare 
(re und ex) aus vigilare. Negghienza trägheit, Verdrossenheit, neben negli- 
genta, Yergl. in einer andern handschrift relionis statt religionis p. XXIX. 
Femer p. XXYIU: Item enim abetor (vgiL frs. il y a, es findet sich darin) 
in eodem concilio (concile) ut eomm qni addordinarii diveniunt fides et vita 
prios ab epbcopo dilienter (diligenter) desscuciatur (discutiatnr ; it. discnterei 
genau untersuchen; gleichsam ansschttttdn) et sie ordinentor, qni — divenion^ 
welche znm ordiniren (um ordinirt zu werden) kommen. Addordinarii mit 
proklitischer anlehnung der präp. wie weiter zurflck adduxorem. Allein wir 
haben es hier mit der in romanischen sprachen so geläufigen stmctnr (Inf. 
mit präp. ad) Diez III, 216 zu thun, so dafs doppel-i in ordinarii unstreitig 
die länge des i im inf. pass. anzeigen soll, obschon auch das activum stehen 
kdnnte, et. forsch. II, 503 (2). Nicht etwa: welche (wollen) zu ordinarii 
werden (it. di venire). Denn ordinarii bezeichnet sonst nicht: ordinirte 
priester, sondern beim DC. dignltates Ecclesiarum, quibus competit aliqua 
jurisdictio (no. 6) und Canonici Ecclesiarmn CoUegialium (no. 8), was hier 
nattrlich nicht paTst. — Ebenda: fugivi (fugitivi) clerici et pregrini ad 
nullo (bei keinem; kaum für ab) recipiatur (sing, statt plur., wahrscheinlich 
indem man an jeden einzelnen dachte). 
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einnehmen des geldes; y^. it. riceeitore^ frz. receveur geld« 
einnehmen Vgl. bei DC. ftms 3. Pacta summa pecuniae, 
quae ineundorum praediorum causa vel domino persolvi- 
tur a native tenente, vel elocanti a conductore (also z. b. 
Pachtgeld) und 4. Mulcta gravior, engl, fine (geldbufse). 
Also die Zahlung gewissermafsen als scblufspunct des recht- 
streites. Vgl. indefs auch Edict. Roth. no. 281: De furta 
(von diebstählen) et pena fenita (und der festgesetzten 
p5n oder strafe). Lat. finire statt definire, festsetzen, be- 
stimmen, z. b. Liv. 40, 44, 10: De pecnnia finifur. — Das 
querendum ist schwerlich von queri zu leiten, welches, un- 
gefähr im sinne des ital. querelare^ gerichtlich klagen, hier 
fbr: ,, schulden einklagen^ gebraucht sein müiste. Viel* 
mehr, da e im MA. unzählige male die stelle voq ae ein- 
genommen hat, von quaero (ital. chiederej mit d statt r: 
begehren, ersuchen, fordern), wie Edict. Liutpr. p. 141: 
querat (er fordere) ab ipso furone (füre) conposÜionem. Im 
Gloss. Epored. p. 220 inyisticare (investigare) i. querere^ 
also suchen. Dagegen p. 66: Et si ille qui rem suam que^ 
rere aut exegere (exigere, it. esigere) videtur (dem es be- 
liebt, obwohl qui darum nicht für cui steht), ab ipsis ru- 
sticis feritas aut piagas (schlage oder wunden) habuerit 
facta[-s, wegen des in sicut nachfolgenden weggeblieben]. 
Et si aliquis ex ipsis rusticis occisus fuerit, non requiraiur 
(soll kein wehrgeld verlangt werden) quia ille qui eum oc- 
cisit (auch ital. prät. mit s), se defensandum et res suas 
eindicandum (indem er sich vertheidigte und sein eigen- 
thum wieder zu bekommen suchte; ganz nach dem, im 
romanischen üblichen gebrauche des gerundiums) hoc egit. 
Ebenda: Si per quacunque causa (statt acc: aus irgend 
mnem gründe; vgl. ital. perche, percio) rusticani (wie z. b. 
franz. pays-ans) se coUegerint et mancipium (viel- 
leicht collectiv: sklaven) aut peculium (vieh) de manu (aus 
der hand des besitzers, ihm unter den bänden weg, oder 
instrum«: mit gewaltthätiger hand) tuUerint (abstulerint) 
quod de casa servi sui dominus tollere voluerit. — Das co- 
caV liefse sich allenfalls auch vocaiur lesen, in welchem 
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falle das mihi nicht zu eligere gehMe, sondern als instn 
datiy (a me) zum passiv, wie im grieoh., seltener im lat. 
Krfiger gramm. §. 361 : ,,Und er wird von mir berufen^, 
vgl« vokazion. Dafs aber ein tocatus statt advocatus gemeint 
sei, erbellet aas der nachmaligen erwähnung eines monesterii 
advocaiar^ it. aceocatorej d. h. als nom. ag. advocati (ital. 
avoöcato advooat, der als rechtobeistand herbeigerufene, 
passivisch!) munere fungens, der advocirende, von avvo- 
care, advociren. So erklärt sich unser kfister, bei DC. 
cusior neben custos ecclesiae, firz. coütre kirchner, mit nich-» 
ten unmittelbar aus custos j sondern aus ital. custoditorey 
fem. cttstoditrice (DC. custodrix mit wegfall von t: oustoe 
femina). Vgl. auch noch im Boethius das sonderbare Tor- 
quator Mallios (statt Torquatus Manlius), Diez altrom. 
sprachd. s. 51, wo r nicht statt s verlesen sein kann w^ 

gen Torquator im cas. obl. v. 40. Zwischen tanquam 

feoisset ist unstreitig derjenige zu nennen, dessen beamter 
der richter und vogt ist: Gerade als hätte es der sel- 
ber gethan, dessen stelle jener vertritt. Et taliter ibi 
presens omum (presentia hominum, s. di6 abbrev. Baringii 
Clavis Dipl. hinten p. 6: in gegenwart der obgenannten 
leute; nicht etwa wie ital. presenti i tali) predictus illo (it. 
ello, er, woher qu-ello^ jener, vorn mit quäj dort) Äbate 
(ganz ital., trotz des obigen, vielleicht blofs in der schrift 
gekürzten Aba) ex eodem illo (sc. monasterio) judicem suum 
et ipsius monesterii adtocatorem (vogt, advocaten) elexit 
(wie ital. elesse statt lat. elegit) qualiter supra declaratum 
est (etwa hier punct?) ex ac (hac) noticia (nach dieser 
kundmachung) qualiter acta est causa [sie, oder: id] fieri 
amonuerunt (so solle es gehalten werden, haben die anwe- 
senden erinnert; ital. ammonire mehr in diesem sinne als 
„verwarnen^, was aber für letzteres kaum zu annähme ei- 
ner comp, mit a, und nicht ad, berechtigt) .... e (in der 
Ificke etwa: ex lege oder legitime?) et ille ego (hier des- 
sen name) notarius sacri paladi ex uxione (jussione nach 
Vesme) ipsorum comiti[s] et judicum amonusione scipsi 
(scripsi) anno imperii domh etridci imperatoris deo propi- 
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CIO („darch gottes gunst^ blofs bezogen auf das zahlwort, 
m6bi etwa gleich unserem: ^yon gottes gnaden^) quintOj 
quarto die mensis decembris^ indicione secunda. Dies be* 
stimmte datum, fallend auf MXVin unserer Zeitrechnung, 
vielleicht nur des beispiels wegen. Was den eigennamen 
etricid anlangt: so meine ich, das eine der beiden ci sei 
irrige Wiederholung in der schrift, und (wahrscheinlich sammt 
dem imperator blofs ideeller weise) entweder ein Etkencus 
gemeint, was Förstemann namenb. I, 370 jedoch fbr blofte 
entstellung aus ^l&igiog ansehen möchte, oder Haderich^ 
Hederich s. 647, welchem könnte nach langobardischer 
weise h abhanden gekommen sein. Bei amonusione ist 
klar, dafs ital. ammonizione vermahnung, lat. admomiiOj 
mahnung, darin stecke. Nur bin ich Qber den casus zwei- 
f^afl. Ist es acc. statt admonitionem (ich habe diese 
aufforderung zur nachachtung gesdirieben)? Oder ablatio, 
der mit ex uxione parallel wäre: loh habe auf befdbl und 
die mahnung — gegenwärtiges geschrieben? Im letzteren, 
mir unwahrscheinlichem falle käme man jedoch mit dem 
ipsorum ins gedränge. 

Pott. 
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Pelasgisch — albanisch — griechisch. 

Den linguisten ist bekannt, dafs dr. v. Hahn, österrei- 
chiscber generalconsul in Griechenland (früher in Epirus), 
in seinen ^albanesischen Studien^ (Jena 1854) zuerst ein-^ 
gehender mit der abstammung der heutigen Albanesen und 
mit' ihrer spräche sich beschäftigt hat, und dafs er dort 
die meinung aufstellte, die Älbanesen seien die nachkom- 
men der vorslawischen urbewohner des landes, der Pelas- 
ger. Er erklärt sich offen f&r das pelasgerthum der Al- 
banesen, und zugleich h&lt er pelasgisches und hellenisches 
fOr so innig mit einander verschmolzen, dafs er das eise 
Ton dem andern nicht trennen kann. Den hauptbeweis 
daflQr gründet er auf die zwischen der albanesischen spra^ 
che und der ältesten griechischen götterlehre aufgefunde- 
nen beziehungen, und schon einige jähre vor ihm hatte 
der docent der hellenischen und lateinischen literatur an 
der Otto-universität in Athen, namens Kupitoris aus Hy*« 
dra (deren be wohner bekanntlich albanesischen Stammes 
sind), eine abhandlung über den nämlichen gegenständ ver^ 
öffißutlicht, in der er nachwies, dafs der albanesische volks- 
stamm hellenisch, nämlich pelasgisch oder äcdisch sei, da 
die albanesische spräche viele beziehungen zur äolisehen 
habe und die wurzeln der letzteren in der albanesischen 
Sprache sich vorfinden. Auf der durch v. Hahn gewonne- 
nen grundlage fährte dr. Reinhold, der bereits seit längerer 
zeit in Griechenland sich aufhält, in seinem im jähre 1855 
in Athen erschienenen buche: Ilekaayixci. Noctes Pelas- 
gicae V. Symbolae ad cognoscendas dialectos Graeoiae Pe- 
lasgicas, wozu im jähre 1856 noch drei Supplemente ka- 
men, jenen gegenständ weiter aus, indem er darin die alt- 
pelasgische abkunft der heutigen Albanesen Griechenlands 
behauptete und ihre spräche för die uralte muttersprache 
erklärte, aus welcher die griechische und lateinische her- 
vorgegangen seien. Neuerdings erhalten wir aus Griechen- 
land eine kleine schrift: „die nutzpflanzen Griechenlands. 
Mit besonderer berüoksichtigung der neugriechischen und 



206 Kiad 

pelasgischen vulgarnamen. Von Theodor von Heldreich ^ 
Athen, Wilberg 1862), welche, wie dies schon ihr titel 
lehrt, mit dem nämlichen gegenstände auf das genaueste 
zusammenhängt. Der Verfasser dieser schrift, der als di- 
rector des botanischen gartens und der kgl. landesbaum- 
schule, sowie als conservator des naturhistorischen museums 
in Athen und nach längerem aufenthalte in Griechenland 
mit der pflanzenweit des dortigen landes sorgfältig sich be- 
schäftigt hat und in seiner schrift eine übersieht der nutz- 
pflansen Griechenlands giebt, hat den benennu^gen der 
pflanzen zugleich die neugriechischen und pelasgischen (al- 
banesischen) vulgarnamen beigefügt, jedoch, wie er in der 
einleitung ausdrücklich erklärt, „mit absichtlicher vermei* 
dnng der aus dem altgriechiscben in die heutige schrift> 
sprache übergegangenen und wieder eingeführten benen- 
Dungen'^. Dabei bemerkt er, dais die auf diesem felde 
bewanderten botaniker und Sprachforscher „überrascht sein 
w^en, dafs sich eine verhältnilsmäfsig so grofse anzahl 
alter pflanzennamen in der heutigen Volkssprache erhalten 
hat, wenn auch nicht immer in ursprünglicher form und 
reinheit^. Er hat übrigens in seiner zusanmienstellung nur 
solche namen aufgenommen, die er selbst gehört hat und 
deren echtheit er verbürgen kann. Bin besonders sprach- 
kundliches interesse, meint er, würden die pelasgischen (al- 
banesischen) pflanzennamen gewähren, welche er, zufolge 
seiner mittheilung, nach den angaben des genannten dr. 
Reinhold au%enommen hat. 

Ich unternehme es in folgendem für diejenigen, die 
sich mit dem gegenstände nicht näher beschäftigen, einen 
theil dieser übereinstimmenden neugriechischen und pelas- 
gischen (albanesischen) namen von pflanzen Griechenlands 
zusammenzustellen, überlasse jedoch das urtheil über die 
weiteren ergebnisse dieser Übereinstimmung, namentlich die 
beantwortung der frage, ob und inwiefern daraus die alt- 
pelasgische abkunft der heutigen Albanesen zu folgern sei, 
den sachverständigen ethnographen und linguisten. Die 
bezug^iahme auf altgriechische namen habe ich dabei, 
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wenn auch nicht fOr uu^läfslicb, doch für zweckmäfsig 
erachtet. 
"Icxa^ neugriech., der schwamm, pelasg. eska. 
Jlregig und cfragrjj — das farnkraut, — fteri. Schon 

die altgriechische spräche hat dafQr den nahmen nvigig. 
t6 'Pv^t, — der reis (altgr, t] o^i/Ja), — rys, iJyste. 
rj JSäxxcc()f]^ — , der zucker (altgr. ro adxxccQj adxxocQh 

adxxccQov\ — sahar. 
To KakdfAi — das röhr (altgr. ö x(xkafAog\ — kalm. 
7j KvneQYi^ — die manna (altgr. 6 xvnBQog, xvTiHQog)^ — 

küper. 
t6 ÜQdaov^ Tcc TiQaaay — (auch altgr.), der lauch, — 

präs (plur.). 
t6 ^TiaQayp.^ -r^ (altgr. 6 ccöncigayog)^ der Spargel, — 

'spöröng (plur.). 
6 JSacpQäg^ — der crocos, — safora. 
to JSaXiTtiy — der salep, — salep. 
fj KovxxovpaQtjd*)j — eine fichtenart, — kukundre. 
7] Ba?.aviSi]dt — die knopperneiche (altgr. tj ßdlavog), — 

lönde. 
y KacravYid, — der kastanienbaum (ro xdaravov, auch 

altgriech., die frucht), — kästanje. 
ij MovQTid^ — der maulbeerbaum (altgriech* t6 jhoqov^ 

die maulbeere), — murö. 
7] 2vx7]d, — der feigenbaum (altgriech. t] avxea), ro av- 

xov, die feige, — fik. 
f] ^sTiovTid, keßüvdid — ein küchenkraut, — leb6te. 
tj Jdcfvi}^ — der lorbeer, — dafne. 
TO Magovli^ — der latiich, — marul^. 
To 'Pi^dgi^ — der krapp, — rese. 
TO riaasfii, — der Jasmin, — ias^mi. 
o Baat,kix6g, — daÄ basilikum, — vasiliko. 
rj ^lyaQtid^ kvyaQid, — eine art weide, — ligare. 



*) V. Heldreich schreibt die endung der namen von bäumen in der neu- 
griechischen spräche (im altgriech. ^a) fast durchgängig lyct, wofür andere »« 
schreiben. Ich habe diese Schreibung beibehalten. d. e. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 3. 14 
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ro SriödfAiy aovödpii, - der sesam (altgr. 17 atjödfuifj) — 

susam. 
ro 2ihvoVj — (auch altgriech.), der eppich, Sellerie, — 

seline. 
6 KiaaoQt — (auch altgr.), der epheu, — kisso. 
To 'Aifibivi, — eine mohnart, opium, — afion. 
ro 'PaTtdvi, der rettig (altgr. rj pa<pavlg)j — rapan^. 
rd Xvfiovixd, — die wassermeloueD, — chimiko. 
fi MokoxcCf — die malve (altgr. tj fiokoxfj), — mulage. 
TO Bafißdxi, — die baumwoUe, — puuibak. 
7j MvQixti, TO MvQsixif — die tamariske (auch altgr. ^ 

fji/uQlxfj\ — myringe. 
7^ (P^dTiTia, ^^QaTinrid^ — pompelmufs, — frappa. 
7j KiTQfjd^ — der citronenbaum (altgr. ij TUTQia)^ — ki- 

tre, die citrone. 
T} ABifiovrid, — der gewöhnliche citronenbaum, — l^imone. 
7j IIoQToxalXridy — der süfse Orangenbaum, — portokalä. 
7} NeoavT^Tjd, — der bittere Orangenbaum, — nerönse. 
6 0k6fiog, — die Wolfsmilch, — flom. 
77 0iaTf}X7]d, — die terebinthe, pistazie, — fistikiä. 
6 SS^lvog, — der mastixbaum, — skind. 
9y 2ovQßf]d, — die eberesche, — surbe. 
rj MeamXi^d, — der mispelbaum, — , die fruchte Ta fiova-. 

fAOvXa^ — musmule. 
TO TQiavTd(fvkka)^ — die rose, — trantaphjrll^. 
tj läfivySaX^d, der mandelbaum (altgr. tj dfivj^daXia), — 

'mygdale. 
7) Ksgaaidf — der kirschbaum, — kerasi^. 
TO TQupvlXif — der klee (altgr. to rgiipvXXov, TQKfvX- 

Xiov) — triphyll. 
TO Aa&ovQi, — die kichererbse (altgr. 6 Xd&vgog)^ — 

lathur^. • 

7] KdnnetQi^^ — der kapemstrauch (altgr. i} xdnnagig), 

— kappar. 
TO KdgSa/iiov, — die kresse (auch altgr.), — kardamin6. 
^ 'Pi}'dvt]y — ein wildwachsendes kraut (altgr. ro ogi- 

yavov), — rigan. 
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rö Bvfmgiov, — der thymian (altgr. 6 thü(iog\ — thymar. 
To Ilrjyavov^ 6 aTti^yavog, — die raute (auch altgr. ro 

ni^yavov)^ — 'pigan. 
t6 Aivdoi^ — der flachs, der lein (altgr. t6 Xivov\ — 

linar. 
ij MvQTrjd, — die myrte (altgr. 97 (ivgria^ fxvgalvfj) — 

myrt6, auch inerte. 
Tcc rovkice, — die kohlrüben, — gülia. 
fj 'Foxa, auch 'Povxa, — eine gemOsepflanze *) — 'roke. 
17 'EXyd^ — der Ölbaum (altgr. rj kkaia), — uli. 



*) Sie ist das Ev^oifiov der alten Griechen, woraus die vulgarsprache 
die benennung rd *AC,ovfiaxa^ als eine bezeichnimg derselben pflanze, ge- 
macht hat. 

Theod. Kind. 



14^ 



2t2 Schmidt 

De inscriptione Cretensi qua continetur Lyttiorum et Boloentiorum foedus 
Bcr. Henr. Bernh. Yoretzsch. Hai. 1862, 38 s. 8. 

Nachdem eine anzahl längerer kretiscber titel bekannt ge- 
worden sind, schien es dem verf. dieser sorgfältigen and mit aus- 
reichender sacbkenntnifs gearbeiteten dissertation an der zeit, 
auch den kretischen dialekt zum gegenstände einer besondern 
forschnng zu machen. Die fracht seiner Studien hat er bis jetzt 
theilweise in einem commentar zu dem auf p. 3 restituirten be- 
reits 1855 von Rhangabis bekannt gemachten titel niedergelegt: 
wir hoffen aber, dafs diesem durch die gewählte form sehr an- 
bequemen und einer klaren einsieht in die eigenthnmlichkeiten 
des kretischen dialekts sehr hinderlichen fragmente bald eine 
vollständige und übersichtliche abhandiung über diesen interes- 
santen gegenständ folgen werde. Denn weder bot die verhält- 
nifsmäfsig kurze inschrift ausreichende veranlassung ins detail zu 
gehen, noch deckt das beigegebene inhaltsverzeicbnifs den eben 
hervorgehobenen mangel an Ordnung und bequemlichkeit. £ine 
Verarbeitung des reichen , aus Hesychios ( d. h. in diesem falle 
ans Hermonax und Porsiilos Hierapy tnios ) beträchtlich zu ver- 
mehrenden Stoffes nach der von L. Ahrens befolgten methode 
würde aufserdem den grofsen vortheil bieten, dafs verläfsliches 
und zweifelhaftes, vereinzeltes und durchgreifende abweichungen 
der kretischen mundart von andern dialekten sich klarer schei- 
den würden, namentlich aber eine fortlaufende vergleichung mit 
dem lykischen, welche ein versuch über das kretische nicht un- 
beschadet von der band weisen kann, ermöglicht würde. Nach 
s. 16 scheint es zwar, als ob dem verf. diese nothwendigkeit 
klar gewesen sei, allein an andern stellen, wo eine hinweisung 
auf die Übereinstimmung mit den lykischen sehr am platze ge- 
wesen wäre, vermissen wir dieselbe. Hat doch selbst herr J. J. 
Bachofen in seiner mit grofser wärme und begeisterung gearbei- 
teten Schrift: das lykische volk und seine bedeutung für die ent- 
wicklang des alterthums, Freiburg im Br. 1862 p. 14, 4. 21, 1 
nicht umhin gekonnt, umgekehrt blicke von Lykien nach Kreta 
hinüberzuwerfen. Wir wollen gleich an einem significanten bei- 
spiele hervorheben, was wir meinen. S. 14 stellt hr. V. sehr 
treffend dßXoneg (dßXomg?)' dßXaßsg, Kg^tsg mit dg OTiijaai' 
nat(ay)tiaai, Kg^Teg, beides aus Hesychios, zusammen. Für 
letzteres hat zwar Meineke dgon^aar nartjcai vorgeschlagen. 
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was herrn V. et^gangen za sein sobeint, allein offenbar verdient 
nazay^aM den vorzog vor dgonijaaif da sich dßlaßeg zu (Scßlo- 
mg (s. G. Gurtiiie etjm. II, p. 114) gerade so stellt, wie d^ciß^- 
64IU za dgonijaai. Dies oa fm aß aber ist auch lykiseh, wie aas 
der landesüblichen ausspräche and schreibang der Stadt KdßaX* 
Xtg oder KaßaXig (letzteres griechischer) entnommen werden 
kann, welche KOhAAAE d. i. KonaJle war, mit regelrechter 
wegwerfnng des finalen sigma and dem im lykischen gewöhnli- 
chen Qbei^ang des i in e. Vgl. aach KaßdXXrig' Igyatt^g Innog 
and 9 xomra, wovon xoanctjiag hrttog. Bei der gel^enheit s<^ 
auch gleich bemerkt, dafs nicht blos vor dem fr, sondern aach 
vor dem qo sich im kretischen dialekte o statt a findet, wie aach 
anderwärts, z. b. onoyQoqtov (von V. übergangen). Wie aber um- 
gekehrt im kretischen a für o eintritt: maiQog (== opetgog, wie 
ftayuuQog), avoLQ = ovtx^y aq)ekfjut &= oq^eXfia^ dfu^ai. = dfiiSat (?), 
KagtefAvideg (?)' oi Fogtvvtoif so wird aach lykiseh: 'E^unfto- 
fipog in iKATAMNA d. i. 'H>cafd(iPa(g) verwandelt Vgl. auch 
xadge/Aa = xodofi«, wovon unten: (efia wie eme in tedieme). 
Wir werden noch weiter gelegenfaeit nehmen auf die Verwandt- 
schaft beider sprachen zurückzukommen und lenken für jetzt ein, 
am herrn V. auf seinem wege zu begleiten, indem wir den index 
als föhrer durch seine etwas labyrinthischen gänge nehmen. Nor 
eine bemerkung wird räthlich sein vorauszuschicken, dafe näm^ 
Heb schwerlich für ganz Kreta gilt, was wir schlechtweg als kre- 
tisch zu bezeichnen gewohnt sind, sondern dafs sicherlich selbst 
nachbarst&dte einen abweichenden dialekt redeten. Da Hesych 
die Polyrrhenier besonders erwähnt ( Ahrens Dial. II, 426 ) und 
Porsyllus zu Od. /, 444 besonders die Hierapytnier hervorhebt, 
dürften diese die abweichendsten formen gehabt haben. Aber 
auch in dem von Richard Bergmann, Berlin 1861, herausgegebe- 
nen Foedus a Gortyniis et Hierapytniis cum Priansüs factum 
verdient es beachtung, dafs die formen tovg und rog, — ovg und 
og nach einer bestimmten norm wechseln. So ist denn auch der 
gebrauch des digamma auf Kreta ein schwankender, wie z. b. 
das eigentlich fehlerhaft digammirte &^ß6g ( — depn i ist wie im 
bootischen hier ^ — ) neben &i6g ^=^ ^eog zeigen kann. Ueber 
das digamma handelt herr V. s. 6 — 10, auf veranlassung des 
Worts Bokoivtiot^ bewohner von Olus, und entscheidet sich da- 
hin, dafs in der schrift dieser laut sowohl durch C oder F als 
durch B wiedergegeben worden sei, die Vertretung durch RTT und 
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dagegen, deren annähme auf den Worten tQi = (rrf, noXxos 
(Bekhel n, p. 308^ G. Gortias II, 176) Ha^og; "OaJ^og Vhaa^r 
*OQatQwg bemhe, mindestens sehr aweifelhafit sei» In bezag auf 
tQ6 können wir hierin trotz Cm'tins 11, p. 40 nnr beipfliehtea, 
obschon wir gewünscht hätten, dafs sich herr V. über das ^, 
welches in der kretischen mundart ein überrasdiend hliafiger ein- 
dringling gewesen za sein scheint, bei dieser gelegenheit etwas 
ausführlicher hätte yernehmen lassen. Denn aach im lykischoi 
spielt dieser bachstabe dieselbe rolle. Ich habe gelegentlich im 
Hesych eine ziemliche anaidü ganz gewöhnlicher durch dies q 
verunzierter worte nachgewiesen und bis auf weitres angedeutet, 
daüi sie, falls sie ihren Ursprung nicht blofsem Schreibfehler*) 
verdanken, dem kretischen dialekt angehören dürften: WQSYHtog 
MgoiHcig (?) dQvettu ntq)Qa»anetai crgdxvg r^qfog (p^yi mit 
mi(pqvyiAi90if XQ^fia u. s. w. Auf ÖedQOMcig hatte schon Abrens 
aufmerksam gemacht, und in der that wäre es unter der Voraus- 
setzung sicherer beglaubigung das einzige, in welchem rho noch 
als^ gefafst werden mfifote. Allein erwägt man, dafs mit aus« 
nähme von mq)QavaKetai (Meineke zu Aeschylus p. 214) qiQvya 
und XQW^a alle das q nach dentalen aufweisen (vgl. franz. per- 
drix) ip und % aber unzählige male in (pq und %q verschrieben 
sind, so scheint es geratiiener tqi derselben categorie zuzuwei« 
sen, in welcher q -f* dentale auftritt Indefe erweitert sich die 
kaum gezogene gränze wieder, sobald wir das Ijkiscbe heraa» 
siehen. Hier wird Lapara Apol^nidaü Prorevetdü griechisch 
durch Aixnaqag JänoXXmridav TIvQiiiatiog (richtiger wäre w<^ 
IlQOfitj^img) wiedergegeben, wonach die silben Prore — den sil* 
ben IlvQt — entsprechen. Eben dahin scheint mir das von 
Steph. Bjz. 346, 12 Mein, aufbehaltene xdÖQBfAa' tip rav citw 
ip^YfWP zu gehören, wofern meine vermuthung, dafis es mit xo- 
9ofAeveiv verwandt ist, sich stichhaltig erweisen sollte. Alsdann 
würde ein weiteres beispiel für dj^ = d gewonnen sein, Prore- 
vet^ü aber könnte zur vertheidigung von (pqvya neq)QvyfidfOP 
u. a. verwendet werden. Ueber noXxog s. Gurtius II, 176. 

Schwieriger ist die entscheidung übw o für^, da sich einer- 
seits das wohlbezeugte dodp und ^6uaov immer wieder in den 
weg legt, anderseito nicht unmöglich wäre, dafs im wortan&ng 



♦) Als solchen betrachte ich agntdiaa^ aQnedoitq u. s. w. trotz iQnfdoHq 
für antd£a<u ^ bfiaXCaai. 
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o n ov m fassen ist, wie deon aaoh Trjrphan otkldra (WQ^i$ 
geschrieben fand and das booftische vQSiyaXdo^ sehwerlieh etWBB 
anders ids (o)vQ8iyaleog bedeotet Jedenfalls ist an^i^chend, 
was p. 10 über VXiaaijv (s. Cartius II, 148) and namentlich aber 
'O^ir^tog angedeutet ist Ueber Eav^itop wird naehmids die rede 
sein: hier nar die bemerkong, dafs eine form jrqfal^og oder jr»- 
^ct^og kanm zal&ssig ist, da nar zwei karze vokale nach aa»- 
seheidang des ^ in einen langen verschmolzen, wie fifara eifOf 
räad-ai (ionisch ddtti nach Meineke kritische bemerknngen zom 
Aeschylas p. 199. 240 and Savelsberg qaaestiones lexilogicae de 
epithetis Homericis Aachen 1861. 4.% &dßaxogj Hcißa^j daßeUg, 
ißißvg^ qfdßog a. a. fSr atrj fofl &cmog daXog qxSg, Die vei^ 
wandlang der consonanten kommt bei herm V. im ganzen nur 
so weit zar spräche, als der zatritt oder weg^all der asinratton 
darauf einflnfs hatte. Nor s. 14. 23*. 27 behandeln im vorb^ 
gehn einzelnes andre, niUnHdi der Übergang der media in die 
tenals, das l als Stellvertreter von.^, and die frage, ob aooh im 
kretischen ^ in a übe]^;egaagen sei. Wir wollen daher diese 
drei pankte vorweg besprechen. Die letzte frage beantwortet 
der verf. mit recht verneinend, wenn gleich C. J. 2554 TQCAA- 
AQCIQC am die dunkle glosse atlvar d'eipcu KQtjtBg im wege 
za stehen seheinen: d^ Wechsel d^ liquiden q und X steht si- 
cher durch ag^aili/Ta«, welches auch O. Curtius II, s. 135 aner^ 
kennt Aber herr V. findet dieselbe erschdnung aufserdem noch 
in Xi^m' ^dxri KQTJteg (Hesych.), jddmog ss 'Pdniogy iXaxict' 
idoQtjy Xav^ia* Öccq^ (sie), FeXxopog und Xdtra' [Avla IIoXv^ 
^viou Ob wir hier auf ganz festem boden stehen, mochte ich 
bezweifeln. Von rBk%avog zu schweigen, welches nicht minder 
semitisch klingt, als ^BlXtotig ( s. AI. Müller Sitzungsberichte der 
aoad. der wies, zu Wien XXXVII, 1. 2 (1861) p. 41), so ist Xirw 
kaum etwas andres als Xdnra oder XdatTrig von Xdntdn Xikaqta^ 
wie ddti'nig was ebenfalls stecht fliege bedeutet und kretisch 
^dnra (fivla. KQtjttg Hesych.) lautete von ddntm. Und wenn 
auch über die s. 24. 25 behauptete Zusammengehörigkeit der glos- 
sen iXaxia und Xßvl^ia kein zweifei obwalten kann, so bleibt 
doch ein Xdff6tip «= qdoffup ganz unberechtigt. Wohl aber wäre 
zu erwarten gewesen, dafs herr V. Xavl^ia mit Eavl^imv zusam- 
mengestellt hätte, da sich hier die befremdliche erscheinuog des 
t; vor S wiederholt. Etwas länger müssen wir bei dem ersten 
der angeregten punkte, der Verwandlung der media in die tenuis 
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Ferweilen. Siehor steht, wie gesagt, ir f Sr /? vor o id dßXofieg 
und dgomjaat = aßlaße^j dgaß^Mf wovt>n oben unter beizie- 
llnng des Ijkisehen die rede war; x for / scheint herr V. sn 
bezweifeln, allein mit onrecht Wäre ihm die note zn He^vsh 
I, p. 352, 81 gegenwärtig gewesen, würde seine entscheidiing 
▼ielieicht anders aasgefallen sein. Freilich niiQOvet' ixet Kg^teg 
gebort gar nicht hierher, zumal wenn man ex€i erst in ^x^l cor- 
rigirt Sx«« ist durch xijvovei und xrjPia so wie durch Theognoflt 
(Ahrens II, 271, Korn Greg. Cor. 351) vollständig sicher gestellt 
Aber xXdyog wird sich schwer von yXdyog losreifscn lassen und 
ich schwanke jetzt selbst, ob ich xXavxtocov (so Sopingus rich- 
tig für xlavxi&oopy Xc^ifiQVPOfUifog rag oipeig mit vollem recht 
athetirt habe, statt es den Kretern zuzueignen, trotzdem es leicht 
der alphabetischen reihenfolge widerstrebt Ich halte dxa^otr 
aya&ov (wo Meineke ohne noth dyaotop) für ebenso richtig, wie 
dxijtor' xQduatov (wo Meineke dytjrop verlangt), und beides 
lur kretisch. Auch Kcc^sfipideg [?]' oi FoQwviot. KQtjteg ge- 
hört wohl hierher, obschon es verdarbt ist Vor allem aber 
spricht für uns die so viel behandelte glosse ßaixav KQfjrBg 
(Kg^tai der codex). Gegen Pearso Advers. I, p. 146, der ßai' 
xav verlangte, und Adrian Heringa bei Valckenaer z. Herod. 
350, 21 (Bockh C. J.n,504a) der ßalxa' idr vorschlug, ent- 
scheidet sich Meineke wohl mit recht für Isaac Vossens ßalxav 
(jtdycL) KQtjteg. Grade dafs ßaixaf genau dem von Lobeck P»- 
rall. 142 besprochenen alyaf entspricht, wodurch wir auf alya 
= a«^, wie t] yXavxa == yXav^^ dgixxii = dgi^, geführt werden, 
spricht sehr für Vossens ansieht Denn — diese accus ativ- 
form ist acht kretisch. Auch von Fogzvp kennt Steph. Byz. 
212, 7 ed. Mein, drei accusativformen 1) FogjvVy 2) das homeri- 
sche rogrvva^ 3) das einheimische Fogtvifav^ dg a/it^ar, wo- 
bei bekanntlich nicht die declination, sondern nur der accent be- 
rücksichtigt ist. Von vornherein ist auch kein grond abzusehen, 
warum der Wechsel des x und y dem kretischen dialekt abge- 
stritten werden soll, .da ihn auch andre mundarten kennen (aMX- 
vadoi = yfd&oij q)aixapof = n^qyavQVy xagaßideg = ygc^täeg), 
und umgekehrt ^^ für x im kretischen agyetog = agxev^og platz 
griflF. Auch Tdv und Tiqv (Tt^v) für Ji^p bezweifelt herr V., 
indem er vorzieht Zijf und Jijv auf Jifap^ Tdv und Tijp auf 
*tan (tonitru, lopog) zurückzuführen. Andre beispiele für r =*= d 
fehlen allerdings, wenn nicht tl^ov dei^ov kretisch ist Allein 
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Ib diesem beeonderen falle seheint ein andrer weg r&thlicfaer. 
Tipf ist Zi^Vf wie *70>^d^ s== ^mfiogy tafiia = C<^fua, zoita, ifinai" 
rwaif wo allerdings Lobek tmd Meineke bis jetzt lieber eine ver- 
schreibang von Zj4MIA in TAMIA a. s. w. annehmen. Anders 
Philol. XVIII, 2B2. Ffir ^mfwg aber erscheint das dorische dw- 
l*6g (aÖODfAog) grade so neben dem kretischen ro^fiog, wie ^i^v 
neben Ti^r für Zijv. Was aber das absonderliche Tt^pa betiifift, 
so kann es ein versuch sein den lant darch ein schriftzeichen 
zu veranschaulichen: doch wird es nicht unpassend sein daran 
isu erinnern, dafs die a&OQa^ wofür im moskauer cjnll mund- 
artlich aCdqa feststeht, kretisch dttd^vfia hiefs. Uebrigens ist 
diese Verdopplung in der schrift lykisch. Vgl. z. b. TTTTAPAxV, 
wie denn auch nn ^^ dd in lykischen inschriften überaus häufig 
auf consonanten folgen. 

Am ausführlichsten, wie gesagt, behandelt herr V. die aspi- 
raten, und allerdings ist über diesen Stoff die ausbeute reicher, 
der boden verläfslicher. Was freilich bei gelegenheit des Zeig 
Btdeirug ('/^7i/^?), den der verf. als Tlictiog Fidius fafst, p. 15 
über die mediae pro aspiratis gesagt ist, halte ich für sehr be- 
denklich, die Zusammenstellung von aX&ead'ai und dXdaiifaa&oUf 
sowie die gleichsetzung von ßaxov niaov (Gujet, neaov cod.) 
Kg^teg mit (panov pisum gradezu für falsch: aßaxov neaaev 
liegt sehr nahe. Als sicher bezeugte beispiele dürfen ^id = 
doid (joch), d'dma = ddjttt^g gelten. S. p. 12 anm. Auch die 
spuren eines Übergangs der aspirate in die tenuis (Jlvtiov Tloi- 
%wif [vgl. yeQoitav ndjinov KQtitsg'] IIvTva? putere für JTv- 
^lOPy tiQiog für ^iQwgj xafjidv = ^afAdv p. 16. 17 nebst dem 
von Voretzsch übergangenen agyetog = aQHtv&og) sind zu schwach 
um weitere folgerungen zu ziehen, oder vollends so kühne hypo- 
thesen darauf zu bauen, wie V. thut, wenn er anttg und inanog 
uns als kretische formen für i^ßtig und icpt^ßog glaublich machen 
will. Dagegen kann man der p. 17 — 20 folgenden ansführung 
über die Verdrängung der tenues durch die aspiraten in den mei- 
sten stücken und wesentlichsten punkten beipflichten, wenn auch 
das material vielleicht noch vermehrt werden kann. Als beson- 
ders gelungen heben wir heraus die deutung von dnocpd'CLQd^aa' 
^«1 (p. 19. 20), i/Vas auf ntoLQ — per nares sonum edere 
zurückgeführt ist, zum andern die ermittlang einer als y^vreia 
oder Aw&eia verehrten Aphrodite, Stheneboe in Gnossos, nach 
der der monat yävtsog = AcpgoÖiaiog (anders Ahrens im neu- 
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Steil heft des rbein. mas.) gen&nnt sein könne. £inen weit g^ 
ringern grad von probabilität hat die deatong von ev&ipog (Svoi' 
vog Chissall, Böckh) aus wrz. ri p. 18. Aneh dafe p. 20 der 
versnch gemacht wird die f&lle^ in denen die tennis von der as- 
pirate verdrängt ist, anf zwei versehtedene classen EurGckeufSh- 
ren, wenn gleich nicht alle fölle darin untergebracht werden kön- 
nen, ist lobend anzuerkennen. Nach unserm verf. findet die as- 
pirate ihre erkläruog entweder in dem zusammenstofs von tennis 
uod aspir^te (vnex^dff^fiog => vnex&eaifAog), oder in der Verbin- 
dung der tenuis mit der liquidis ^, v oder der spirante (TevxQog 
BeQ$Hvv^og aa%£kiov). Diese beobachtung ist neu, sonst ist von 
andern selten auf die Vorliebe der Kreter für die aspiraten längst 
aufmerksam gemacht worden , Böckh C. J. II, 358. 402 , Ahrens 
II, 358, Meineke zu Alciphron p. 124, Schmidt Phüol. XIV, 206 
und zu Hesych. Aufser J^jfafww'^a, vmx&rjtai vmx^BaifMov^ A^" 
&8aif ixcpBQBcd^ai jf^ßorro^ avpeveyx^iv (?), welche V. aus den 
Inschriften, und iv ix^saei dax^iop J!(ox6g tBvxQf>^9 welche er 
nebst den minder zu passenden ngofjiaxog (aus [Aan-jon d. i. fuiaü<o^ 
fMfxaxa) und Xix^^^i für die Vertretung des k durch x ^^^ He- 
sychios beibringt, gehören mit mehr oder minder Wahrscheinlich- 
keit hieher noch die bei demselben glossographen angefahrten 
Worte dtQix^g dxmvog axwXa dxintjta axgaTOi dxwitog (= axtd- 
vog) ix^sidaag ix^oi(?) «jf^acry ixOvaai Ixhfaiv x^^f^ov teix^a 
(js=: texva). Meinen beobachtungen nach haftet nun zwar der 
eintritt der aspirate für die tenuis überwiegend an der gutturale. 
Indefs scheinen doch ^Vo) (C. J. 2554, 163) = t^vfo (ixeivav\ 
Qijl'og = Triiog, dnocp^aQo^aa&ai, öndr&af (= daxdpttip), dg- 
tiacpijg (? = dgrieTir^g^ ausreichend sichere beispiele, um herrn 
y.'s annähme, dafs die tenues überhaupt gern aspirirt worden 
seien zu rechtfertigen, auf so schwachen füfsen auch mancher der 
für diese behau ptung beigebrachten belege stehe. Wenigstens 
halte ich seine etymologie des wortes dXkd&agov, obschon die 
progressive assimilirung >ül =: Xju richtig erkannt sein dürfte, fer- 
ner die conj^ctur dafAoq)6p*) entschieden für fehlerhaft; anspre- 

*) 6afinov' To nv(jh(f}&ov Aäxtoifq KQfjrtq hat der codex zwischen 
dafioqsavriq und Safiwtfinzov mit oftenbarer Wiederholung des jtäKwvhq aus 
der Umgebung. llvQUq.d-ov ist gekochte milch einer kuh, die zum ersten- 
mal gekalbt hat, nicht lab, welches milch gerinnen macht. — Ferner die 
kretische form für fIifQQfq.aT%a, wird wohl der laconischen [JtjQffpoveia gleich 
gewesen sein, nicht ^tQUiffova, 
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efaender, nur niofat gatUE überzeugend ist die änderung Y<m ucße- 
<s&e' diiq)&9iQe in aaßßa^e (;=:b ete)' ddicup&ogs: icpegnog aber 
und iqio^iovri dürften ihre erklärung besser auf andern wege 
finden. G. Gurtius II, 96. 97. Ein treffenderem beispiel lüetet 
Hes. Hvq)BQOv = xvTt^v, köpf, kapitaL 

Mit gleicher voriiebe hat der verf. auf anlafs des Wortes 
jivtriwv L. 4 p. 1 1 die im kretischen sehr starke und eigenthüm- 
liche assimilation der consonanten behandelt Am häufigsten er- 
scheinen die dentale tenuis und aspirate verdoppelt rr und '&&j 
&mk(x&€a i&&ä$^i l^^äpzsg awii^^^ (?) Avttog Avtrioi Xvrtol 
(quae in monte sita longe lateque in oculos luceant) itt^Swy 
dioartccg, vq)e7T6vy Urtagy *NvTteQetog (of), Xcnra, *dittdf^BPW 
*xoztdva Ittov *tit&ep. •xoXarrjyy« Die von V. nicht erwlUinten 
sind mit * versehen. Unter ihnen weifs ich ditrdfASPOP' dg- 
povfievor und xortdfa' i^ nccQ&epog naqd K^ci nicht zu er- 
kifiren. Nirtegeiog oder NvrteQsiog aber (auch im neutrnm, je- 
nachdem hafen oder Vorgebirge gemeint ist) auch Nit^SMp (Suid.) 
und Nmtt()iog XifA^v (Cyrill. Voss. [N^itrigeiog Aread. 49, 12 
NvT7fQHog Gram. A. Occ. II, 292, 23 geschrieben, entspricht g^ 
nan dem gesetz der kretischen mundart "Irtop* sv KQtjteg will 
V. = ipTOv setzen und iv corrigiren, allein wahrscheinlicher 
macht der kyprische dialekt, dafs ITTON aus IFFON verderbt 
ist und ip die richtige erklärung ist. Gurtius II, 286. Nicht ge- 
nau ist das citat iittag etc. 5. Hesjchs glosse lautet iBrrag' 
nwtiQog Kgtjteg. rj roifg djQiovg tgdyovg^ wonach idtzag- (väter) 
kretisches prosphonema wäre. Auf der band liegt, dafs lenctg 
gemeint ist, und so urtheilte längst Taylor ad Lys. p. 443. 700. 
Da jedoch Hesych. IV. 1, p. 148, 67 aus Apollonios sophista 151, 
18 terra einfach erklärt vsurBQüv TiQog ngstfßvreQOP rifjifjrix^ 
nQoaqioipyjaig scheint es trotz des möglichen Zusammenhangs mit 
rex — doch geratbener die Kg^reg auf die zweite bedeutung 
difag zu beziehen. Die richtigkeit dieses Verfahrens zugegeben, 
ist die bemerkung „ortnm videtur ex (fenrag quo certe Latinum 
ibex nos dueit^ nicht übel. Es wäre hiermit ein schritt vorwärts 
gethan das homerische i^aXog zu erklären und der grund ent- 
deckt, weshalb Homer grade ^, 105, wo er von dem bogen des 
lykierfSrsten Pandaros erzählt, dies wort brauchte. 

avT«c' iavXa ro^op iv^oop dyqiov aiyog i^dXov — 
Die gutturale ist auch im äolischen i<fxXa (gemsenfell) und dem 
ionisch-attischen i^dl^ erhalten, wirrend die andern mundarten, 
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die vielleicht durch vermittlong der Kreter von dem thiere kennt- 
nifg hatten, die dentalen oder spirante haben, einige hieka^-Xä?), 
die Booter it^eXa (-a?), die Macedonier ia^X^, andre iacika 
iacikti iisahi oder icaXri» Vielleicht hängt damit der lykische 
eigenname Ittas "itra zusammen: 8. Hesyeh. II, 216, 72. Jeden- 
falls ist e9 im zusammenhange mit andern spnren der ähnlich- 
keit des lykischen nnd kretischen dialekts interessant, dafs die 
bilingae Inschrift das lykische: 

^>>TT>fAA| (ättailai) 
durch IKTAZAA (nämlich ^TTA durch 7KT«ff) wiedergiebt, wo- 
nach über die assimilirung des xr zu 77 im lykischen kein zwei- 
fei sein kann. Bei der gelegenheit auch die frage, in welchem 
bezug zntii&ev liMtetp (Hes.) das in lykischen titeln so häufige 
TEAtEME vi<p steht? Aus den besprocbnen beispielen ist klar, 
dafs vulgäres xt durch assimilirung im kretischen — wenn auch 
nicht immer, s. aXvxrei' vXoKtei Kg^re^ — zu tt wurde. Nur 
Xarra, wenn man es nicht als Qi^xrtjg fafst, sondern als Lx^n/^, 
weist TT = irr auf, was der ausdrückliche zusatz TIohj^Qiqinoi 
als poljrrrhenisch kennzeichnet, so dafs ^dnTa und ^QvnTa- 
Hov vXiafia uqtov KgrJTeg daneben ganz gut bestehen mögen. 
Aehnlich wird afjiaXXog den Polyrrheniern, n^Qi^ = rngdi^ den 
Kretern im allgemeinen zugeschrieben. < — Aufser tt = ht steht 
nur 9in = ftn in Xanna nnd c<5 =s vc in TlQiaxscog ganz sicher. 
Im übrigen ist bekannt, dafs gerade die Verbindung viS den Kre- 
tern zusagte, wie aus ivg s^opai, und den accusativendungen 
— afg, — ovg erhellt Bei Steph. Byz. Fd^a ist deshalb für 
fjiaQfdp ohne weiteres lAoqvavg zu schreiben, was herrn V. p.27 
anm. entgangen ist Was sonst an assimilirungen vorgebracht 
wird, verdient allerdings das lob fleifsiger Sammlungen, giebt 
aber wenig sichern anhält. Nicht einmal iXXvaiv IxXvaiv (ai 
cod.) Kg^Teg steht ganz fest, da späterhin dieselbe glosse des 
Hermonax gemeint scheint, wo exXvasv ixXvaef geschrieben 
ist: und so bleibt es ungewifs, ob das fest iXXoiTia mit '^'l^ 
oder ixXtaTiC^iv zusammenhängt. Auf keinen fall möchte ich 
ifioXkog als a-fjiaxXog gelten lassen und vollends unglaublich ist 
dpTaXXay^p' dpanavaaa&ai KgiJTsg = dptiafctXijystp» Denn 
form der glosse, wie erklärung beweisen, dafs es sich nicht um 
ein präsens, sondern einen aoristus pass. in ijvai handelt, der 
wie im lesbisch- äoli sehen nnd in der spräche der attischen tra- 
gödie sein ou. verloren hat. Ueber dXXd&oLQOP war oben die rede, 



anzeigen. 221 

auch gegen £afifA(owia 3= £0XfiMvia ist wenig dnsawenden; 
dXivvov dfjivdgov aber, was V. ^= oXvxpov setxt, scheint nur 
aas dx^vpop = dniöpop (vei^l. dxixffTeL = düixfj^ct) yerschrieben 
zu sein. 

Das capitel de traiectione literaram s. 25 ff. giebt mir kei- 
nen anlafs zu weiterer aasfuhmng. Wir wenden uns daher bald 
za einem vom verf. abermals mit sichtbarer Vorliebe durchge- 
fBhrten §. p. 21. 23. 28 über das jota, worauf ihn die accusativ- 
form yigta (d. i. nach meinem dafürhalten !^QSva y^Q^a jäqt-a 
wie pifog piog) z, 6 seiner inschrift führte. Besonders hervor- 
zuheben ist hier des verf. schöne conjector in G. J. 2544, 171 
xa« ntaUwta [a] deW dxQBfadia mv -- TAJIATAXPE^WIj4. 
Mag man auch dxQBmdia noch bezweifeln, jedenfalls ist AIAT^ 
(s. Curtins 11,146) ein vortrefflicher fund. Es stellt sich jetzt 
dictfimt zu d^afxai (wovon bei Hesych die formen daarat' 8oxst 
d, iaa-&Bp' idoxovv, öeato, dodaaare, conjunct ösäjat inscr», 
noXvd&axijs n. 9L.), wie xiafiai zu xsufiai (niatat' xeitai üesych, 
xiaa^at' xeitJ^ai Hes., xiatar xbIptui inscr. Cretens. bei Berg- 
mann p. 11, 22) und d'iriiAi zu ^«c» (jsvp&miAB&a) = nom. Ich 
beeile mich daher die vermuthnng ^idXag' tag di^Xag xal (parc- 
Q&g und dlaXop* q^apegop scheine eher aus did{di])Xog corrum- 
pirt, zurückzunehmen und vindizire es dem kretischen oder böo- 
tischen dialekte = dsaXop, was Hesych suo loco und in ddeXov 
verschrieben bietet, desXop, (sv)8si€Xop, S.. Curtius I, p. 201 n. 
269, Lobeck-Proll. 105. Ingleichen konnte der verf. zu iniggio- 
fAEPog die glosse ^laipa* nriyti, Xißdg anziehen, welche ebenfalls 
kretisch sein wird, obschon in allen solchen fällen die wähl zwi- 
schen böotisch und kretisch freisteht, wenn der dialekt nicht aus- 
drücklich bezeugt ist. Weitere beispiele sind &i6g^ ^iiq'CoPy 
xpovöia = \f)evd^, rigiog (= -O^egsog &^QOvg)f sämmtlich aus den 
glossographen : aus den Inschriften: Agta, Kgijroyspia negiare- 
gieip dxgeaiS^a [?], nebst den verbalformen im fiep iopteg (von 
sifii), ogxim TioXefiim xoafiico noXefATjöio) Xeixpim rgaipim [Aepim 
(die infinitive natürlich tga\pfjp, i^ijp u. s. w.), iXaxia Xav^ia (?). 
In eine ganz andre categorie gehören 'latia, imgpvtiog Zevg^ 
dgxiXXdv (sie)*); verfehlt ist Ttvgioamoog, Aus der eben ange- 
führten accusativform KgfiroytPia aber wird eine hesychische 
glosse noch klarer, als sie zu machen mir bisher gelungen ist: 



*) Doppelt lambda, wie im lykischen KonalXi = KaßaXiQ* 
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XeiQoyüvia' 17 FleQattpofti, Mao wird sie fir kretisch halten 
und XeiQoyevia' neQiS9q>6niv lesen müssen, =s Xei^o^^ei^ oder 
Xtiifo^p^ d. h. von der Demeter Achero geborene. 8. jittQ^ 
(cod. yixBtQui), Auf andre Verwandlungen der vocale einzage- 
hen, bot leider die knrze inschnft dem Verfasser keinen anlafs. 
Von V = il, von fiQ = SQd erfahren wir daher nichts. Wir ei> 
wähnen daher schlielslich nur, dafis wir seine ansiebt aber die 
bedenkliche annähme, habe v vertreten, theilen, wenn gleich 
nqotavig bei ihm nicht zur spräche kommt Gut ist die conjek' 
tar ayXaq^OQB' davv9te, nnr ist einmal die glosse nicht kre- 
tisch, sondern k3rprisch, und zweitens iam nicht sowohl in dav» 
y<r£, als in dfdüreie zu corrigiren. Die Paphier mofsten für 
dyXdcpvQe dyXdqtOQe sagen*). 

Hiermit nehmen wir von herm V. abschied und wünschen, 
dafs ihm seine amtliche stellang zeit lassen möge, seine Stadien 
auf diesem ergiebigen gebiete fortzusetzen. 

Jena. M. Schmidt. 



Etymologische forschungen auf dem gebiete der indogermaiüsdieii spra- 
chen, von A. Friedrich Pott. Zweite aufläge in völlig neuer bear- 
beitung. Zweiten theiles erste abtheilung: wurzeln; einleitung. Lemgo 
und Detmold 1861. 

Unter den fachm&nnem und durch das namenbaoh wohl 



*) Ueber die Schwächung des alten 0(0) in t; im lesbisch-ttolischen 
dialekt handelte zuletzt dr. Ludwig Hirzel in seiner geistreichen schrift: zur 
beurtheilung des äolischen dialekts. Leipzig 1862. 8., welche sich 
das aiel steckt, die ansieht von der hohen alterthttmlichkeit dea (lesbisch) äoli- 
schen dialekts zum guten theil für ein dogma zu erklären. Man kann nicht 
leugnen, dafs ihm dies wohl gelungen ist, allein ein rechnungsfehler bleibt 
es doch immer, dafs ein theil der sogenannten äolis stets gegen die gesammt- 
masse der doris abgewogen wird, statt mssse gegen masse su halten. Blei* 
ben wir bei der Schwächung des o in v stehen, so ist richtig, dafs die les- 
bischen Aeoler hierin übertreiben, und sehr unursprünglich werden. Allein 
die Kyprier sind ebenfalls Aeoler, und verhalten sich in diesem punkte grade 
ursprttnglioher als alle übrigen dialekte, da sie allüberall ein o Air v bieten, 
welches höchst wahrscheinlich u lautete, aber nach alterthümlicher somasie 
nicht durch ov sondern einfach durch o in der schrift ausgedrückt wurde. 
S. Cnrtius II, s. 290. Es ist also sehr die frage, ob herr H. gut getban 
hat seine Untersuchung auf den ( lesbisch } äolischen dialekt zu beschränken, 
mindestens ob es gut gethan war diese Untersuchung früher zu veröffent- 
, liehen, bis er in anbetracht andrer äolischer dialekte zu demselben resultate 
gelangt war. 
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auch weiterhin ist der character von Potts arbeiten hinreidiend 
bekannt. Sie bieten uns Sammlungen von material in einer falle, 
die selbst von einem in diesem gebiete nicht unerfahrenen leser 
nur mit grofsem fleifse und ausharrender geduld bewältigt oder 
mindestens einigermafsen überschaut werden kann. Immer 
und immer wieder unterbrechen gröfsere und kleinere episoden 
den ruhigen gang der zunächst liegenden Untersuchung: höhere 
gesi^tspuncte, in scharfem raisonnement dargelegt, das nicht 
minder als der reichthum des Stoffes den nach allen Seiten hin 
ruhrigen Verfasser bekundet, leiten nicht nur die Sammlung ein 
und schliefsen sie; vielfach sind sie auch mit dem materiale bunt 
untermischt Dieser character von Potts arbeiten macht sie min- 
der allgemein fruchtbar, als sie es ihrem hohen Innern werthe 
nach zu werden verdienten; und sie weiter fruchtbar zu machen 
wünscht doch gewifs der Verfasser selbst, wenn er auch in der 
hitze des Streites darauf zu verzichten scheint Es ist nicht baa- 
rer eigensinn bei allen classischen philologen, wenn sie sein 
schaffen nicht würdigen; und die neue weise sprachlicher betrach- 
tung kann auch diejenigen von ihnen, die gerne über ihre zäune 
hinausschauen, nur dann gewinnen, wenn sie ihnen in geschlos- 
sener darstellungsform entgegentritt Diese geschlossenere klare 
form hat Bopp, der begründer der vergleichenden Sprachfor- 
schung, mit grofsem tacte eingehalten; Curtius und besonders 
Schleicher sind dafür leuchtende Vorbilder; selbst Benfey 
weifs sein umfassendes wissen doch in etwas gefügerer form 
auszulegen. Aufser diesen glänzenden mangeln in Potts überrei- 
chen werken berührt uns in dem vorliegenden viel unangeneh- 
mer die das mafs weit überschreitende und wir wissen gar nicht, 
wozu dienende Streitlust gegen mitforschende; denn diese über- 
schreitet das mafs, wenn sie zur persönlichen invective wird. 
Solche kann nur am platze sein gegen männer, die mit heillo- 
sem Idchtsinn verfahren und in eitlem hochmuthe staub auf- 
werfen, nimmer gegen solche, deren treue im forschen, deren 
s<n*gBame Überlegung alles dessen, worauf sie durch anderer an- 
regung oder eigenen Scharfsinn gekommen, selbst der gegner in 
ruhigen augenblicken anerkennen mufs und selbst Pott nicht sel- 
ten anericennt 

Der vorliegende band der allerdings völlig umgearbeiteten 
etymologischen forscfaungen, welche des Verfassers rühm 
wohl b^rfindeten, enthält nur die einleitting zu einem wurzel- 
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▼erzeiehnisse der indogermaiii8<^en ^^nraefaen, desaen erscheineD 
gewifs alle fachgenossea mit ianiger freade begrfifeen werdeo* 
Was ansere einleitung allgemeioes enthält, ist wenigateos, so 
weit es Potts bestimmung des begriffes der grammatisohen Wur- 
zel betrifft, schon mehrfach, theils mehr beistimmend (von Stein- 
thal), theils mehr mifsbilligend (von Benfey) besprochen worden. 
Der wesentliche unterschied in der bestimmung des wurzelbe- 
griffes zwischen Pott und GurUns ist der, dafs jener denselben 
positiv bestimmt, dieser ihn negativ definiert. Offen gesagt, 
scheint uns das auf einen wortstreit hinauszulaufen, da C. vom 
finden der wurzel ausgeht, aber deswegen nicht weniger ihr po- 
sitives leben heraushebt, wie seine special Untersuchungen und 
seine einleitung auf allen Seiten lehren. Wichtiger und folgen 
reicher ist der unterschied gegen Benfey, welcher den ausgangs- 
punkt der indogermanischen sprachen im starken verbum sucht 
und nun auch die wortbildang von diesem gesichtspuncte aus 
betrachtet, also namentlich ganze klassen von Suffixen auf 6ine 
urgestalt zurückfuhrt und dwen Verschiedenheit lautlich erklärt. 
Freilich äufsert sieh Pott selbst mehrfach dahin , • dafs wir fiber 
die äufsere und innere bestimmung von wurzeln in Verlegenheit 
kommen, wenn in keiner der indogermanischen sprachen ein 
starkes verbum zum Vorschein kommen wolle. Wir gestehen, 
vor der anschauungsweise Benfeys, wenn sie nur nicht ins un- 
gemessene sich ausdehnt, so weit wenigstens, als er reihen von 
Suffixen auf einen grundton zusammenbringt, keinen solchen hör- 
ror zu empfinden, als wir ihn bei Pott und dem nüchternen Cur- 
tius wahrnehmen. So einfältig sind wir allerdings nicht, dafs wir 
autoritäten als beweise anfuhren wollten ; aber die Wirklichkeiten, 
welche Kuhns gediegene Untersuchungen über s herausge^ellt, 
wagen wir nicht zu läugnen, und Aufrechts Sammlungen hin- 
ter seinen Uriadisuffixen machen uns eindrack. Ein zweiter all- 
gemeiner gesichtspunct, dessen reifliche erwägung und aafklä- 
rung darch reiche beispiele in der einleitung zu einem wurzel- 
verzeichnisse notb wendig sein mufste, ist die Wurzelvariation, 
welche eine mehr innerliche sein oder aber in weiterem sinne 
durch verschiedenartige Zusätze, die an sich selbst schon bedeut- 
sam sind, entstehen kann. Hier handelt es sich namentlich mit 
darum, ob wir auch für die klassischen sprachen eine gröfsere 
anzahl von scheinbar einfachen wurzeln annehmen dürfen, in 
welchen theils verstümmelte präpositionen, theils andere im sans- 



aaaeigea. 23& 

krit nicht selten erkennbare prfifixe, wie ka, ka, an, rom an- 
nnd eingewachsen seien. In vereinzelten fiUlen wurde das ron 
mdirern Sprachhistorikern atataiert, Pott aber dehnte es in ho- 
hem mafse aus und erregte einen allerdings etwas spitz gefax- 
ten Widerspruch von Gortins. Es ist aller achtnng werth, #ie 
Pott in seinem neuen werke alles rustzeug, welches ihm seine 
stupende gelehrsamkeit und sein rasch beweglicher geist gebo- 
ten, zur aufrechthaltung seiner diesf&lligen ansichten verwendet; 
aber da ist nun auch die dunkelste partie des buches zu finden, 
welche wir oben berührten. Der personlich so liebenswürdige 
Verfasser verliert den edelmuth des löwen und ergiefst sich in 
seitenlange unwürdige Schmähungen, welche sein prineip nicht 
heben können. Was dieses selbst anbe^fft, so durfte seine in- 
nere begrundung kaum an und für sich gelfiugnet werden, wenn 
auch der umfang seiner Wirkung sich beschränken, vielleicht sehr 
beschränken läTst; und wir möchten namentlich dagegen prote- 
stieren, dafe man mit heranshebung und bespöttelnng einzelner 
miCriungener beispiele das ganze über den häufen geworfen zu 
haben meine. Ein fernerer streitpunct, welcher jedoch auf kei- 
ner der beiden Seiten so heftige anfechtungen hervorgerufen, ist 
deijenige, wie aa, %i and verwandtes in den griechisdien pr&- 
sentia u. s. f. zu deuten sei. Es ist eine in neuester zmt na- 
mentiüch von Kuhn gepflegte, jedoch noch nicht allseitig begrün- 
dete theorie, welche dem nachschiefsenden 7 auf diesem gebiete 
einen aufeerordentlich weiten umfang gibt und ein zugesetztes t 
auf null reduciert. Gegen diese theorie erhebt sich Pott mit al- 
ler macht. Wir können nicht l&ugnen, dafs ein participiales t 
zur Vermehrung der stamme gleichberechtigt erscheint mit dem 
pardcipialeu n; aber anderseits sind die bestimmten Zeugnisse 
nicht wegzuschaffen, welche uns den Übergang eines alten oder 
neu entwickelten y in dentale beweisen. Was der deutung Potts 
entgegensteht, hat er selbst ausführlich«genug dai^elegt und aus 
dem felde zu schlagen gestrebt Auf germanischem gebiete ge- 
hören hieher nicht nur flihtu, sondern auch bristu und brittu. 
Wir wollen nur noch einen allgemeinen punkt erwähnen, in wel- 
chem Pott eine angenommene ansieht zu erschüttern versucht, 
nämlich diejenige, dafs die sogenannten schwachen verba oder 
verba pura im lateinischen, griechischen, slavischen, deutschen 
unmittelbar von der zehnten conjugation des sanskrit abstam- 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. Xu. 8. 15 
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BMn; der rerf. Ififst fSr einmal nur so viel geiiea, dafs jene con* 
jngation yorbildlich gewirkt habe. 

Ins ieinEelne non hinabzusteigen, w^l eben dessen eine ümi 
endlose inasse hier steckt, wie uns das hoffentlich bald ein index 
se%en wird, das wfirde ans viel zn weit ffibren; denn wenn 
auch sehr vieles anzweifolhaft richtige vorgebracht wird, so bleibt 
denn dech recht manches sarück, das zwdfel nnd bestimmten 
widersprach rege macht. Also wird es nns vergönnt sein hier 
nar weniges ansurfihren. Anf s. 188. 189 behandelt der verf. 
die grammatischen aasdröcke, welche indischer wissenstrieb, be* 
kanntlich gerade auf diesem gebiete nicht schwach, schon in ur- 
alter aeit geschaffen. Upasarga wird gnt als bei Schöpfung 
gedeutet; aber nip&ta scheint uns mit unrecht als „nichtssagen- 
der ausdruckt verurtheilt: das ist das „gelegentlich hinsukom- 
mende wort^ nicht. Dagegen legt der verf. wohl an viel gdst 
in den ausdruck sarvanama für pronomen, wenn er ihn als 
„allgemein^ deutet, „indem diese bezeichnung auf die allgemein- 
beit dieses redetheiles hinweise, welcher deshalb (stellvertretend) 
ffir. andere nomina (substantiva und adjectiva) eintreten könne, 
weil diese als concrete besonderungen des allgemeinen in letzte- 
rem einbegriffen seien ^. Viel nüchterner sagt Bofattingk im in- 
dex zu P&nini s. 545: „Wörter, die tnit allen nominibns verbun- 
den werden können, was bei den übrigen adjecdven nicht der 
£all ist; vidleicht kommt der name auch daher (das wohl siche- 
rer und echt indisch), dafs das erste sarvanama sarva ist^. 
In litera oder (wenigstens schon recht alt) littera ist i sicher 
lang. Dessen herleitung von likh, die etymologisch maadie 
analogieen hat, scheint uns durch Potts scharfsinnigen einwmrf 
noch nicht unmöglich gemacht. Hatten auch die Indogermaoen 
vor der trennung noch nicht wirkliche buchstaben, warum sollr- 
ten sie denn überhaupt nidit merkzeichen gehabt haben könneo? 
Bei bestimmung der spAchlichen wurzel und ihrer untersohtt- 
dung vom worte kommt der verf. auf die lateinischen imperative 
es von esse und es von edere zu sprechen: von dem erster^i 
ist ihm die quantitfit unbestimmt, das aweite v«>stöfst ihm gegen 
alle analogie und er bezweifelt dessen vorkommen. Es „do 
bist^ bleibt in der gewöhnlichen spräche, d. h. in der durch den 
hexameter regulierten, kurz, in der scenischen ist es regelmli(s% 
lang, und in dieser letztem kommt auch es „sei^ lang vor 
(Neue formenlehre II, s. 463). Nach demselben (s. 469) findet 
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^€h es « ede lüs imperativiis whidfdi bei Plaiiti», wir den- 
ken eben am em^, wenn aach rerkehiten analogie willen. Wo 
von der vermehrong der wonel im aolaate die rede ist, ist sa- 
Bfichst derer mit s erwfihnt, die, wo die worseln alt, gewifo oar 
mit der höchsten vorsieht als eine mehrang betrachtet werde» 
darf, in den meisten f&llen das orsprongliche im gegensatie der 
mindemng sein wird. Zu skr. pa9jami ist die fihere form 
sieht nur darch das sp im lat. specio und dentschen spehen 
und nicht nur darch das skr. vishpashta beieogt, sondern vol- 
lends durch das vedische spa^ „^fiher^. Wir möchten fast 
anch B. y. I, 10, 2: bhn'ryäspashta kärtvam hieheniehen, 
wo freilich Benfey, aspo von spa9 ^binden^ (p&^a) nehmend, 
fibersetst: es ward viel arbeit angeknüpft. Auch ffir die wnrsel 
kar ist wohl der anlant s dmxh askHa verbärgt. Was nnn 
die erklärang von wurzeln und Wörtern mit vollen oder verstfim» 
melten präfixen betrifft, so mufsten wir schon oben gestehen 
diese annähme Gberhaopt scheine uns durchaus nicht sprachwi- 
drig, sie dflrfte aber nicht in dem grensenlosen umfiu^ wirk- 
sam sein, wie ihn Pott derselben gegeben. Wir erlaiü>en uns 
hier eine bemerkung fiber die italischen sprachen. So weit wir 
diese historisch verfolgen können, finden schwfiohuBg, kfirzmg, 
wegwerfnng hauptsächlich am ende der Wörter statt, und das 
ist namentlidi bei den pr^positionen regel. Die erscheinung gieng 
im ganzen viel weiter als man nach dem geschriebenen worte 
ahnen könnte. £in ape, woraus apud durch susammensetsung 
mit ad erst entstanden, hat darum alle Wahrscheinlichkeit ge- 
gen sich und dürfte vielmehr selbst aus apud erklärt werden, 
wie uns die scenische prosodie zeigt In der etjmologie von 
apud stiaunen wir mit Corssen überein, der das wort von wm> 
zel ap herieitet; dem griech. im und skr. api entspricht, wie wir 
schon längst nachgewiesen, vollständig osk. up, lat ob. Diese be- 
merkung ist übrigens nicht eine widert^ung von Potts theorie, 
sondern nur eine negative chronologische bestimmung dersdben. 
Spezielle lautgesetze der einzelnen sprachen durfte aber der verf. 
nicht unbeachtet lassen, wie das von Fleckeisen für das lateini- 
sche gefundene, dafs nicht selten ein -icit zu St geworden, in 
invitus, invitare, suspitio u.a. und anch in vitare, das 
nicht viitare, sondern vicitare „ausweichen^ ist. Wenn wir 
auch manches ai, ae des lateinischen noch nicht erklären kön- 
nen, so scheint es uns doch ausgemacht, dafs es nicht gerade 

15* 



9S8 Schweisei^dler 

sdten ml8 resfc der altea Steigerang neben ei, i erscheint San- 
nig ist Schleichers deatang von aedes als feuer Stätte von af^e»^ 
in4h, sicher scheint uns maerere mit miser gleichen Stoffes, 
nicht unwahrscheinlich stellt L. Mder caedere zu seid, scin- 
delr^, und warum sollten wir nun quaerere lieber aus co + ish 
fluSamroensohmelzen lassen, als es an skr. ^ish halten, welches 
Pott kaum wieder aus sa-l-ish erklären wird. Noch bedenk- 
licher aber als mindestens in dieser ausdehnung die compositioa 
mit Präpositionen und fragepartikeln kommt uns das zusammen- 
leimen zweier verbalwurzeln in eine vor, wie sie Pott in dcta^rt» 
dct^dantm u. s.f. annimmt Dieses letztere ist doch nichts an- 
deres als eine der vereinzelten griechischen intens! vfornaen, und 
ddntm selbst wird kaum mit Curtius zu erklären sein, sondern 
für ödQttrm (mit p von würz, dar abgelötet) stehen, wie ja auch 
wrz. (i^aft neben fictQTi auftritt. 

Wie der abschnitt über die wurzelmehmng von vorn trotz 
des vielen uner weisbaren und durchaus zweifelhaften durch die 
falle des materials und die geistreichen episoden und einzelbe- 
merkungen aufserordentlich anregend ist, so auch der d^s unsi- 
ohern viel minder enthaltende über die Zusätze der wurzel an 
dem ende p, ^, d, s u. s. f., welcher mitten in sich einen sehr 
umfaDgreichen excurs über das gerundium umschliefst Nichts 
spricht dagegen,, um einzelne beispiele aufzuführen, dafs hilpan, 
helfen mit p aus der wurzel fortgebildet sei, welche wir im 
skr^^arman „heil, zuflucht% in huld und clemens wiederfin- 
den, worauf schon Meyer bei Benfey hingewiesen^ und ihr wird 
auch das skr. ^ilpa n. nicht ferne liegen. Das ags. gelpan 
und seine verwandten haben zum grundbegriffe durchaus den 
der helligkeit in ton und färbe, wie letzthin wieder Mallen- 
hoff in sein^ abhandlung über das wessobrunnergebet nachge- 
wiesen. Repens wird wohl sicher zu giiech. gmetv geboren, 
aber nicht, dafs das herankriedien oder heranschleichen darin 
liege. Gegen die herleitung von dissipare aus skr. kship 
^richt allerdings das ältere supare stärker als Pott zu m^nen 
scheint. Das einzige beispiel, das etwa für den Übergang von i 
in u zwischen, guttural und labial im lateinischen vorgebracht 
werden möchte, ist recuperare neben reciperare, wenn man 
dieses aus re-cis*parare erklärt. Aber hier sind Schreibart 
und etymologie nicht sehr gesich^t. Gorssen denkt sehr scharf- 
sinnig an das altlat. cupro gut — , und überdies konnte die.fal- 
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sehe analogie von occapare lufi. wirken. Oewifs vemi^ldcb; 
istcdie erklärang von vashpa aas avaksip; oder dörfte man 
dieses mit recht aaa der analogie mit pnshpa n. fi. losreifsen? 
Bei anlafs der caassativa kommt der verf. aaf die lat. wört^ auf 
-gare, die Benary mit dem skr. -ayami zasammenzusteftlen 
wagte. Es scheint, dafs Pott mit Ritschls behandlang dieser 
worter nicht bekannt sei, wie er denn überhaapt dessen lehrrei- 
che Programme nicht berficksichtigt. R. weist im programm för 
das Wintersemester 1854 — 55 die formen iarigare, obiarigare, 
parigare ffir Plaatas mit sichm'n beweisen nach, bestreitet abw 
von Seiten der bedeatang and des spraehgebraaehes die znsam- 
mensetzang mit agere. „Qoid esse clarnm agere dices vel gna 
räm, mitem, porom variam agere? et sie in ceteris qaae ad 
agendi verbam cam alii rettoleront, tarn nostra memoria Pot- 
tins I, p. 182. Deinde etsi lite agere semel^dictam est — *: 
tarnen nee iare agere lingaa probavit — , nee magis qaam ri- 
xari, altere ari verba ipsam iargare anqaam est ad rem ja* 
didariam accömmodatam.^ Und doch verzweifeln wir nicht an 
der hier mit Scharfsinn angegriffenen ableitung, sei es nan, dafs 
man agere lieber intransitiv oder das poram etc. als accasad- 
vos in seiner ältesten bedeutung fassen wolle. Es fragt sich 
auch sehr, ob, was Benfey kl. gramm. s. 37 als Überrest von 
g'an nimmt, nicht vielmehr ein stück von ag' s^ Ueber die 
y. V. wie tepefacere n. a. spricht am aasführlidisten Lach- 
mann in seinem fast nicht zn erschöpfenden commentar za La- 
cretias s. 490 f. and 491. — Viel sdiönes bringt Pott bei be* 
handlang des an^ffigteo & (aach skr. dh), d a. 8.f. bei. Mit 
dem ,) stützenden^ ^ in^i^V a. a., das seine eigene laadiebe ent- 
wiekelong hat, darf dieses bedeatsame wohl nicht geeinigt wer- 
den. Wo der verf. s. 477 aaf die latein. intensiva za sprechen 
kommt, sagt er: „In betreff der vokalverlängerang äctito, le- 
ctito, scriptito, ja sogar ünctito, pensito, selbst wenn 
sie mit dem vokale des participiams in Zwiespalt st&nde, mochte 
ich glaaben, dafs aach sie noch symboMseh den begriff verstär- 
ken za helfen bestimmt sei^. Lachmann, Schmitz and nach ihnen 
Gorssen haben die Zeugnisse über langen vokal gewisser part perf 
ans den alten grammatikern and aas dessen zeichen dem Apex 
beigebracht, and anter diesen aach diejenigen &ctas, lectas, 
anctus; pensitare mafs nach einem feststehenden lat. laatge- 
setze in der Stammsilbe langen vokal haben, für scriptas zea- 
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gen anrti die fibrigen ilalkdieD dialeete. Gonfestim (b« 485) 
ist in neaerer seit auoh Ton streng philologischer seite, ansers 
Wissens von Wichertt in Königsbei^ nut ^im snsammenstolse^ 
eridirt worden. Dieser gelehrte stellte , so weit wir ons erin- 
nern, f3r fendere drei partidpialformen anf: fensos (infen- 
SQs), fessns nnd festns (infestns). 

Sehr dankenswerth ist die aasfohrliehe episode aber das ge- 
randiam und gerandivam, in welchem ein immenser Stoff za 
dieser and verwandten formationen vorgeführt wird. Pott verlor 
sich in diesen aaslauf nicht zafÜUlig, sondern nimmt bekanntlich 
^ — ti-^/At — als bildongselement des gernndiams an and ver- 
theidigt nan hier seine ansieht nach jeder richtang hin. Ist an^ 
die Sache dorch diese wiederholte prafang noch nicht sam ab- 
sdilasse gekommen, grammatiker aaf dem gebiete der alten nnd 
neaen sprachen werden gerade diesen aoch in die syntax tief 
eingrdfenden abschnitt i^dit ohne reiche belehrang dar<diar- 
beiten. 

Bei gelegenheit des zasatzes von s an warzeln kommt der 
verf. in ganz natörlicher weise anf den lateinischen conjoncdvos 
za sprechen, den er wieder in einen oonjunetivas and optativos 
trennt. Wir gestehen von dieser formenversehiedenheit nodi im- 
mer ans nicht fiberzeogen za können, gegenüber den in den ao> 
(seriatinischen italischen dialecten erscheinenden gestalten. Wir 
haben ja anch die sichersten geschichtlich ans vor aagBu treten- 
den beispiele, dafs ein i im lateinischen gerade vor a nidit sei* 
ten schwindet, wie in convenat n. ä. Doch da wir in der thal, 
wollten wir aach nar sehr weniges aas dem vielen streitigen 
heraaszalesen fortfahren, ans viel za weit verbreiten müfsten, 
ohne hier grolse fragen lösen za können, so brechen wir ab mit 
dem aafrichtigen wansche, dafs sich diejenigen, welche an eine 
darcharbeitang des Pottschen werkes gehen, darch die masse des 
Stoffs nicht ermüden, darch die ejMSoden nicht stören lassen; 
denn grofs ist der gewinn, den sie an wissen davon tragen wer- 
den, and ihr kritischer sinn kann sich da nfthren and seh&fen. 
Zürich, im november 1862. 

H. Schweizer-Sidler. 
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Latin pronnnciation and the Latinalphabet. By Dr. Leonhard Tafel 
and Prof. Rüd. L. TafeL Philadelphia nnd NewYork 1860. 

A review of some points in Bopps comparative grammar. By Dr. L. Ta- 
fel and Prof. R. L. Tafel. Andaver 1861. 

Tafel, Prof. R. L., Investigations into the laws of English orthography 
and pronunciation. Vol. 1. No. 1. New-York, Westermann and C. 1862. 

Die bestrebangen , welche audi in Amerika zar forderung 
und Verbreitung der historischen Sprachforschung aufgewendet 
worden, dürfen wir nicht gleichgiltig übersehen, nnd um des Sin- 
nes willen, welcher die oben genannten Schriften hervorbrachte, 
begrüfsen wir sie mit warmer theilnahme nnd wünschen ihnen 
guten erfolg für die Verpflanzung einer echtdeutschen Wissenschaft 
in die neue weit, deren wilde gährung bald vorübergehen möge. 
E&thSlt auch die erste schrift weniger eigene forschung, welche 
neue wege eröffnete oder alte zweifei löste, so ist sie dodi der- 
selben nicht ganz baar und hat pädagogischen werth; könnea 
wir auch die einwürfe der zweiten fast nirgends als begründet 
ansehen, so bietet sie doch manche anregang und nöthigt uns 
längst gefundenes imd angenommenes aufs neue zu prüfen und 
eloläfslicher zu begründen. Die dritte ist ein selbststandiges 
werk, dessen beurtheilung bald einer unserer des Stoffes kundi- 
gen freunde unternehmen wird, welcher sich nach einem ersten 
dmrchg^ien desselben gegen uns sehr lobend über sie ausgespro- 
chen hat 

Das erstgenannte sdbmuck ausgestattete buch will zun&chst 
eiooi fiberblick über die Untersuchungen des gründlichen Cors- 
gen über „ansspra^e etc.^ geben, soweit sie das wesen der la- 
teinischen laute und ihre darstellung in der schrift und im spre^ 
chen beschlagen; es knüpft daran eine genaue betrachtung der 
jetzt herrschenden methoden das lateinische auszusprechen und 
sacht der den verff. aus historischen gründen richtig erscheinen- 
den zunächst in Amerika eingang zu verschaffen. Den schlufs 
macht ein anhang über den zetacismus. In cap. 1 Latinal- 
pbabet wird einiges gegen Gorssens behandlung eingewendet. 
Ueber die italischen laute o und u scheinen uns die herren Ta- 
fel nidit ganz richtig zu urtheilen. Wo diese laute unter sich 
wechseln, oder auch nur, wo einem alten a ein u gegenüber- 
steht, müssen wir im italischen seinem geschichtlichen character 
gonäfs jederzeit o als ältere stufe voraussetzen, auf welcher erst 
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das trübere n emporgestiegen; und es ist Dar scheinbar, d«h. 
Terirrang, wenn etwa, namentlich im ambrischen, wirklich ein 
späteres o statt des früheren orspranglichen a aoftritt: eine ver- 
irrong, welche eben daher rührt, dals das zeichen für o dort 
von aoOsen kommt and der orsprüngliche laat darch den mangel 
des nationalen alphabetes gelitten hat. £ine ganz andere sache 
ist es bekanntlich mit dem germanischen a, o, da letzteres un- 
endlich hfiafig darch brechnng aas ersterem hervorgeht Wenn 
bei der anfzählang derjenigen alphabete, welche ans dem etros- 
kischen entsprangen (s. 7), das oskische vor dem umbri- 
sehen eingereiht ist, so ist das ein versehen, da nach sichern 
Schlüssen das oskische aas dem ambrischen sich entwickelt hat 
Ob im lateinischen x = es deswegen am ende stehe, weä das 
zeichen erst später eingeführt worden, d. h. ob x in dieser be* 
deutang jünger sei, ist eine kleine Streitfrage, in welcher Momm- 
sen ansers bedünkens aus gaten gründen sich gegen Corssen 
entschieden hat M. sucht im rhein. maseam, der wicht^st^i 
Zeitschrift für speciell lateinische Sprachwissenschaft, XV, 46ä S. 
darzathan, dafs die orsprüngliche reihenfolge des lateinischen ai- 
phabets verschollen and diejenige, weldie wir haben, vielmehr 
nach der griechischen zifferreihe eingerichtet sei. £iae ans nicht 
ganz verstandliche ansieht äafsem die verE, über lat c neben 
and für k. Uns scheint hierüber noch immer Mommsens mei- 
nung, abgesehen von ihrer allerdings schwaches b^ründung 
darch einflufs von Etrarien auf Rom die wahrscheinlichste, w«tl 
sie durch die tuskische a'nalogie zuzug erhält, dafs nämlich in 
einer verhältnifsmäfeig alten zeit die gutturale media nicht mehr 
stark genug hervortrat, um noch eines besondem Zeichens au 
bedürfen und dann k aus dem gebrauche schwand. Restitution 
der laute und demnach auch herstellung von zeichen für solche 
erscheinen in der lateinischen Sprachgeschichte mehrfach. Zar 
geschichte des lateinischen alphabets haben übrigens neuere fop- 
schungen und entdeckungen nicht unerhebliche nachtrage gelie- 
fert, deren freilich in dem buche der herren Tafel noch nidit 
gedacht sein konnte. Mommsen sprach in der Sitzung vom 16. 
juli 1860 der berliner akademie über die merkwürdigen falisci- 
schen inschriften und erwies, dafs das faliscische aiphabet mit 
dem lateinischen, nicht mit dem etruskisch-sabellisdien auf einer 
linie stehe, und dafs es uns im lateinischen manches aufkläre. 
Einzelne correcturen von Mommsens darstellung enthält die im 
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Bullet arch. eingereihte abhandluog über die bezfiglichen denk- 
nmle von De tief seD, der sdbet einsieht von denselben nehmen 
konnte. Rttschl, der auf dem gebiete lateinischer sprachgeschidite 
unermüdliche and glückliche forscher, hat anf einer münze aus 
Cäsars zeit das zeichen: für ein vor s aasgefallenes n in PAR&:S 
erwiesen. Zn s. 16 iF., wo von der aassprache des laates c vor 
e and i geredet wird, verdient jetzt auch die gründliche aasein- 
andersetzang Wackernagels nmdeatschong fremder Wörter 
8. 15 beigezogen za werden, welche eine genauere zeitbestim* 
mang des fibei^anges von c in deutsches z and reiche beispiele 
lor denselben bietet — Wir können nun näher bestimmen, wer 
▼ermal^lich von den Römern alle gutturallaute, die im alphabete 
überliefert waren, so verwenden wollte, dafs k vor a, q vor m 
and c in allen übrigen fällen stehen. Bitschi im rhein. mas. 
XVI, 613 schreibt das dem Attius zu, der bekanntlich viel schul- 
meislerte. Quintilians worte I, 5. 20 über den gebrauch von k 
sind nicht sehr deutiich. Allerdings gibt es gewisse Wörter, die 
man schon früh wider geschichtliche Überlieferang und herknnft 
aspirierte and die aach in unsern texten meist noch irrthümlich 
mit h geschrieben sind, namentlich umeras und erus. Dafo 
bei am erus das h falsch sei, verbürgt uns die feststehende 
ursprüngliche form dieses wortes, nnd sehr zweifelhaft ist es 
ans, ob erus denn wirklich von skr. wrz. hr „nehmen, er- 
greifen^ ausgehe and mit x^^Q gleichstämmig sei, eine deotong, 
die ansem römischen joristen sdur willkommen sein ma£ite. 
Aber dafs wirklidie veteres etwa abere statt habere ge- 
schrieben, ist mebr als anWührschdnllch , obgleich nicht gelftog- 
net werd^i kann, daCs aoch ein scharfer hauch geschwächt wer^ 
den konnte. Sehr natürlich ist es, dafs, als die griechische 
aspiration in Latium aufgenommen worden, halbgebildete und 
eiwas affectierte leute des aspirirens nicht genug bekommen 
konnten. S. 32 ff. behandeln die verff. das d und verweilen na- 
mentlich bei dem aaslautenden d statt des alten t, für welches 
erstere dann auch in einer wohl näher zu bestimmenden periode 
letzteres wieder eintrat. Vergl. Bitschi über das denkmal von 
Aletr. p. 11 ff. Nicht nur quod ^weil^, auch ut werden hier 
als ablative und als dasselbe anfgefafst, während die verff. utei, 
uti auf die zendform kutha skr. kuthä zurückführen. Das alles 
ist sehr bedenklidi. Wir bemerken hier nur, dafs nicht nur 
kathä sondern auch katham im sanskrit nicht existieren» wohl 
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aber katham nnd katbi. IrrtlHhnlieh ist auch dg mit einem 
skr. at (doch at) snsammengehaltea ond entspricht vielmehr dem 
tkt. j&t, wie tüig dem tftt — Auch far den obergang von dj 
in s konnte das deutsche herbeigesogen werden: viridia wird 
ital. verza, nnd daraas das noch im oberdeatschen lebende 
wirzy im hochd. wirsch^ wirsing. Gewifs unrichtig ist dra 
meinong der verff. Aber die nominative poeta, innota^ die nie- 
mals das nominativseichen s gehabt haben sollen. S. 52: j^ is 
a mooted point, however, whether words like poeta, iftnataetc* 
are not original stems in whidi the ending a is a sort of arti- 
de. Die endangen -tjg und €tjg in Wörtern der sogenannten 
ersten declination — darin stimmen wir Pott und Anfireeht, der 
das Unadis. p. 272 wenigstens für die meisten auf ^g in ded. 1 
annimmt, bei — scheinen aus altem -aya, -taya henrorgegan^ 
gen; wo denen auf -717 -ta das nominativzeichen fehlt, da ist es 
eben nach nicht ferne liegenden analogieen abgeworfen. Gnrtios 
cor griech. dialektologie s. 13 f. Noch sonderbarer aber kommt 
nns die annähme vor, als ob puer unverstummelt sei. Jeden- 
Idls haben die Romer als alte form puerus angenommen; sonst 
hitten sie nicht pueri u. s. f. dekliniert, und Plantus bitte nicht 
eioen vokativus puere gewagt Dafs im gen. sing, der ersten 
dekBnation — nnd daraus ist wohl zu folgern, auch der zwei* 
ten * — ein ursprfingUch Schliefeendes s we^^efollen, ist nun nicht 
mehr bloDs theorie, seit Ritschi das alte Proserpinais be^^ 
bracht, was man wohl nicht als eine form mit unrichtig zuge- 
setztem s, wie unser neues „herzens^ betrachten kann. VergL 
non auch Curtius DiaL Auch wir ftufoerten bei unserer bespre- 
cbvng von Gorssens trefflichem werke starke zweifei an dem 
imperativus prospices und meinten, es sei ein schlidbtes fata- 
mm; aber so köhn dnd wir nicht die endung -dhi, ^c, hi im 
imperativus gerade der ältesten conjugationsweise als nachgeburt 
darzustellen. Gerade im imperativus konnte seiner bedeotung 
nnd isoltertheh; wegen die endung der zweiten person am leich- 
testen gestürzt werden. — Viel zu beschränkt und in dieser be- 
schrfinkung unwahr ist der satz s. 56: Gnly in inscriptions dat- 
ing from the latest times of the empire the letter s ceased to 
be expressed also in cases other than the nominadve of o-stems 
etc. Ritscbl belehrte uns darfiber eines bessern. — Ueber das halb- 
vokal, j, seine Schreibung mit ii, über die länge des vokales davor 
sind wir neulich noch mehr aufgehellt worden durch die abhaadlang 
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Ton SehmitK de I geminata et I longa. Auf 8. 63 l&ognen die 
herren verff. die entstehung der perfeetendoiig -vi, ni aas fai 
und behaupten, fari sei selbst schon mit dem perfecta bildear 
den -ni zosammengesetzt, dieses aber (wie sie anderwärts er- 
kUbren) gleich -va (participialendnog des perfectnms) --f~i°^ ^ 
am, aham. Dazn, dafs fni, favi selbst schon als mit -ni zu- 
sammengesetzt angenommen werden müfsten, liegt keine nötbi- 
guQg vor, da sich ans der gestalt fovo: fovi, fnvi, fni sehr 
natürlich entwickeln, för nr^furnng aber des -ni, vi zonSchtt in 
den conjogationen I, II, IV aas f ai sprechen doch lant die fibri- 
gen italischen sprachen, in denen man das f (im nmbr. pihafei 
etc.) nicht so schlechthin für v stehend annehmen darf, da sta- 
tif keinesw^s aoch formell = Stative ist. Wo anf italischen 
boden vielleicht znsammensetzang mit partidpinm vorkommt, da 
fohlt doeh das verbam nicht wie in prnfatted a.fi. Das schwin*> 
den des f zwischen zwei vokalen and namentlich vor -n ist end> 
Heb gar nicht (^ne analogieen, denken wir nar an die adver- 
bien auf -im, wie ezim, hinc a. s. f. Jedenfalls war kein 
gmnd, -am, -im in erster person als zweiten theil von aham 
an nehmen, da ja aach die dritte person arsprSngUch auf -eit 
kwtet und man also auch da vor t bin de vokal ansonehmen 
kfitte. 

8. 65 ff. handeln von den vokalen. Unter a widersprecfaes 
die verff. herm Corssen, welcher in einer reihe von perfectea 
ma£ ai zu stftmmen anf a (vetai etc.) dieses a zuerst sich schwa- 
chen and dann aasfallen libt, indem sie behaupten, es sei da 
•ben das perfectum aus unabgeleiteten formen gebildet Dieselbe 
ansieht finden wir auch bei Vertretern der sprachvorgleichung and 
bei aadem philologen, und wir selbst haben uns dazu geneigt 
es hier und bei den e-stfimmen so anzunehmen. Doch sind for- 
men, wie habesso u. ft«, nicht aufser adit zu lassen, welche 
mit nothwendigkeit auf ein habevi zurückweisen. Anderer art 
sind gestalten, wie prospices, convenant u.a. Wir möch- 
ten letztere auch nicht mit Curtins als aoriste betrachten, son- 
dern hier fi^ i, j ohne wirkang auf die vorhergehende silbe aus, 
wie oft im gen. plur. von i-stfimmen. Auf s. 80 ist die rede 
vom Sbergange (?) eines s in i, und bei diesem anlasse er- 
halten wir eine neae erkl&rung von der imperalivform -minor 
(eine reine fio^nl) und von -mini. Bisher beruhigte man sidi 
alleraeits — - selbst strenge philologen — mit Bof^s erkltamg, 
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es sei das ein rest eines medialpassiven participioms. Die her- 
ren verff. weisen diese erklärung mit nicht sehr höflichen ao»- 
drücken ah und sehen darin vielmehr das volle skr. ynshman, 
griech. vfjiäg für vfjidvg^ lat im in (I), zosammeogesetzt mit zu 
"To (-or) oder i gewordenen refi. s. Solcher deatnng, scbdnl 
ons, steht formell alles entgegen: die v(dle accusativform einer 
im lateinischen gar nirgend so erscheinenden hildnng, and diese 
accasativform gepaart mit einem zweiten pronomen, das sonst im 
lateinischen für sich allein das lateinische passivom — die re- 
flespon bildet. Wir verkennen die Schwierigkeiten, welche der 
Boppschen erklärung noch entgegenstehen, gar nicht, können 
aber nicht umhin dieselbe für ungleich wahrscheinUeher zn hal- 
ten als diejenige der herren verff., die dann auch das Imperati- 
vische mino (praefamino etc.) gar nicht berühren. Am 
schlösse der besprechong des vokals o machen die verff. nadi 
Corssen aufmericsam auf den verlast dieses vokales nach i vor 
den flexionszeichen s und d in alis, alid und dem provinzialr 
latein. Brutis u. a. Dieser ausfall aber erstreckt sich einmal 
weit über die italischen sprachen hinaus und reicht im lateini- 
schen viel weiter als meist angenommen wird. Das hat ^tschl 
nachgewiesen in seinen abhandlongen de declinatione quadam 
reconditiore. S. 106 mochten die verff. die genitive auf -as in 
deklin. I lieber unmittelbar durch zusatz von s an die langen 
a-stämme ei^l&ren denn aus zusammenziehung auf -als entste- 
bAB lassen. Wollten wir auch nicht rücksicht nehmen auf die 
eigenthümlidikeiten der a-deklination, der bindevoknl ist im la^ 
teinischen etwas merkwürdig stetiges, wie uns der genetivus von 
decl. IV und der auffallende accusativus diee zieigt '. 

Der Inhalt des anhanges wird wohl seine gute Wirkung itt 
Amerika nicht verfehlen. Auch bei uns Deutschen fehlt übri- 
gens noch viel, dafs die resultate der forschungen von Ladih 
mann, Ritschi, Fleckeisen, Schmitz ^ Corssen u. a. in der schule 
gehörig verwerthet würden. 

Die zweite oben genannte schrift, ein abdruck einer in die 
bibl. Sacra for Oct. 1861 eingereihten abhandlung, bringt uns eine 
kritische prüfung einiger punkte der vergleichenden grammatik 
von Bopp. Wir furchten fast, dafs die verff. noch nicht tief ge- 
nug in die historische Sprachforschung eingedrungen seien, um 
hier gegen den begründer der vergleichenden grammatik, der 
natürlich in einzelnem fehl gehen mufste, mit erfolg auftreten zu 
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können, wenn wir ihnen auch den Scharfsinn darchaas nicht ab- 
sprechen. Wir lassen hier die äofserungen aber entstehung der 
Sprache and der sprachlichen formen aaf sidi berahen und möch- 
ten die verff. nar auf Steinthals arbeiten aufmerksam macb^i. 
Wanderbar springen die ver£f. mit dem skr. aham, offenbar 
gleich agbam, am, welches den stoff zar altslav. aoristbildaag 
auf chu, zar griechischen auf-d«, ^-171', -171', -(X, -or u. s.w. her- 
geb^Q mufs, so dafs z. b. griech. itvcp&t^v mit i-tvnt^oyijiA =^ 
haam, aham erklärt wird. Das vedische asme steht für 
ahame, asam^, indem h assibiliert wurde, and man brauche 
den deus ex machina(!)sma durchaus nicht. Alle weitem for- 
men, in denen dieser deus auftritt, kümmern, scheint es, unsere 
verff. gar nicht. Griech. dfieg steht für hames und i^fm*; ist 
gleich haamees für ahamees, der spir. a. also kurzweg für 
h (I). Das augment soll später and wieder aus der reduplica- 
tion entstanden sein, obgleich es in seiner arsprünglichkeit im- 
mer nur a , a gelautet, die reduplication sicher zuerst im vokale 
wechselte. Richtig ist das schon und längst gründlich nachge* 
wiesen, dafs das a des augmentes, wohl ursprünglich a-, nicht 
die privadvpartikel ist; sondern, wie uns auch skr. sma lehrt, 
der casus eines demonstrativpronomens „da, um^. Scharfsinnig 
wird das lange 6 im lat. legebam u. s. f. aas ei-bam 3= es- 
-bam, wieder mit Übergang von s in i erklärt; aber kann man 
sieh mit dem langen e nicht durch die annähme aussöhnen, daß» 
es nach analogie der zweiten conjugation eingetreten, was uns 
keine mühe macht, so ist ein gedanke unsers freundes Tho- 
mann noch immer viel wahrscheinlicher and ftof analogie ge- 
gründet, dafs legebam für leget- (schwache participialform) 
-bam u. s. f. stehen. Von der erklärung des perfectums auf 
-vi, ui ans dem particp. perf. auf -vat u. s.f. haben wir oben 
gesprochen, und diese selbe deutung wenden nun die ver£f. auch 
anfs griechische perfectum an. Schon aus dem wenigen, was 
wir beigebracht, ist ersichtlich, dafe die herren verff. sich noch 
sorgfaltiger auf ihrem gebiete umsehen and namentlich mit den 
lautlijchen Vorgängen sich gewissenhafter bekannt machen müssen. 

Zürich, im november 1862. 

H. Sohweizer-Sidler. 
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2nioq. Specus. 

Sniog ^höhle^ wird von Benfey wrz. lex. I, 613 auf wrz. (nw 
^decken ^ sorfickgeführt, als stfinde 68 für ani^f'Og resp. ax^f-og 
mit Wechsel von n für n. Derselbe meint auch, es hfinge mit 
lat speoQS zusammen 9 nur dafs letzteres aas der durch p ge- 
mehrten wnrzelform scep stamme. — A. Weber in dieser Zeit- 
schrift VI) 319 nimmt fOr amog aasfall von k an and identifidrt 
es aach seinem arsprange nach mit specas; anter annähme eines 
vorgesetzten sigma fuhrt er beide zurSck ^auf eine wrz. pa^, paj 
in der bedeutang des festmachens, gotfahan fangen, lat. pango, 
pac(is), mjywgAi;^ durch das vorgesetzte sigma modificirt zeige 
sich diese warzel als spa9 mit der bedeatung des den ^ blick wor- 
auf festmachens, heftens, abd. spehon, spähen, specio.^ — 6. 
Cartius gr. etjm. no. 111 zieht diese herleitung mit recht in 
zweifei und behauptet, das verhältnifs von specas zu (Tfiaog sei 
noch nicht aufgeklärt. — Leo Meyer in dieser Zeitschrift 
YII, p. 204 bezweifelt gleichzeitig die Benfej'sche ableitnng and 
behauptet seinestheils einen engen Zusammenhang mit lat. cavus 
^hohl,^ woher cavema ^höhle,^ indem die anlautgrnppen sp und 
sk mehrfach wechselten und letztere im lat. öfters ihr s einbäfs- 
ten; lat. specus dagegen scheine sich an griech. axdnrsip ,» gra- 
ben,^ (nhd. schaben) anzuschliefsen. Als nrform übrigens nimmt 
derselbe hiemach cnifog resp. axifog an. — Andere ableitangs- 
versuche bedOrfen wohl kaum der erwähn ang. Nach allem scheint 
es noch immer bei Curtius' aussprach sein bewenden zu haben, 
dafs nämlich bis jetzt die sache noch nicht aufgeklärt 
sei. Wie aber wenn die herleitung und deutung näher Hegt, als 
es den anschein hatte? 

Wenn von XQU-Ofim das sahst. t6 x^«-o^, von wrz. (Tt« (jictmiC) 
ein Gti'OQ^ von xtd-Ofiai ein xri-ag (besitzthum), von wrz. ^oX 
(ßdXko}) to ßiX-og etc. regelrecht entstammen, so steht gewifs 
lautlich nichts im Wege, ro ani-og auf cna-to „reifsen^ zurückzu- 
führen. Ueberhaupt liebt ja das neutralsufüx Bg (nom. og) auch im 
stamme den vokal s: ßikog trotz /3aX, XQiog trotz %Qa^ ßip^og neben 
ßd&og^ mv&og neben nd&ogy rifuvog trotz homer. rdfipw; ßin-og^ 
ßQiqt'Og^ yiv'Og^ ds-og^ öeQ^og^ i^-og^ id-og, IXsyx-og, Hn-ogy In-og^ 
igeß'Ogf ign-og, igv-og^ xXi-og^ xXe7t-og^ Xeti-og, Xex'Ogy fiil-og^ (uv-og, 
fASQ'Ogy ocpel-og^ nic-og^ nlea-og, gs-og^ a&h-og, cxH-og^ ctiy^g^ 
ativ'Og^ (Ttifp-og, tsy^og, tQiqi-ogy q)iyy*og xrX., während umgekehrt 
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verbalbildaDgeD mittdbt snffix o (nom. og) auch im stamme den 
gleichen vokal o lieben : o yov'og, 6 tox-og, XoX'^^ * • ** gegenüber 
den Stämmen rsneg (nom. ro tatog)^ y^reg, ^j^cff* Nan aber in- 
volvirt das saf6x sg meist passive bedeatang: rd rexog ^das 
erzeugte,^ diQog = dsQfia, nXenog = nkiyiia ^das geflochtene.^ 
Somit würde sich für co cni-og von and-m ^reifsen^ die beden- 
tang r i fs ergeben. Von dem bgr. r i f s , s p a 1 1 zu dem bgr. höhle 
ist nicht weit. Bedeuten doch auch gaydg und Qmpj (von ^- 
ywfu reifsen) aufser „rifs,^ „spalt^ auch klnft, höhle. Auch 
XaGfAUj eigentl. ^kluft, spalt% bedeutet oft genug gruft, höhle..., 
mit oder ohne erläuternde Zusätze, wie [ßVQtonov] nhgag Bor. Ipb. 
T. 626, x^ovog^ yijg, avTQtov, ToQtdQOv xtX. 

Specns dagegen stammt in der that von wrzf. spec, *^>ecio 
„blicken.^ Die begriffliche Vermittlung ist keine andre, als wir 
in OTi'TJ „loch** haben, von wrz. Ofi, *ontca ,, blicken,^ wie es denn 
in den verschiedensten sprachen eine ganz gewöhnliche erschei- 
nnng ist, dafs die verschiedenen Wörter für ange in den bgr. 
,tlochy Öffnung^ fibergehen: ocp'&ctXfiog beim schiffe ist nach dem 
scholiasten des Aristophanes = KfoTttjg tQtjfia; lumen oft ss fen- 
ster-, thüröffnang ; frz. les oeils = les trous dans le fromage, dans 
le pain etc.,^ oeil-de-boeuf = rundes dachfenster; ital. occhiello 
= knopfloch; engl, the eye of a needle etc.; das deutsche luke 
hängt mit luegen, lugen, engl, iook zusammen. Genug, wir 
haben es hier mit einer ganz gewöhnlichen begriffsvermittlung 
zu thun; demnach ist speeus zunächst = loch, in der anwendung 
weiterhin = höhle (grübe), wie auch das deutsche wort loch 
oft genug gleiche Verwendung findet. 

Dafs sich Homer der angegebenen herleitung von t6 aniog 
aus anato oder vielmehr der ursprünglichen bedentung kluft noch 
bewufst war, scheint mir aus dem umstände hervorzugehen, dafs 
er fast beständig, gerade vielleicht um den begriff grotte desto 
sicherer zu gewinnen, verdeutlichernde epitheta, wie yXa^vqov^ 
KaTijQeq)8g^ xoiXov (bvqv^ i^'V^y /5a^). 

Gonitz. Ant. Goebel. 



slvdtBQBg^ janitrices, yätaras. 

Im Amarakosha heifst die frau des bruders des gatten yätf, 
dem das mabrattische jäu entspricht (j für y ist normal «nd die 
zusammenziehung der zweiten silbe ist dieselbe wie in bhäu = 
bbratr) „a busband's brotber's wife.^ Bedenken wir nun, dafs 
die pluralform janitrices eine jede der beiden Schwägerinnen als 
frau des bruders des gemahls bezeichnete, wie dies gewifs beim 
griechischen elvdregeg der fall war, und beachten wir die weise 
in welcher dieses unser wort yätr durch den indischen lexico- 
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grapben vorg^&hrt wird (die firaaeo mehrerer brader, in gegen- 
seitiger beziehang zu einander, heifsen jÄtaras, bhlirjästu 
bhratfvargasja yätarab syub parasparam ), so scheint mir die 
Identität der drei Wörter durch eine jener abersengongen ver- 
bürgt, welche darcb die etymologischen Schwierigkeiten nicht leicht 
erschüttert za werden vermögen. Da das lateinische wort um 
eine mittel- und das griechische am eine anfangssilbe reicher ist 
als das indische, übergingen die Sprachforscher eine solche identi- 
ficirangy and Pott and Benfej (etym. forsch. I, 114; zeitschr. VIII, 
88) fanden keinen anstofs janitrices and eivdrsQeg neben j&- 
matr Schwiegersohn zu stellen. Wir können aber (die einwürfe, 
welche sich gegen die form yämätffürj&m&tr geltend machen 
lieCsen, abgerechnet) durchaus nicht ohne weiteres den Übergang 
eines ursprünglichen m in n in der mitte des Wortes vor einem 
einfachen vokale annehmen; und im griechisch -lateinischen wort 
(sowie auch im indischen yatr) wird auf die gegenseitige bezie- 
hang der Schwägerinnen zu einander nicht auf ihr verhältnifs zu 
den schwiegerältern der besondere nachdruck gelegt 

Könnte nun die Identität von yätarasjanitrices eivdteQeg 
nicht durch eine streng etymolog. beweisfübrung ermittelt werden? 
Ich glaube ja. Die ursprüngliche form lautete, nach meiner an- 
sieht, anyatarä, welches im reinsten sanskrit die eine von zweien, 
die andere von zweien bedeutet; daraus entstand durch eine bei 
derartigen Wörtern naturgemäTse zusammenziehung anyaträ und 
vielleicht mit der andern femiuinalendung anyatri, dann endlich 
anyatr, pl. anyataras, nach analogie von m&tr, mataras, 
u. s. w. Das griechische eip&tsQeg ist nun die treuste repro- 
duction, die es von einem anyataras auf hellenischem boden 
geben konnte, und scheint mir das dasein des von mir vermutbeten 
anyatr ganz unwiderleglich zu beweisen. Auf lateinisch hätte die 
form aniatrices lauten sollen (endung -trices nach analogie von 
genitrices, u. s. w.) oder an ii trices, anjitrices, welches aber, 
wie es nahe lag, mit janitrices zusammenschmolz. Im indischen 
tritt Wegfall der anfangssilbe ein (wie z. b. turya, vierter, für 
caturya), ein wegfall, der auch das entsprechende wort im sla- 
vischen sprachstamm trifft, welcher, wie es bekannt, sich viel 
später als der griechisch-lateinische vom asiatischen bruderstamme 
trennte; und die Verlängerung des a wäre im sanskrit gewisser- 
mafsen die erklärung und die folge der Verarmung des wortes. 
Vielleicht könnte der halbnasal, der in der polnischen form J2|- 
trew dem a folgt, als ein nachhall des n in anyatr gelten 
[anjatri njatri ja(n)tri jatr]. 

Mailand. Ascoli. 
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Üeber die Casusbildung im indogermanischen. 

Die aufgäbe, welche ich mir hier gestellt habe, soll 
sein, die casusendungen des indogermanischen und beson- 
ders der vier in dieser Zeitschrift zu vergleichenden spra- 
chen in die bestandtheile , aus denen sie erwachsen sind, 
zu zerlegen und auf den Ursprung dieser bestandtheile hin- 
zuweisen. Dabei werde ich zwei deklinationen als die er- 
ster und zweiter stufe unterscheiden. Die deklination 
erster stufe tritt ein bei allen stammen, die entweder auf 
einen konsonanten oder auf einen wurzelvokal auslauten, 
die deklination zweiter stufe bei allen, welche auf einen 
zur ableitung (nicht zur wurzel) gehörigen vokal enden. 
Jene ist ein und dieselbe für alle ihr zugehörigen stamme ; 
sie unterscheidet kein männliches und weibliches ge- 
schlecht; ihre endungen sondern sich lautlich vom stamme, 
und bestehen im sanskrit höchstens aus einer silbe, zeigen 
aber oft Verkürzungen und Verstümmelungen der volleren 
casusformen. Da sie die allgemeinste ist, so stelle ich der 
Übersicht wegen ihre endungen, der unübertrefflichen an- 
ordnuDg Panini's folgend, hier zusammen, wobei ich in 
jedem der 7 casus dem singular den dual, diesem den plu- 
ral folgen lasse, und neben die sanskritformen zunächst 
die griechischen, dann die lateinischen, dann die gotischen 
stelle. 



sanskrit: 


griechisch: 


lateiniflch : 


gotisch : 


1. N. s, äu, as; 


e? «j «s; 


s, es; 


S, 8 


2. A. am, äu, as; 


«, €, agi 


em, es; 


-» 8 


3. J. ä, bhyäm, bhis; 






[e] « 


4. D. e, bhyäm, bhyas; 


at, ouv, {(pi'V) ; 


T, bus; 


[i], m 


5. Abi. as, bhyäm, bhyas; 


oc?, ouv^((fiv)\ 


ed, bus; 




6. G. as, OS, am; 


OQy ji (ov; 


is, um; 


[i]s, e 


7. L. i, OS, su; 


h » ^<^^^^l 


h » ; 





Bei dieser Zusammenstellung habe ich noch folgendes 
zu bemerken: 1) Den dat. (loc.) plur. habe ich im griechi- 
schen Bö^iv angesetzt, indem hier die endung, wie unten 
gezeigt wird, die erscheinungen zeigt, welche auf ein hin- 
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ter dem a ursprünglich vorhandenes digamma hinweisen j 
die dativendung ai tritt auf erster stufe in den infinitiven 
ijn^fiev-ai U.S.W, hervor (s.u. und Leo Meyer gedrängte 
darst. der griech. und lat. dekl. 8.42); ^iv ist nur vermu- 
thungsweise hierher gestellt. 2) Im lateinischen habe ich 
den dativ vom locativ getrennt. Für die deklination er- 
ster stufe sind ruri, Carthagini, Tiburi u. s. w. auf die frage 
„wo?", und luci, temperi, vesperi auf die frage „wann?* 
beispiele des lokativs. Das i des lat. dativs (alt auch ei, e) ist 
nach meiner ansieht aus dem e d. h. äi des sanskrit, und das 
i des lokativs, wie unten gezeigt wird, aus ursprüngl. in 
entstanden. 3) Im gotischen gehört dieser stufe an zu- 
nächst die ganze schwache deklination, da ihre stamme, 
wie schon Bopp nachgewiesen hat, auf n auslauten, welches 
im nom. sing, nebst dem s des masc. und fem. ganz wie 
im Sanskrit abfällt; ferner die von Grimm als unregelmä- 
fsig bezeichneten stamme, wozu die participien auf and, 
bajo]> (beide), die männlichen stamme meno]>, reik, mann 
und die weiblichen alh, miluk, baurg, dul]>, m]ta]>, naht, 
vaiht, brüst, spaurd gehören. Das i des genetivs is findet 
sich nur in reikis, das des dativs nirgends mehr; doch 
glaube ich in dem i der formen ins und in des genetivs 
und dativs der stamme auf an noch den reflex desselben 
zu finden. Der instrumental (goth. e, ahd. u) kommt nur 
in der deklination zweiter stufe vor, und es ist daher das 
hierhergehörige e, sowie jenes i in der obigen Zusammen- 
stellung eingeklammert. Das m des dat. plur. ist, wie die 
nordischen formen tvei-mr (von tvei-r zwei) und |>ri-mr 
(von )>rl-r drei) erweisen, aus ms, und dies, wie die litaui- 
sche dativendung mus oder ms beweiset, aus skr. bhyas 
hervorgegangen. Auf erster stufe kann das m unmittelbar 
nur an auslautendes n gefQgt werden, welches dann von 
ihm verschlungen wird (hanam för *hananm); nach den 
übrigen consonanten kann es nur vermittelst eines binde- 
vokales a, i, u angefügt werden (naht-am, reik-am, baurg- 
-im, spaurd-im, meno]>um, bajo]>um), und dies kann auch 
nach n geschehen (vatn-am, a]>n-am aus den stammen 
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▼atan, a]>an). Es zeigt sieb hier überall die der ersten 
stufe eigenthümliche neigung fQr verkürzte formen. 

Die deklination zweiter stufe zerfällt nacb der be- 
schajBTenbeit des auslautes in 4 besondere bildungen, je 
nachdem dieser auslaut 1) a, 2) ä, 3) i oder u, 4) i oder 
ö ist; aber alle diese bildungen haben unter einander und 
im gegensatze gegen die erste stufe das gemeinsame, dafs 
ihr acc. sing. m. f. ein blofses m statt am (griechisch v 
statt er, lateinisch m statt em), ihr gen. plur. anäm oder 
asäm statt am anfügt, und das masc. vom fem. sich na- 
mentlich im Sanskrit vielfach sondert, indem nämlich im 
instr. sing, jenes nä (oder ana), dieses ä, im acc. plur. je- 
nes an (oder ans) dieses as anfügt, und in den 4 letzten 
casus des Singulars das fem. die breiteren formen äi, äs, 
äs, am entweder fordert oder zuläfst. Dabei verschmilzt an- 
lautendes a der endung auf die unten näher zu besprechende 
weise mit dem auslaute des Stammes. Ein eigentliches schwan- 
ken zwischen deklination erster und zweiter stufe zeigen im 
Sanskrit nur die stamme auf i und ü erster stufe, insofern 
sie im gen. plur. die form zweiter stufe (anäm) und in den 
vier letzten casus des sing, die weiblichen nebenformen äi, 
äs, äs, am zulassen. Alle übrigen Schwankungen sind nur 
scheinbare, indem in diesen fällen zwei Stammbildungen zu 
gründe liegen, von denen die eine der ersten, die andere 
der zweiten stufe angehört; so z. b. liegt fär die auf ar 
theils dieser stamm erster stufe zu gründe, theils der stamm 
auf r, welcher nach der obigen bestimmung zur zweiten 
stufe (und zwar zur dritten bildung mit den stammauslau- 
ten i, u, woran sich r anschliefst) gehört; so bilden femer 
die adjectiven auf i, u, r ihr neutrum entweder aus dem- 
selben, oder aus einem durch n erweiterten stamme; wo- 
nach also z. b. bei urü-s (evgv-g) in den vier letzten casus 
des Singular und im nom. acc. des dual einestheils aus dem 
stamme um die formen urave, uros, uros, uräu, urvi, an- 
demtheils aus dem stamme urun die formen urune, umnas, 
urunas, urnni, uruni hervorgehen, während die übrigen for- 
men (mit ausnähme des gen. plur., welcher nur urünäm zu 

16* 
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lauten scheint) aus beiden stammen sich gleichlautend er- 
geben. 

Ehe ich nun zur Zerlegung der casusendungen in ihre 
bestandtbeile übergehe, habe ich noch einige demente ab- 
zuscheiden, welche nicht den casusendungen angehören, 
sondern dem stamme entsprossen sind. Hierher gehört das 
soeben erwähnte n der neutra auf i, u, r, welches als zum 
deklinationsthema gehörig nachgewiesen ist. Ferner gehört 
hierher das i oder y, welches in der ä-deklination hervor- 
bricht. Als ausgang des deklinationsthema^s erscheint hier 
theils ä, theils ai oder ay, und zwar letzteres im vokativ 
und vor langen vokalen (z. b. vok. e, d. h. ai, instr. ayä, 
loc. du. ayos). Aber ä selbst ist aus a durch anf&gung 
eines ableitenden a entstanden, welches sich in diesen föllen 
zu i abschwächte; das erste a endlich wird durch den ein- 
flufs der verlängerten femininendungen (as, äi, am) gleich- 
falls verlängert, so dafs nun die formen äyäs, äyäi, äyäm 
hervorgehen. Ebenso werden wir das a, welches den stamm- 
auslauten i, u im voc, dat. sing, und nom. plur. vortritt, 
(die gunirung) als Verstärkung des Stammes aufzufassen ha- 
ben. Endlich wird man auch das a, welches in der a-de- 
klination mehrfach, theils unverändert, theils zu i geschwächt 
hervortritt, als eine art reflex des den stamm schlielsenden 
a ansehen können (s. u.). 

Die casusendungen selbst bieten zwei arten von an- 
hängen dar, aus denen sie zusammengesetzt sind, und von 
denen ich die einen die deutenden, die andern die zei- 
genden nennen will. Die letzteren gehören nur je einem 
casus an, die ersteren kommen in mehreren casus vor; um- 
gekehrt kann jeder casus nur einen zeigenden, aber meh- 
rere deutende anhänge enthalten. Der nominativ (vokativ) 
und der akkusativ enthalten keine den casus ursprünglich 
bezeichnenden anhänge, sondern nur deutende. 

1. Die deutenden anhänge. 

Es sind dies s, d, a, am, alle aus pronomen (deutem) 
entsprossen. 
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Erstens s gleich dem 8 in sa (er, der), sä (sie, die). 
Dieser anhang ist bezeichnend erstens für das masc. und 
fem. des nom. sing, und zweitens für die mehrzahl (plural 
oder dual). Im ersteren falle geschieht die zusammenfü- 
gung im sinne der bestimmenden (determinativen), im letz- 
teren in dem sinne der paarenden (kopulativen) Zusammen- 
setzungen; also deva-s gott der d. h. der gott; devä-s der 
gott und der d. h. die götter, und auch im plural wird 
überall, wo das neutrum besondere formen bildet (im nom. 
und acc), das s des plurals ausgeschlossen und anderweitig 
ersetzt. Im nom. sing. m. f. fehlt das deutende s (wenn 
es nicht in einzelnen sprachen nach bestimmten wohllauts- 
gesetzen verschwindet) nur erstens in der nebenform des 
nominativs, dem vokativ, und zwar hier schon seiner be- 
deutung wegen, da dies s dem pronomen dritter person 
angehört, der vokativ aber seiner bedeutung nach zur zwei- 
ten person gehört; und wenn der vokativ in einzelnen we- 
nigen föUen dem durch s gebildeten nominativ gleich ge- 
macht wird, so ist dies nur ein in späterer zeit eingetretener 
abfall von dem ursprünglichen principe. Zweitens in den pro- 
nomen sa (gr. 6, got. sa), syä und ^su, da diese selbst erst 
das deutende s zur bezeichnung des nominativs hergaben. 
Bei dem ersteren tritt jedoch auch die form sa-s und zwar 
schon in den veden hervor. Das pronomen ^su zeigt sich' 
im altpersischen, wo nach den hier herrschenden lantge- 
setzen (nach welchen ein auslautendes i oder u nicht ge- 
duldet wird, sondern sich diesem ein a anfügt, wodurch . 
die formen iya, seltener ya, und uva hervorgehen) jene 
form *su in huva übergehen mufste; dies bedeutet „er** 
oder „sie** und kommt nur als nom. sing. masc. und fem. 
vor; es verhält sich dies zu skr. sv-a-s = lat. su-u-s, wie 
lat. tu (skr. tu-4m) zu lat. tu-u-s (skr. tv-ä-s). Im indischen 
kommt es mit vorgeheftetem a in der bedeutung „jener, 
jene** (nom. sing.) vor, nämlich (gleichlautend im masc. 
und fem.) asu (im pali) asäu (im sanskrit). Drittens fehlt 
jenes deutende s in den nominativformen der beiden ersten 
personen, welche schon den anhang am zeigen, nämlich in 
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ab-am (ich), tu-am (du), wie auch in den unten näher zu 
erwägenden ay-äm (dieser), iy-äm (diese), svay-äm (selbst). 
Auffallend ist, dafs dies s endlich auch in den femininen 
zweiter stufe, welche auf ä (gr. ä, 17, lat. a, got. a) oder I 
(gr. ja) auslauten, durchaus fehlt (s. u.). 

Zweitens d. Dies erscheint nur im nom. acc. sing, 
neutr. der pronomen, und wird als d nachgewiesen durch 
skr. id-äm, tad-iya, -tyad-am, und durch die Verschiebung 
zu t im goth. )>at-a, it-a, hit-a, altn. hvat, während das 
lateinische wegen der Schwankungen im auslaute keine ent- 
scheidung gewährt; im griechischen deutet vokalisch aus- 
lautendes neutrum der pronomen überall auf diese form 
zurück. Es gehören hierher: täd (gr. tOj got. ]>at-a), tyäd, 
etad, id-äm (lat. id, got. it-a), yäd (gr. o), k4d (lat. quod, 
nord. hvat), cid (im sanskrit nur enklitisch, im zend und 
altpersischen gleich gr. re, lat. quid), anyäd (gr. äkloj lat 
aliud), dazu im sanskrit die comparativ- und superlativ- 
formen kataräd, katamäd, anyatarad, itarad neben vedi- 
schem itaram, ferner im griechischem at/rd, tovto (vgl. t6)j 
hcslvoj im lateinischen illud, istud, im gothischen hit-a. Der 
pronominelle Ursprung dieses d ist nicht zweifelhaft. Zu- 
nächst bietet sieh dar das neutr. adas von asau; und wie 
asäu in a+säu, ursprünglich a+su zu zerlegen ist, so 
' auch das neutrum desselben in a+das, wobei ich die frage 
über die entstehung des auslautenden s bei seite lasse. Zu 
diesem pronominalstamme da, dessen entstehung aus dem 
stamme ta wohl nicht zu verkennen ist, gehört dias enkli- 
tische hinweisende pronomen de im griechischen, welches 
an die hinweisenden pronomen (o, roZo^, Td(;og)theils un- 
flektirt gehängt wird, theils wie in roiaSeaai jQektirt, und 
das wahrscheinlich aus einer nebenform ^dya (vergl. tya-d 
neben ta-d und Leo Meyer gedr. vergl. s. 26) entsprossene 
in accusativem sinne angef&gte -^6, -<T€, -Ce, Sig, in wel- 
chem letzteren man vielleicht dasselbe neutrale suf&x wie 
in dem obigem a-das wiederfinden mag. 

Drittens a. Es tritt vielfach als ersatz des s ein, und 
namentlich da, wo das s lautliche Schwierigkeiten bereiten 
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würde, oder wo das s wegen seiner bescbränkung auf das 
mäonliche und weibliche geschlecht nicht gestattet ist (wie 
im nom. acc. plur. neutr.). Es erleidet vielfach die Schwä- 
chung zu i, ins besondere wird es, wie auch meist das a 
in dem deutenden anhange am, nach i und u stets zu dem 
gleichen vokale geschwächt, so dafs dann i oder ü erwächst. 
Allein auch unabhängig davon erleidet unser anhang viel- 
fach die Schwächung zu i. Im singular ist sein vorkom- 
men nicht ganz sicher. Es könnte dort als Vertreter des s 
nur im nom. sing, vorkommen; und es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs das mangeln jenes s nach dem ä und i 
zweiter stufb dadurch zu erklären sei, dafs hier eben jenes 
deutende a als ersatz des s eingetreten sei, was dann aber 
mit dem ä und i (nach welchem es sich zu i schwächen 
mufste) zusammenflofs, und es würde sich dadurch der ge- 
gensatz zwischen dem e=3=äi des vokativs (s. o.) und dem 
ä des nominativs aufhellen. Unterstützt wird diese ansieht 
durch die form der pronomen ay-am (dieser), iy-äm (diese). 
Es liegt ihnen der pronominalstamm a (welcher auch in den 
meisten übrigen formen dieses pronomens auftritt) und das 
daraus ersichtlich abgeschwächte i (neutr. id-äm) zu gründe, 
ersteres dem masc. ay-äm, letzteres dem fem. iy-am. Ich 
▼ermuthe, dafs diesen stammen a, i zunächst jenes deutende 
a (als Vertreter des s), aber zu i geschwächt, sich anfQgte, 
und dann der anhang am, genau vrie im neutrum i-d-äm, 
sich anschlofs. Zu vergleichen ist hiermit auch sva-y-äm 
(selbst), was wohl ebenso zu deuten ist. Die gleichheit 
des deutenden a mit jenem deutestamme a (i) leuchtet ein^ 
die bedeutung ist hier dieselbe, wie sie bei dem deutenden 
8 nachgewiesen wurde, nur dafs a auch das neutrum ver- 
treten kann; in dem ersten theile von ay-am, iy-&m hätten 
wir also die zusannnensetzung dieses pronomens mit sich 
selbst (vrie in sa-s, ta-d). 

Viertens am, nach vokalen im singular stets zu m ver- 
kürzt. Unverbunden mit andern anhängen erscheint es im 
nom. sing, von ah-äm gr. iydv^ tu-4m boot. tovvi in ay-4m, 
iy-äm, id-äm mit den anhängen in 2 und 3 verbunden, 
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ferner unverbunden im nom. acc. sing. n. der a-stämme, 
also a-m (gr. o-i^, lat. o-m, u-m); endlich im acc. sing, 
m. f. Qberall, aufser in den tonlosen nebenformen mä, tvä 
(mich, dich) und den entsprechenden gr. kfie^ fis^ <T€, <T6^ 
lat. me, te, so auch in ^, i, lat. se. So lautet die endung 
des acc. sing. m. f. auf erster stufe am (gr. a^ lat. em), auf 
zweiter m (gr. v, lat. m). Im gotischen fiel nach dem be- 
kannten auslautsgesetze entweder das m ab, oder ward 
(nachdem es zu n verdünnt war) durch ein angehängtes a 
gestützt (]>an-a, hvan-a, in-a, hin-a). Entstanden ist dieses 
am wahrscheinlich aus der deutewurzel am, welche dem 
deutestamme amu (jener), und mit geschwächtem a dem 
deutestamme ima (dieser) zu gründe liegt; und es vergleicht 
sich die zusammenfügung ah-äm, tu-am der bedeutung nach 
mit formein wie olrog iyoiy oS* hywy hyutv ods und wie ov- 
Tog av und ähnliche. Ebenso schliefst sich die bedeutung 
,Jener,^ welche amu darbietet, schön an die gegenüber- 
Stellung des Objektes gegen das subject und des unpersön- 
lichen (geschlechtlosen) gegen das persönliche an, indem 
in diesem gegensatze einerseits das object andrerseits das 
unpersönliche als das fernerliegende erscheint. 

2. Verbindung der deutenden anhänge 

unter sich. 

Nominativ, accosativ. 

Der nominativ und accusativ des Singulars zeigen nur 
je einen einfachen anhang, und sind daher oben schon voll- 
ständig behandelt. Dagegen sind för dieselben casus in 
den beiden andern zahlformen je zwei anhänge erforderlich, 
von denen der eine dem des nom. acc. des singularis ent- 
spricht, der andere die mehrzahl bezeichnet, wobei zu be- 
merken ist, dafs dual und plural keinen ursprünglichen ge- 
gensatz bilden, sondern der dual nur als eine erst später 
(aber vor der Sprachtrennung) aus dem plural sich ausson- 
dernde nebenform erscheint; und ich werde, wo es nöthig 
ist, beide mit dem gemeinschaftlichen namen der mehrzahl 
bezeichnen. Da nun s im masc. und fem. sowohl als au* 
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hang des nom. sing, wie auch als zeichen der mehrzahl 
erscheint und wir oben a als Vertreter des s kennen ge- 
lernt haben, so bieten sich uns für den nom. plur. m. f. 
die möglichen formein s+s, a+s dar. Die erstere ist 
nur möglich bei einem vokaleinschub zwischen s und s; 
nun haben wir gesehen, dafs die stamme auf a vielfach 
den endungen ein a beiflQgen, so dafs hier die endung sas 
zu erwarten wäre; diese kommt nun mit Verlängerung des 
stammhaften a in den veden vielfach vor, z. b. in devä-sas 
von dev4-s. Die zweite formel liefert die gewöhnliche en- 
dung sowohl für die erste als zweite stufe, nämlich as (gr. 
eg; lat. es; got. s und in zweiter stufe verschmelzendes as). 
Im gotischen verschmilzt auf zweiter stufe das a des nur 
theoretisch angesetzten as mit stammschliefsendem ursprüng- 
lichen a oder ä zu o, und gleicht sich nach i und wahr- 
scheinlich auch nach u diesen vokalen an; so dafs aus i 
hervorgeht eis = i + is; auf entsprechende weise würde aus 
u hervorgehen u+us, wo sich aber von den beiden u das 
erste zu i oder j geschwächt zu haben scheint. Die zu- 
sammenziehungen im griechischen und lateinischen, wie 
-16^ zu 7^, 6ig, lat. ^ies zu is, eis, es, gr. vsg zu vg^ lat. ues 
zu US u. s. w. sind bekannt. Nur die auf a oder ä auslau- 
tenden Stämme machen Schwierigkeit. Das sanskrit zieht 
in Übereinstimmung mit dem gotischen in den Substantiven 
zwar regelmäfsig a+as, ä+as zu äs (got. ös) zusammen; 
allein im pronomen zeigt es statt der endung as im masc. 
ein i wie in te, d. h. tai aus dem stamme ta, ke, d. h. kai 
aus dem stamme ka u. s. w. , und hiermit stehen in voll- 
ster Übereinstimmung die gotischen formen )>ai, hvai; 
ebenso zeigt sich jene bildung in skr. ami aus dem stamme 
amu, welcher die eigenthümlichkeit hat, dafs das zu i ge- 
schwächte a stets die angleichung des vorhergehenden u 
herbeifahrt, endlich in va-y-am (wir), yü-y-am (ihr). Im 
griech. und latein. finden wir hier fast gleichlautend die en- 
dungen o^, ai, lat. 1 (oe), ae (ai). Aber dennoch stehen beide 
sprachen hier in keinem direkten zusammenhange. Vielmehr 
sehen wir diese bildungen auf italischem boden aus den 
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nrsprflDglichen regelmftlsigeD formeD sich unabhängig vom 
Sanskrit wie Tom griechischen entwickeln. Die gemein- 
schaftliche Ursache ft&r alle diese in ihren letzten ergeh- 
nissen so übereinstimmenden Umwandlungen ist die neigung 
des a, sich nach stammhaftem a zu i zu verdünnen, welche 
im pronomen (nom. plur. m.) sich schon vor der sprach- 
trennung geltend gemacht haben mufs, und die neigung 
des s sich nach dem so verdünnten vokale zu verflüchtigen. 
Dies zeigt sich besonders in dem lateinischen plurale der 
o-stämme. Im oskischen finden wir f&r den nom. plur. 
dieser stamme die endung os, im ältesten latein oe und es, 
wofür, wahrscheinlich nur mit genauerer Schreibung des- 
selben lautes, eis, dafür dann ei (in den älteren inschriften 
e geschrieben), endlich i. Die regelmäfsige form würde 
^o-es sein; im oskischen wurde das e von dem o verschlun- 
gen, im lateinischen verschmolz o mit dem e entweder zu 
oe und so entstand mit Verflüchtigung des s die alte form 
oe, oder es assimilirte sich das o dem folgenden e, wäh- 
rend dies (wie auch in dem obigen oe) zu einem zwischen 
e und i schwebenden tone sich verdünnte; so entstand die 
form es oder eis; nun verflüchtigte sich das s, und es ent- 
stand die form e oder ei, und aus dieser endlich i. Be- 
lege f&r diese verschied^oien formen sind poploe, Modies, 
leibereis, ploirume, foideratei; und in den pronomen: ques, 
es; eeis, eis, ieis, heisce; iei, ei, quei, ipsei, illei (Corssen 
I, s. 220). Daus auch fdr den lat. plural auf ai, ae der 
Stämme auf a dasselbe gilt, geht aus der oskischen form 
as (z. b. pas sss quae, wie pos = qui) hervor. 

Im acc. plur. m. f. mufste zu der endung am des 
Singulars das s des plurals kommen; und da das m sich 
vor dem s in den meisten sprachen zu n verdünnt, so 
werden wir als die ursprüngliche form ans zu erwarten 
haben. Allein die erste stufe hat vermöge ihrer neigung 
f&r kurze endungen den nasal abgeworfen und so erscheint 
in ihr skr. as, gr. ag^ lat. es, got. s, wo also die Verlänge- 
rung des e im lateinischen ebenso wie im nom. plur. un- 
organisch ist. Auf zweiter stufe erscheint theils ns (wie 
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im sing, bloises m) theils ans; ersteres im aitpreul'sischea 
a-ns, i-ns (sing, a-n, i-n), im gotischen a-ns, i-ns, u-ns 
aus Stämmen auf a, i, u, im argivischen 0-1^^ = 01;^ aus 
Stämmen auf 0; ebenso scheint sich die spur des ursprüng- 
lichen nasals im osk. oss, ass aus stammen auf o und a zu 
zeigen. Das sanskrit hat auf zweiter stufe die vollstän- 
dige endung ans bewahrt, deren a sich dem vorherge- 
henden vokale angleicht; so gehen die vedischen, und 
theilweise auch noch im gewöhnlichen sanskrit vorhandenen 
formen ans, Ins, uns aus stammen auf a, i,. u (1, ü) hervor, 
wobei der nasal und das s sich nach den besonderen laut- 
gesetzen des sanskrit umgestalten. Gewöhnlich haben (auch 
schon in den veden) diese formen ihr s verloren, so dafs 
nun an, in, ün hervortreten. Im fem. ist der nasal als sol- 
cher überall weggefallen, hat jedoch noch in der verlange* 
rung des vorhergehenden Stammvokals (beim oskischen ass 
in der Verdoppelung des s) seine spur hinterlassen, daher 
skr. äs, gr. äg^ lat. äs, got. ös aus stammen auf skr. ä, gr. 
a, fj oder a, lat. a, got. a; ferner skr. is, üs aus stammen 
auf i, u oder I, ü. Dagegen haben die i- und u- stamme 
beider geschlechter im gotischen die endung ns (s. o.), im 
griechischen und lateinischen die endung erster stufe an- 
genommen, wobei die bekannten Verschmelzungen eintreten. 
Nom. acc. pl. neutr. Da der nom. acc. sg. im neu- 
trum entweder keine endung hat, oder die endung am, und 
als pluralzeichen im neutr. nur a zu erwarten ist, so würden 
ftkr den nom. acc. plur. neutr. nur die formein a oder am+a 
zu vermuthen sein. Die erstere findet sich im griechischen, 
lateinischen und deutschen sowohl auf erster als zweiter 
stufe. Aber auch die veden zeigen sie bei den auf a, i, 
u auslautenden stammen, bei denen, im gegensatze gegen 
das griechische und lateinische, das a sich dem vorherge- 
henden vokale angleicht und mit ihm zu ä, T, verschmilzt 
(z. b. vipvä, 9ÜC1, purü). Die gewöhnliche endung dieses 
casus besteht im sanskrit aus zwei elementen, an und i, 
von denen das letzte an den schlufs tritt, das erste aber 
hinter den letzten vokal des Stammes tritt und diesem vqi 



kale sein a angleicht; so eDtstehen bei den anf a, i, n aus- 
hatenden stammen die formen ani, ini, üni (z. b. vipväni, 
^cTni, parbni), bei denen auf as, is, us die formen äinei} 
Tmsi, Qm|i (b. b. täjämsi, jyötimsi, cäxümsi ans tejas, jy^tis, 
oÄzne) ; bei den auf n auslautenden wOrden zwei nasale auf 



wobei aber das a sich zu i schwächte. Dagegen setzt das 
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Sanskrit bei den auf i und u auslautenden stammen das a 
der endung as dem auslautenden vokale vor, also es d. h. 
ä-is statt i-l-as (gr. iog\ os d. h. ä-us statt u+as (gr. vog); 
ebenso das gotische, nur dafs die männlichen, stamme auf 
i ausgenommen sind (s. o.), z. b. sunaus =s skr. sönäus, 
kvenais gleich einem skr. jänäis von sunu-s skr. sünu-s, 
kven-s = skr. jäni-s (was aber nur am ende von Zusam- 
mensetzungen vorkommt). Die stamme auf altes a bilden 
den gen. skr. a-sya, gr. o-io für *o-ajoj daneben o-o für 
*0'ao^ woraus ov hervorging, lat. -ins (im pronomen), im 
zend a-he, einer zendischen Umwandlung von a-se d. h. 
a-sai. Die vollständigen formen sind also skr. sya, zend. 
he, lat. ins oder in den ursprünglichen gestalten *sia, ^sai, 
*ias, wo die laute die gleichen sind nur in verschiedener 
Ordnung, und zwar die laute des genitivs, aber um einen 
vermehrt. Nehmen wir, was wir bei dieser deklination der 
a-stämme noch mehrfach wiederfinden werden, an, dafs der 
ursprünglichen casusendung ein a hinzugetreten sei, so 
würde eins der beiden a, wie dies bei dem zusammentreten 
zweier a so gewöhnlich ist, sich zu i geschwächt hiüben. 
Die ersten b^den formen enthalten überdies eine Umstel- 
lung des as zu sa (wahrscheinlich durch den vorhergehen- 
den vokal a veranlalst), und letztere form sa seheint in dem 
griechischen o-o für *o-<yo, in a-o für ^a-ao (neben aio fttr 
Bajü) wie in kf^io (neben ^^6Zo), aio^^io, tio und in ä-o 
für *ä-Go wie in 'ArqüSäo noch rein erhalten. 

2) at als anhang des ablativs. Im sanskrit tritt er 
nur bei den a-stämmen hervor, mit deren a er zu ät ver- 
schmilzt. Ebenso im zend. An alle übrigen stamme hängt 
er sich im zend genau auf dieselbe weise an, wie der ge- 
netivanhang as, so dafs man bei allen diesen stammen aus 
dem genetiv des zend den ablativ erhält, indem man statt 
des auslautenden s (oder des vertretenden buchstaben) t (t) 
setzt. Da nun der genetiv aller dieser stamme dem des 
sanskrit gleich ist (abgesehen von den besonderen lautum- 
wandlungen des zend), so können wir sagen, dafs man aus 
dem genetiv des sanskrit bei allen stammen aufser den a- 
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Stämmen den ablativ des zend erh&lt, wenn man t statt des 
auslautenden s setzt, und die lautum Wandlungen des zend 
anwendet. Im sanskrit selbst vertritt bei allen diesen stam- 
men der genetiv zugleich den ablativ; und da die ablativen 
des zend, wie das lateinische beweist, in den entsprechen- 
den formen auch in der Ursprache müssen bestanden haben, 
so ist es höchst wahrscheinlich, dafs die ablativen auf t, 
welche hiemach auch im sanskrit bei allen stammen yor- 
handen gewesen sein müssen, überall da, wo sie den ent- 
sprechenden genetiv auf s zur seite hatten, durch Umwand- 
lung ihres t in s mit dem genetiv zusammenflössen. Das- 
selbe werden wir für das griechische anzunehmen haben, 
woraus sich der ablativische gebrauch des genetivs erklärt, 
den freilich auch der genetiv der o*stämme, der analogie 
der übrigen folgend, annahm. ' Im altlateinischen ist ed die 
ablativendung, deren e mit dem auslautenden a, o, i, u der 
Stämme verschmolz, wodurch die ablativen äd, öd, id, üd 
hervorgingen. 

3) ffi als anhang des lokativs; erhalten in dem skr. 
pronomen 3ter person, z. b. asm-in, t&sm-in u. s. w., wobei 
das a des angefügten sma abgefallen ist (wie z. b. auch 
im ablativ asm-&t von uns, yushm-at von euch). Da& dies 
tt ein blofs müfsiger zusatz sei, wird jetzt wohl schwerlich 
noch jemand behaupten wollen; also ist nur möglich, dafs 
entweder der anhang in von dem gewönlichen lokativen an- 
hange i gänzlich verschieden, oder der letztere aus dem er- 
steren durch abfall des auslautenden n entstanden sei. Ein 
solcher abfall gehört aber zu den gewöhnlichsten erschei- 
nungen (z. b. im nominativ näma für näman u. s. w.); er 
zeigt sich im skr. pronomen mayi (in mir) =s gr. fioi^ k/Aoi^ 
tväyi (in dir) ss gr. aoi\ toi und bei allen nominalstämmen, 
von denen nur die auf i und u eine andere, später zu er- 
wähnende bildung aufweisen. Denselben abfall hat jene 
»idung (in) im lateinischen erfahren, wo der locativ auf 
der ersten stufe i zeigt (ruri, vesperi, luci u. s. w.) und 
auf zweiter stufe mit a zu ai, ae (z. b. Bomai, Bomae), 
mit o zu 1 (osk. ei) zusammenflofs. Im lateinischen hat 
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vielfach der ablativ die rolle des lokativs mit übernehmen 
müssen, während im oskischen ai (der abstamme) und ei 
(der o-stämme) der lokativ seine ursprüngliche Sphäre be- 
hauptet hat. Ebenso ist das n im griechischen abgefallen; 
wo bekanntlich der dativ (aufser bei den ursprünglichen a- 
and ä- Stämmen) als dem skr. lokativ entsprechend ange- 
nommen werden mufs. Bei den stammen auf a und a (gr. 
0, a, ä, fj) hat Leo Meyer (gedrängte vergl. p. 40, 45) mit 
recht den lokativ otxoi^ von dem dativ otxQ), und den lokativ 
Xccfial von dem dativ &6^j ffvyy getrennt, und die endung 
m der infinitiven i^fievai u. s. w. als dativform erster stufe 
(von einem auf fxBv skr. man auslautenden, aus der verbal- 
wurzel abgeleiteten abstrakten nomen) gedeutet. So scheint 
denn das auslautende n in den verwandten sprachen über- 
all verschwunden. Aber dennoch begegnen uns einzelne 
deutliche spuren desselben, zuerst in dem pronomen esmen, 
esmen-ek, welches in der von Corssen (d. zeitschr. X, 1 £P.) 
mitgetheilten und erklärten sabellischen inschrift sich vor- 
findet und dort auf das entschiedenste als lokativ des Stam- 
mes esmo (dieser) auftritt (s. Corssen a. a. o.). Wir kön- 
nen dies esmen unmittelbar dem skr. asmin (in diesem) 
gleich setzen, nur mit dem unterschiede, dafs in der sa- 
bellischen form der auslautende Stammvokal nicht, wie im 
Sanskrit, weggefallen ist. Der stamm esmo, welcher eben 
so wie der stamm osk. eiso, eizo, eso, umbr. ero zur er- 
gänzung des defektiven deutestammes i gebraucht wird, 
ist dem skr. stamme asma gleichzusetzen, welcher neben 
dem stamme asya zu gleicher ergänzung verwandt wird, 
und ebenso eiso dem so eben erwähnten stamme asya, 
wenn gleich letzterer im sanskrit auf das femininum be- 
schränkt ist. Hier den anhang en dem skr. bhyam gleich 
zu stellen (wie Corssen a. a. o. thut) scheint mir schon 
darum nicht möglich , weil dann jenes esmen dem skr. as- 
m4bhyam entsprechen müfste, welches, ebenso wie das ihm 
gleiche gr. rifiiv^ die bedeutung „uns^ hat. Ferner zeigt 
sich dies n des lokativs in dem lat. peren-die 3=s skr. pare- 
dyus (s. d. zeitschr. XI, 6). Hierher gehört auch das la- 
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teinische en (da, siehe da), wenn anders Corssen, woran ich 
nicht zweifle, recht hat, indem er darin den lokativ des 
dentestammes i erkennt (diese zeitschr. Y, 124). Im oski- 
schen zeigt sich dieser lokativ (auf in) auch bei nomi- 
naistämmen auf o, z. b. in hortin kerriiin (in templo Ce- 
reali), und ebenso in dem sabellischen asin (esmenek 
asin auf diesem altare). Der Wechsel zwischen e und i, den 
die sabellischen formen zeigen, führt, da z. b. den gene- 
tiven der i* stamme, welche im sabellischen auf ein und 
derselben inschrift den gleichen Wechsel darbieten (z. b. 
Joves, ocris von den stammen Jovi, ocri), im oskischen 
der genetiv auf eis entspricht (osk. Joveis), auf eine ur- 
sprüngliche form '^hort'ein zurück, welche auch theoretisch 
als die ursprüngliche gefordert wird, da der ^tammauslaut 
a im oskischen vor i stets in e übergeht. Aus dieser form 
ging dann mit verlust des auslau tes n der gewöhnliche lo- 
kativ auf ei von den stammen auf o hervor. Hiervon 
sind nach meiner ansieht die lat. formen auf im in illim 
u. s. w. zu trennen; ihre bedeutung ist überall die des ab- 
lativs, nie des lokativs; viel bedenklicher noch ist der von 
Corssen angenommene oskische locativ auf i m , welcher, 
nachdem Safinim und Aisernim als pluralgenetiven er- 
wiesen sind, nur noch auf die beiden formen tacusim und 
fiisnim sich stützen würde. Aber es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs diese gleich den beiden ob^n erwähnten for- 
men, aus stammen auf io hervorgegangen sind und viel- 
leicht auch pluralgenetiven darstellen. 

4) ana als anhang des instrumentalis. Bopp nimmt 
in den" instrumentalen auf ena, inä, unä im sanskrit aus 
Stämmen auf a, i, u ein euphonisches n an, nach welchem 
sich bei den a-stämmen das ä, welches er als die ursprüng- 
liche endung des instrumentalis ansetzt, zu a verkürzt, und 
überdies das den stamm schlielsende a sich in e verwan- 
delt habe. Alle diese annahmen sind gewaltsam, beson- 
ders aber die des euphonischen n, welches überhaupt aus 
der Sprachwissenschaft zu verbannen sein mochte. Neh- 
men wir ana als die ursprüngliche form an, so entsteht 
ena aus a+ana, indem, wie dies bei dem zusammentre£Pen 
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sweier kurzen a in der deklination (wie auch bei der con- 
jugation) so h&ufig geschieht, das zweite za i geschwächt 
wird, und dadurch a+ina d. h. ena hervorgeht, lieber-» 
haupt sehen wir die spräche beim zusammentreten des vo- 
kalischen auslautes eines Stammes mit dem vokalischen an- 
laute eines Casusanhanges zur Vermeidung der vokalhäufiing 
einen dreifachen weg^inschlagen; der erste, nur bei aus- 
lautendem i oder I, u oder ü mögliche, ist die Verwand- 
lung dieses auslautes in den entsprechenden halbvokal, was 
namentlich bei auslautendem i oder ü, oder bei gunirtem 
i oder u geschieht; der zweite weg ist die Verschmelzung, 
und zwar geschieht diese entweder unmittelbar, oder, na- 
mentlich wenn a der. zweite laut ist, so dals dieser nach 
a oder i zu i, nach u zu u sich geschwächt, oder mit 
dem vorhergehenden vokale seine stelle vertauscht hat 
(wie oben os d. h. aus aus u+as, es d. h. äis aus i+as 
entstand); der dritte weg ist die Versetzung des den an- 
hang beginnenden vokales (a) an den schlufs dieses anhan- 
ges. Dieser letzte weg wurde oben in dem genetiv der 
a-stämme eingeschlagen, wo sich as in sa umsetzte; und 
wir werden auch weiterhin (in no. 6) darauf zurückkommen. 
Auch bei unserm anhange wurde dieser weg, wenn der 
stamm auf i oder u auslautet, eingeschlagen; auf diese 
, weise entstanden aus i+ana, u+ana die formen Ina, 
nna. Auf der ersten stufe, welche, wie wir sahen, ver- 
kürzte endungen liebt, namentlich jede zweisilbige endung 
streng meidet, wurde das n ausgestofsen, so dais ä hervor- 
^ng. Dasselbe geschieht auch bei den auf i oder ü aus- 
lautenden Stämmen, deren vokal sich in den entsprechen- 
den halbvokal umwandelt. Für den ausfall des n können 
wir als analogie kaum den in gleichem falle eintretenden 
ausfall des n aus der endung ans des acc. plur. geltend 
machen, da derselbe hier durch das folgende s begünstigt 
wurde. Aber wir sehen denselben ausfall, den hier *ana 
zeigt, auch bei der gleichlautenden präposition skr. *ana, gr. 
avä^ got. ana nicht blofs im nordischen ä=ana, sondern auch 
in den arischen sprachen selbst eintreten. Denn hier scheint 
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einerseits die dem gr. avd^ got. ana entsprechende prä- 
position zu fehlen, und andrerseits die arische präposi* 
tion a (zu, bis an) überschüssig zu sein, da in den an- 
dern sprachen kein irgend wahrcheinlicher fall nachge- 
wiesen ist, wo diesem ä eine präposition, sei es in isolirteni 
gebrauche oder in der Zusammensetzung, entspräche. Beide 
Schwierigkeiten verschwinden, wenn man skr. ä als aus ^ana 
durch Wegfall des n erwachsen annimmt. Die bedeutung 
stimmt namentlich mit der des gothischen ana trefiQich 
überetn. Der wegfall des n zwischen a und a, oder zwi- 
schen ä und a ist in den veden häufig genug, z. b. in rbhu* 
xäs (Rigv. ni, 7, 9, 1) neben rbhuxänas (Rigv. III, 7, 9, 4), 
pänthäs f&r p&nthänas, panthäm fQr p&nthänam u.s.w. Das 
got. e des instrnmentalis in den pronomen (z. b. ]>e, hve, 
sve), das althd. altsäcbs. ü schliefst sich an die zusammen* 
gezogene instrumentalform ä an. 

5) *bhi als anhang des instrumentals. Im sanskrit 
wurde diese bildung beim singular durch die so eben er- 
wähnte verdrängt. Im plural dagegen tritt sie durch das 
plurale s vermehrt als bhis hervor. Im litauischen hat sie 
sich in der form mi (instr. sing.) erhalten, da sich diese 
zu *bhi verhält, wie der lit. instr. phir. mis zu skr. bhis. 
Im griechischen tritt sie als (pt hervor, z. b. in dem rein 
instrumentalen l(pt (nie icpiv), während qü in andern bei"- 
spielen lokale bedeutung in dem sinne „wo^ und „ woher ^ 
hat (s. u#). Vielleicht gehört hierher lat. ibi, ubi, wo der 
auslaut einen zwischen e und i, zwischen länge und ki'u^e 
schwebenden vokal darstellt, welcher im osk. puf, sab. iaf-c 
ganz schwindet; doch erregt der auslautende vokal (i, e, ei) 
noch bedenken. 

6) *abhi als anhang des dativs. In ihm finden wir 
vielßich, im singular jedoch nur nach vokalen, das anlau- 
tende a am den schlufs gestellt, so dafs bhya entsteht. Dies 
erscheint in dem vedischen asmä-bhya (uns), und vermehrt 
um das deutende am, welches im singular nach vokalen 
dtets als blofses m auftritt, in der form bhyam in tü-bhyam 
(lat tibi), asmd-bhyam (uns), yushmä-bbyam (euch) und 
mit h statt bh in ma-hyam (lat. mihi). Die form ist auch 
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in asmabhya, asmäbhyam, yusbmäbbyam eiue singulariscba, 
wie laden ablativeu asmat, yusbmät (von uns, von eucb). 
Diesen formen entsprechen in form und bedeutung genau: 
dor. ä^fiiv =?= skr. mahyam = lat. mihi, dor. und homer. 
retp = skr. tübhyam = lat. tibi , atpiv aq>i = lat. sibi ei- 
nem nicht vorhandenen skr. *8vabhyam, *svabhya entspre- 
chend, rjiLiiVj ^jUtv, äfifAiv^ äfAjLii = skr. asmabhyam, asm4- 
bbya, vfilv^ v/AfAiv = skr. yushmäbhyam, wo der ausfall 
des bh und des doppelten a ganz ähnlich ist wie im dat. 
dual. Aufser diesen dativen der persönlichen pronomen 
giebt es keine casusform weder im sanskrit noch in den 
verwandten sprachen, welche die endung bhyam oder bhya 
in dieser gestalt enthielte. Vielmehr liegt allen übrigen singu- 
lardativen (sofern sie nicht ursprüngliche lokativen sind) die 
form in ihrer als ursprünglich angenommenen gestalt abhi 
unseres anhanges, aus welcher die form bhya nur durch 
Versetzung des a hervorgegangen war, zu gründe; auf er- 
ster stufe mufste schon nach dem für ihre endungen herr- 
schenden gesetze der einsilbigkeit das bh wegfallen, so daüs 
ai = e entstand. Dieser wegfall, welcher auch über die 
deklination zweiter stufe sich ausdehnte, findet sich auf 
ganz gleiche weise in dem instr. plur. der a-stamme, näm- 
Uch in der endung äis neben der vedischen ebhis (z. b. 
deväis = ved. devebhis) und neben der parallelen endimg 
äbhis in asmäbhis, yushmäbhis, worin, beiläufig bemerkt, 
zugleich der beweis liegt, dafs das der endung bhis vor- 
hergehende e ursprünglich aus a+a zusammengesetzt ist; 
4enii nur aus ä+is nicht aus e+is konnte äis erwachsen, 
von jenen beiden a gehört das erste dem stamme an, und 
das zweite, welches sich hernach zu i schwächte, ist das 
a, welches sich so häufig den endungen der a-stämme bei- 
mischt, und welches wir als eine art reflex des stamm- 
haften a auffassen mufsten. Es läfst sich also in dieser 
instrumentalform der ausfall des bh historisch verfolgen, 
und es J^ann daher der entsprechende (schon vor der sprach- 
trennung vollzogene) ausfall desselben in dem besprochenen 
dativanhange nichts befremdendes haben. Die so hervor- 
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geh^de endung aisse ist nun die aUgemeine dativendimgy 
welcher sich aber im sanskrit bei den a-stämmen abermals 
ein a anf&gt, wodurch aus a+ai+a die form aya, z. b. 
in deväya von devä-s, entspringt. Dafs vor diesem e des 
dativs die stammauslaute i und u im sanskrit guna haben, 
dafs aus dem e das lat. i des dativs (mit einem ursprüng- 
lich zwischen e und i schwebenden laute) hervorgeht, wel- 
ches sich mit auslautendem o, a zu oi später ö (populoi, 
populo) und zu ai und ae (deai, deae) verband, dafs in 
dem got. namin = skr. nämn-e, sunau = skr. sünav-e, 
fal>a = p4tay-e, daura = dväraya (neutr.), vaira = vir4ya 
zwar die besondere dativendnng des sanskrit nicht mehr 
erscheint, wohl aber deren reflex sichtbar ist, während in 
den weiblichen markai = märjäyäi (von marka »= maijä) 
und besonders in kvenai = jänyäi (von kven-s =s jäni-s, 
jäni) und in ]>izai =s skr. tasyäi noch die dativendung selbst 
gewahrt erscheint, dafs endlich in dem griechischen infinitiv- 
suf&xe ai der dativ erster stufe, und in ip^ ^, t) der zwei- 
ter stufe hervortritt, ist oben gelegentlich angedeutet. Aus 
der form bhya (bhyam) entspringt der dativ des dual (bhyäm) 
und deS'plural (bhyas) (s. u.). 

7) äu oder av als anhang des lokativs der i- und u- 
stämme im sanskrit. Das a dieses anhanges gleicht sich 
den vorhergehenden vokal an, und so entsteht z. b. p4taa 
aus pati-s, bhänäu aus bhänü-s. Aus diesem anhange geht 
der loc. dual, durch anfOgung des die mehrzahl bezeich- 
nenden s hervor, also die endung os (d. h. äu-s). Nicht 
unwahrscheinlich ist es auch, dafs die breitere lokativen- 
dung am, welche fast nur an feminina geftigt wird, gleich- 
falls mit jener lokativform zusammenhängt, jedenfalls ftkhrt 
sie auf eine ursprüngliche form mit kurzem vokale zurück. 
Denn es gehen die drei breiteren femininendungen äs (fidr 
abl. gen.), äi (für dat.), am (flQr loc.) durchaus einander 
parallel, und wie jene beiden aus den gewöhnlichen endun- 
gen as (für abl. gen.), äi (für dat.) durch Verlängerung her- 
vorgehen, so mufs auch diese aus einer form *am entstan- 
den sein. Diese konnte aber aus unserer lokativform an 
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oder av ebenso hervorgehen, wie z. b. skr. dram ,,eilen^ 
(dr4m-at], vergl. gr. Bgccfiov) aus dru ,, eilen" (dräv-ati), 
wo letzteres als das ursprünglichere erscheint, da es aus 
dyu „worauf loseilen" (dyäuti), welches wiederum mit *jyu, 
ju „eilen" (javati) zusammenhängt, entsprossen ist (d. ztschr. 
XI, s. 10. 18); und in einer ähnlichen beziehung steht wahr- 
scheinlich yam (anbinden, binden u. s. w.) zu yü (verbinden, 
vereinigen) (a. a. o. s. 14). 

Verbindung der zeigenden mit den deutenden v 

anhängen. 

Instr. dat. abl. gen. loc. (duaL plur.). 

Mehrere dieser Verbindungen sind schon oben erwähnt, 
wobei der singular erschöpft ist. 

Der instrumentalis des plurals entsteht aus dem 
des Singulars *bhi (in no. 5) durch anfügung des die mehr* 
heit bezeichnenden s, also: bhis. Die a-stämme fügen die- 
ser endung noch ein a vor, so dafs äbhis entsteht (z. b. 
asmäbhis vom stamme asma), gewöhnlich fiel hier das bh 
weg, so dals äis entstand (z. b. devais), oder es schwächte 
sich das zweite der zusammenstofsenden a zu i, so dafs 
ebhis hervorging (z. b. vedisch devebhis). Der dativ des 
duals (der zugleich den instr. und abl. vertritt) und der 
des plurals (der zugleich den ablat. vertritt) entstehen aus 
der form bhya des dat. sing., indem jener das deutende 
(in der mehrzahl stets unverkürzte) am, dieser das die 
mehrzahl bezeichnende s anfQgt, also du. bhyäm, pl. bhyas 
(vedisch auch bhias). Die a-stämme, vermöge ihrer mehr- 
fach erwähnten eigenthümlichkeit ftkgen der endung noch 
ein a vor, welches sich im plural zu i schwächt; also de- 
väbhyäm den beiden göttern, devebyas den göttern. Die 
dualendung erscheint unter den hier verglichenen sprachen 
nur noch im griechischen und zwar hinter den auf konsonanten 
oder auf i, v auslautenden stammen in der form ouv, oiv 
(z. b. Tiodouv^ TtoSoiv)^ hinter den auf o, a auslautenden in 
der form jtr, wo das j ein mit dem vorhergehenden vo- 
kale verschmelzendes v andeutet (z. b. ihtiouv^ iTtTtoiv^ xo- 



262 Grafsmann 

gcciv); das bh ist ausgefallen, das folgende ySm inj«/ ver- 
wandelt, und diesem bei den erst genannten stammen 
ein o vorgeschoben, welches vielleicht als das die mehr- 
zahl andeutende a aufzufassen ist. Die pluralendimg er- 
scheint im lateinischen in den beiden formen bos, büs, bus 
(navebos, navibüs, navibus) und beis, bis, letztere nur in 
nobis und vobis (vobeis); beide formen aus bhias durch 
vokalverschleifung entstanden (Corssen ausspräche u. s. w. 
s. 288). Es liegt nahe, die formen *ais, ois der ersten und 
zweiten lateinischen deklination aus *a-bTs, *o-bIs zu deuten, 
doch sind sie wahrscheinlicher lokativen (s. u.). Noch ist 
zu erwähnen, dafs eine etwas anders modificirte deutung 
der formen bhyäm und byas möglich ist, indem man näm- 
lich von der singularform bhyam ausgeht, aus welcher jene 
durch einffigung eines a, diese durch anfiigung des s, wo- 
bei der nasal, wie bei dem acc. pl. as auf erster stufe, 
durchweg abfiel, hervorgehen konnte, und man könnte 
dann hiermit vielleicht unmittelbar das umbrische plural- 
suffix fem (?), sowie das gr. cpiv^ welches sich mit dem 
ursprünglich singularischen cpi im gebrauche vermischte, zu- 
sammenbringen; doch sind mir die entscheidungsgrüüde 
f&r die eine oder andere ansieht nicht schlagend genug, 
und ich bin daher hier bei der lautlich einfachsten deutung 
stehen geblieben. 

Der ablativ des duals und plurals ist schon beim 
dativ besprochen. 

Der genetiv des plurals hat auf erster stufe die en*- 
dung am. Da die erste stufe jedoch häufig verstümmelte 
«idungen darbietet, so werden wir, um zu der ursprüng- 
lichen form zu gelangen, vorzugsweise die endungen zweiter 
stufe zu betrachten haben. Aeufserlich angesehen erscheint 
in der skr. nominaldeklination zweiter stufe der gen. plur. 
als der durch am' erweiterte acc. pl. masc. So entsprechen 
den acc. pl. masc. auf an. In, ün aus stammen auf a, i (i), 
n (ü) die gen. pl. auf 3näm, inäm, ünam. Auch der Zisch- 
laut, welcher in jenen accusativformen noch vielfach hervor- 
tritt (s. o.), erscheint im gen. plur. der pronomen; so bildet 
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der stamm a (dieser) den gen. pl. eshäm (horutn), äsäm 
(harüm), und der stamm amu (jener) den gi^n. pl. amlshäm 
(illorum), amüshäm (illarum). Wir werden also darauf hin- 
geftihrt, in demjenigen tbeile unserer endung, \4^1cher vor 
am vorbeigeht, dieselben elemente wie im aoc. pl. anzu» 
nebmen, d. b. wir werden als ursprfinglicbe form *ansam 
ansetzen müssen, und da das letzte am, was in den vedeti 
debr oft zweisilbig erscheint und bier wabrscbeinlicb aam 
zu lesen ist, sich in a und den deutenden anhang am zer- 
legt, und wir denselben anhang am auch als ersten bestand*- 
theil des accusativischen aiis kennen , so gelangen wir za 
der gleicbung ansäm = am+sa+am. In dem zweiten 
dieser drei bestandtbeile erkennen wir sogleich den genetiv^ 
anhang wieder, und zwar in der umkehrung sa, wie sie bei 
den a-stämmen sich zeigte. Da das deutende am an sich 
nicht die mehrzahl bezeichnet, so liegt es nahe den ausdruck 
derselben hier in der Wiederholung jenes anhanges zu su<:bem 
Die Umwandlungen aus der fc^m ^ansam in die oben an- 
geführten formen sind durchaus gesetzmäfsig und gehen 
denen' beim aco. plur. genau parallel, nur dars,/wenn (ki( 
Zischlaut hervortritt, dort noch in einzelnen fällen der nasal 
sich erhielt, hier nie, und dafs hier in dem so hervorge-^ 
henden asäm (der pronominaldecUn.) das a im masc. sich 
zu i schwächt, welches sogar vorhergehendes u sich an- 
gleicht, also eshäm, tesham u. s. w. amishäm (von den 
stammen a, ta u. s. w., amu). Den formen eshäm, t^ham 
(homm), asäm, täsäm (harum) entsprechen, auch in bezug 
auf den Zischlaut, die gothischen formen ize, ]>ize und iso^ 
}>izö, 80 wie die den vokal treuer bewahrenden pronominal«* 
forbien -aize, -aizö, welche an die "adjectivstämme gehängt 
warden, und gleich skr. eshäm, äsäm zu setzen sind. Auf 
erster stufe hätten wir im sanskrit (dem acc. pl. entspre^ 
chend) *asäm zu erwarten oder vielmehr nach der auf er- 
ster stufe herrschenden neigung zur zusammendrängung 
auf eine silbe zunächst aäm, dann am, daher z. b. von <hj 
kraft gen. plur. üijaäm (Sämaved. I, 1,1,4,2), üijäm. Im 
lateinischen zeigt sich die oben nacbgewieseiie form skr. 
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^asäin bei den o- und a-8t&mmen in den formen örum, 
ärum, welchem letzteren die oskische form azurn und die 
griechische äutv zur seite geht. Dagegen zeigen die o- 
st&mme im griechischen und 2um theil schon im lateini- 
schen die endung erster stufe gr. wvj lat. um (alt omX welche 
im gothisohen in den formen e und ö (des fem.) die ganze 
nominaldeklination durchdrang* 

Der lokativ des duals (welcher zugleich den genetiv 
vertritt) ist aus dem lokativ des sing, auf au (no. 7) durch 
anfOgung des die mehrzahl bezeichnenden s hervorgegan- 
gen, also ist seine endung aus = os. Dieser endung f&gt 
sich bei den a-stammen wiederum ein zu i geschwächtes a 
vor, daher dev470S von devä-s. Der lokativ des plurals 
hat im sanskrit die endung su, welcher sich im zend ein 
a anschliefst. Dies a halte ich G3tr eine Verstümmelung des 
deutenden anhanges am, wofür besonders das griechische 
zeugt (s. u.). Dieselbe Verstümmelung zeigt das zend im 
dat. du.: bya = skr. bhyäm, im loc. sing, fem.: a = skr. 
am. So würden wir zu einer erweiterten form *svam ge- 
langen. Aus ihr würde mit Schwächung des a zu i (vgl. 
oben Jiv aus bhyäm) die gr. form ofiv entspringen. Diese 
fbgte sich an auslautendes o, a so an, dafs ^ dem a vor- 
trat, wobei es durch den einflufs des dentalen a znj sich 
verdünnte, was mit dem o oder a verschmolz; so gingen 
die formen oi(Ttv, ala^v (yaiv) hervor, ganz in gleicher weise, 
wie z. b. ^Bivog aus ^iy^^og^ deiSia aus didfia^ äs^doixeig 
aus Ssdfoixcig, eUio aus *jrBXj:u) entstand. Nach konsonan- 
tisch oder auf », v auslautenden stammen tritt bei Homer 
viel£EU)h mn € hervor, wo dann statt BOfiv in den hand- 
schrifien eaöiv erscheint. Da dies c nicht als bindevokal 
anfgefaCst werden kann, welcher nach i und v keinen sinn 
hat, so werden wir in jener form eqfiv die vollständigste 
form des loc. pl. anzunehmen haben. Hieraus würde sich 
ftür das sanskrit, welchem hier der deutende anhang (am) 
fehlt, die ursprüngliche form *asu ergeben, welche aber ihr 
a früh eingebüfst haben mufs. Der loc. sing., der dieser 
form am nächsten steht (s. v. 7.), lautet au; von dem sie 
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sich nur durch das zwischengeschobene s unterscheidet; 
und es liegt daher nahe, in diesem s das bekannte zeich^i 
der mehrzahl zu suchen, welches in dem dual regehrecht ans 
ende gefügt ist, hier aber in höchst auffallender weise (viel- 
leicht um den dual vom plural zu scheiden) zwischen die 
demente des ursprünglichen singularanhanges gestellt wurde* 
Im lateinischen erscheint diese lokativform in den endun- 
gen IS aus den o- und a-stämmen, indem is im ersteren 
falle aus älterem eis, oes, eis (suois, oloe«, soveis) im letz- 
teren aus älterem *ais, es (nuges) hervorging. 

Blicken wir auf die ganze reihe der zeigenden anhänge 
(as, at, in, ana, bhi, abhi, av) zurück, so springt fast bei 
allen die ähnlichkeit mit den präpositionen (zeigem) so- 
gleich in die äugen, und zwar mit derjenigen grqppe der- 
selben, welche nur einen konsonanten enthalten, und je- 
denfalls zu den ältesten präpositionen unseres sprachstam- 
mes gehören. Zugleich sehen wir diese zeigenden anhänge 
durchaus nur an denjenigen casus hervortreten, welche auch 
ihrer bedeutung nach die entstehung aus präpositionen wahr- 
scheinlich machen, und welche zum theil schon im griechi- 
schen, lateinischen und deutschen, fast vollständig aber in 
den romanischen sprachen und im englischen durch prä- 
positionen umschriebe]! werden, nämlich im instr., dat., 
abl., gen., loc., während der nominativ und accusatiy nur 
deutende, aus dem pronomen entstandene anhänge aufwei- 
sen, und auch in keiner jener sprachen durch präpositionen 
umschrieben werden; auch sehen wir noch in späterer zeit 
sowohl ächte als unächte präpositionen in vielen sprachen 
des indogermanischen (z. b. in den neueren indischen) als 
Suffixe an das nomen, und zwar hier an einen casus des- 
selben angeheftet. Wenn Gerland in seiner lehrreichen ab- 
handlung über den dativ (vergl. d. Zeitschrift IX, 36 und 
308 flg.) gegen diese schon von Pott geltend gemachte an- 
sieht anführt, dafs die präpositionen, da sich viele erst vor 
unsem äugen entfalten, jünger seien als die casus, ja sie 
selber schon casus seien: so beruht dieser einwand darauf, 
dafs Gerland nicht die ächten präpositionen von den un- 
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äefaten scheidet. Jene sind fast dtets casusformen , diese 
nie, jene sind vor der Sprachtrennung entstanden, diese 
nach derselben, jene daher in allen indogermanischen spra- 
chen (wenn sie nicht in einzelnen dieser sprachen unterge- 
gangen sind) übereinstimmend, diese kaum in zweien der- 
selben, jene fähig, mit dem verbalbegriflFe zu einer b^ 
griffseinheit zu verschmelzen, ja auch leiblich mit den ver* 
ben zu verwachsen, diese nicht. Insbesondere müssen die 
nur einen konsonanten enthaltenden präpositionen , wie 
sie in den obigen zeigenden anhängen hervortreten, eine 
sehr bedeutende zeit vor der Sprachtrennung entstanden 
sein, da aus ihnen erst, und zww auch schon in dem Zeit- 
räume, welcher vor der ersten Sprachtrennung liegt, die 
übrigen ächten präpositionen wahrscheinlich durch Zusam- 
mensetzung' hervorgingen. Ja ich glaube, dafs es kein de- 
ment der spräche giebt, welches uns weiter zurückführte 
in die Urgeschichte unseres Sprachstammes, oder uns hier 
auch nur eine gleich klare perspective eröfihete, wie gerade 
diese einfachsten gestaltungen der präpositionisn. Es ist 
freilich nnmöglich, die soeben ausgesprochenen sätze oder 
vermuthungen hier mit wenigen Worten zu beweisen oder 
zu begründen, und so mögen sie denn hier am Schlüsse 
dieses Versuches, die Casusbildung bis in ihre letzten ele- 
mi8nte zu verfolgen, einstweilen als hindeutungen aof eine 
spätere arbeit dastehen, in welcher ich die präpositionen 
einer ähnlichen betrachtung zu unterwerfen gedenke. 
Stettin den 29. Sept. 1862. 

H. Grafsmanm 
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Sprachliche und mythologische nnterstichuii- 
gen, angeknüpft an Rigveda 1, 50. 

Erste hälfte. v. 1 — 9. 

t 

Ud u tyam jätavedasam devam yahanti ketavah ] 

drf ö vipväya stiryam || — 1 . 
A pa tye täy4vo yath& Daxaträ yanty aktübhih | 

süräya vipväcaxase || — 2. 
A^dr{;ram asya ket^vo vi ra^&yo jänän 4iiu | 

bhrä^aDto agn4yo yathä || — 3. 
Tar&nir yi^yädarpato jyotishkr d asi sftrya | 

vlpvam ä bh&si rocanäm || — 4, 
Pratyän devänäm yi^ah pratyann üd eshi mänasb&n | 

pratyan vipvam svär drpe || — 5. 
Y^n& pävaka cäxasä bharany^ntam jän4n anu | 

tvdm varuna papyasi || — 6. 
Vi dyäm eshi rajas prthv khk mimftno aktübhih | 

p4^yan janmäni sürya || — 7. 
Saptä tvk harito räthe vÄhanti deva sürya | 

^ocishke^am vicaxana || — 8. 
A'yukta sapt4 ^undhyüvah süro r4tbasya naptyäh | 

tÄbhir yäti* sväyuktibhih || — 9. 

Herauf den JatavedasDun, den himmKschen, die lichter ziehn, 

zu sehn jedwedem, Suria. — t. 
Von dannen dort den dieben gleich gehn die gestime mit 

der nacht, 

vor Sura dem allschauenden. — 2. 
Es scheinen seine lichter hell, die strahlen, ob der vdlker hin, 

den flammen gleich, den lodernden. — 3. 
Ausharrend, allersichtlich du, lichtschaffend bist du, Suria i 

du leuchtest all den glasberg an. — 4. 
Entgegen gehst der götter stamm, entgegen du den men«- 

schen auf, 

entgegen, all dem lichtheim gleich. — 5. 
Mit welchem blicke, reiniger! du spähest ob der Völker hin, 

umkreisender! den eifernden: — 6. 
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Den himmel, das gewölke breit, durch wandelst meXsend 

tag mit nacht, 

geschlechter spähend, Suria. — 7. 
Dich ziehen sieben goldige am wagen, lichter Suria! 

im flammenhaar, weitschauenderl — 8. 
Die sieben keuschen schirrete, des wagens töchter, Suria: 

die ziehen eigner schirrung ihn. — 9. 

Im beginn der arbeit wollen wir vor allem die ui^e- 
xneine freude bezeugen, mit welcher Th. Aufrechts ausgäbe 
der hjmnen des Rigveda uns erfällt. Während bisher die 
yerwerthung der ältesten, der alterthOmlichsten quelle in- 
dogermanischen schriftenthums das fast ausschliefsliche Vor- 
recht weniger begünstigten gewesen, sind wie Homer und 
Ulfila nunmehr auch die vedischen lieder allzugänglich ge- 
worden. Wenn denn, wie der verkehr durch neugelegte 
wege, mit jeder neugewonnenen quelle die forschung sich 
erweitert, ja geschaffen wird, so wird auch hier die frucht 
erscheinen mit der zeit. Und wie viel befser lohnt es sich 
zu schöpfen aus diesem frischen ström, als jene andre art 
der arbeit, welche gerade dem philologen mehr denn billig 
nahe liegt, den hundertmal durchwühlten «boden zum hun- 
derter^en male zu durchwühlen. Sind aber wünsche frei, 
so erlauben wir uns den, dafs dem zweiten bände als dem 
beschlufse des werks auch ftkr dichter und gottheit eine 
anukramani, und einen andern, freilich grölsern — dais dem 
ganzen sodann in gleicher weise auch der commentar, wäre 
es auch im auszuge, möchte beigegeben werden*). 

Wir haben eins der lieder, es ist an die aufgehende 
sonne gerichtet, zur ersten hälfbe im urtext hergesetzt, und 
eine Übersetzung beigefügt, die vrir nur mit dem wieder- 
holten bekenntnis, dafs diese hymnen nicht eigentlich über- 
setzbar seien^ als solche geben können; wir wählen es als 
einen aufzug, zu welchem wir im folgenden den einschlag 

♦) Der erste wünsch nnseres verehrten mitarbeiters ist in dem kürzlich 
erschienenen schlufs des Werkes bereits erfüllt worden ; der letzte dürfte wohl 
noch einige zeit unerfüllt bleiben, d. red. 
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bringen, so wenig wir dabei den stdF erschöpfen, noch auf 
die freie digression verzichten wollen. Müfsen wir aber 
den Sayana f&r jetzt entbehren, so gewähren Rosen's (1837) 
und Wilson's (1850) Übersetzungen, welche wesentiich auf 
ihm basieren, doch einigen ersatz; selbständig der Überlie- 
ferung gegenüber und auf alle weise förderlich, hat neuer- 
dings prof. Benfey — in der Zeitschrift Orient und Occi- 
dent thl. I, 1862 — eine Übersetzung begonnen, welche 
ebenfalls vorliegt. 

Wir beginnen mit der partikel u; sie findet sich in 
unserm liede contrahiert in ätho v. 12 = &tha u, in m6 

V. 13 = ma u, so wie v. 1 üd u ijkm i. L; derselbe an- 
fang VI, 51, 1 üd u ty&c cÄxuh, 64, 1 üd u ^xriyö *), II, 38, 

VI, 71, VII, 38, 1 üd u shjk dev&h. Als copulativpartikel 
läfst sie sich im griechischen, je nachdem, durch Sij riy 
xal'f U...U durch fÄiv..,äiy rk,..xai\ mä-u durch xcri 
(AYi^ mä-u . . . mä-u durch xal fiij . . . fitj8i**)] das vorher- 
gehende wort hervorhebend aber durch Sij: üd-u ävä Si] 
(tmesis), kim-u rl ^^, y4h-u og Sri u. s. w. wiedergeben, 
wiewohl die vedische partikel in geringerem grade als diese 
griechische die darstellung belebt. Beachtung verdienen 
stellen wo u zwischen coordinierten demonstrativen erscheint: 
Ev. I, 92, 1 etäutyä ush&sah ketüm akrata, diese denn 
(jetzt erscheinende) jene (allbekannte) morgenrdthen schu- 
fen licht; 191, 5 eti u tye; IV, 5, 9; 51, 1 idim u tyit; 
VI, 15, 17 im&m u ty&m, und sonst; hier schwächt sich 
das zweite fürwort, ty4, fast schon zum artikel ab, zu welr 
chem es im deutschen (Bopp vergl. gramm. §. 355) ja völ- 
lig werden sollte. Auff&Uiger noch erscheint die häufung 
der pronomina, sobald wir die wendung z. b. idÄm u ty&t 
= i-ti^a-ma u ta-ya-ta in ihre demente zerfallen; nicht 
als wäre jemals so gesprochen, sondern zur darstellung der 



*) (}rij4 padap. ; zeitschr. X, 99 nach Lassen irrig als 9rfya^ genom- 
men. 9 Schon steigen auf zam heil die morgenröthen, erglilnzend*< n. s. w. 

**) nicht durch ufix% , . »utiit^ was genan gleich m^-ca . . . miC-ca z. b. 
Rv. m, 58, 20. 
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innern attractioo, kraft welcher formative elemente so leicht 
suta wort zusammenwachsen, oder vielmehr sich krystalii- 
sieren; denn dieser stoff ist leblos. Erlitten unsre lebens- 
vollen wurzeln, die durch anziehung des formativs znr ag- 
glutinierung, durch herrschaft über das formativ zur flexion 
gelangen, unter einander eben diese anziehung, so würden 
wir nicht flectieren, sondern trotz dem besten der Azteken 
einverleiben. 

Jene Stellung unsrer partikel, zwischen coordinierten 
demonstrativen, hatte Benfey, als er wurzeil. I, 281 f. ovro 
avTfj TovTo durch sa-u-ta, sä-u-tä, ta-u-tad, also gerade 
durch diese Stellung erklärte, vielleicht nicht einmal beach- 
tet; um so glücklicher aber war eine Wahrnehmung, welche 
in der anscheinenden anomalie der flexion gesetz und re- 
gel nachweist. Indem wir also hinsichtlich der das gr. 
demonsbrativ constituierenden elemente Benfey^s darstellung 
im ganzen beitreten, mochten wir vor der band nur inso- 
weit von ihm abweichen, als wir nom. plur. omoi avrav 
nicht durch oi-i;-Tot, al-v-xai^ sondern wie ot ai (statt roi 
Tai) selbst, durch angleichung an den nom. sing. erklAren. 
Nach solcher analogie, nicht eigentlich durch composition 
mit ovTog^ erzeugten sich dann roa-, rot-, rij^ix-, rt^fA^ov^ 
rog^ letzteres Hes. Opp. 537 als adverb. Erhebt sich aber 
gegen Benfey^s darstellung die frage, weshalb der in ovrog 
etc» so deutlidi erkennbare artikd 6 rj t6 fest durchweg*) 
flexionslos bleibe, so wollen wir das gewicht derselben zwar 
keineswegs verkennen, zunächst aber doch die gegenfrage 
stellen, ob flexion im sinne des nomens oder verbs für das 
pronomen überhaupt gedenkbar sei. In indog. varkam {Hv" 
xov) haben wir Wortbildung sowie flexion im echten sinne, 
weil die formative -a und ^m, die nur die wilsenschaft er- 
kennt, während der sprechende dem dunklen gefüfale folgt, 
sich als niedrer art der wurzel dienend unterordnen. Aber 
in täm (rov) sind elemente gleichen ranges an einander 
geschofsen, mithin keineswegs flexion in jenem sinne ein- 



'') flectiert ist nur TaDra; übrigens liegen die themen sa 0a ta tM vor. 
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getreten. Doch der name thut zur sache nichts; offenbar 
also liegt m der pronominalflexion, insofern sie begriffloses 
dem begriffloeen, formativ dem formativ unterordnet, ein 
weit höherer grad von abstraction, als in der nominal^ 
flexion, welche das formativ dem begrifiswort unterordnet. 
Eine flexion wie rov tS roi ist ihrem wesen nach nicht 
minder kühn, als eine flexion vvvog vvvi vvveg sein würde. 
Und manches bUeb dem kühnen sprachgeist doch zu kühn« 
Zu einem ego egonis egones verstieg er sich nicht. Nicht 
sinnwiedrig scheint hienach die frage, ob flexion in v&r- 
kasya kvxov^ varkam kvxov^ weil minder abstrakt, nicht 
auch wirklich älter sei, als die in tasya roVy tam tov. 
Wir würden dann von tasya värkasya (dieses wolfs) zu 
einem altern ta-värkasya (da^- wolfs) zurückgelangen. Das 
pronomen, ursprünglich ortsadverb, wäre zunächst gleich- 
sam präfix des nomens, und erst nach ablösung von demr 
selben der differenzierung des genus und casus fähig ge* 
worden. Je weniger aber diese difierenzierling sich a«6 
dem ursprünglichen wesen des pronomens ableiten läfst, 
um so leichter konnte es auf sie verzichten, wenn es sieh 
mit einem zweiten, einem dritten seiner art verband. So 
schiefsen die demente ta+ya zu tya zusiunmen u. dgl« m. 
So habe denn auch, könnte man sagen, alä erster theil in 
ovTog der artikel auf die bezeiohnung des casus verzichtet, 
nicht aber auf die des genus"*^), weil diese, zumal im thema 
b^ründet, die gefälligkeit der form nicht störe. Doch die 
vorhin beregte frage wird damit kaum beseitigt sein. Pro* 
nomen und partikel, von haus aus zwar identisch, hatten 
sich zur zeit, da unser secundäres demonstrativ sich bil- 
dete, dem bewufstsein gewis schon deutlich gesondert. Wir 
hätten also in oivog nicht, wie in tyäd, et4d etc., verUn- 
düng oder Verschmelzung gleicher, sondern lockre aafügung 
verschiedenartiger elemente. Es würden aber formen wie 
ta-U'-tasya (== tovtov)^ ta-u-täu (= tovtu)}, tä-u-täs (== 
Tavrag) im vedischen, wo die partikel fortbesteht, uns doch 



*) TOVTwy fem., statt tcnnwp, folgt fülschlich der regel des adjektivs. 
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sehr befremden. Die Schwierigkeit also liegt in der vor-, 
aussetzung der partikel als solcher; fafsen wir sie lieber 
als pronomen. Nun erkennt Bopp §. 923 im suffix u ei- 
nen demonstrativstamm, welcher desgleichen in den präpo- 
sitionen üd, üpa, üpari, und dem zendischen ady. uiti (so) 
vorliegt Jene präpositionen — im griechischen durch 
vatBQO (= vä-rego), imo, vniQ vertreten — bringen uns 
fiber die partikel nicht hinaus; im sufBz aber ist das reine 
demonstrativ unbestreitbar. Wir haben da einen suffigier- 
ten artikel, wie im walachischen, neunordischen, im deut- 
schen und slavischen adjektiv u. s. w. alte demonstrativa 
sich vor unsem äugen zum suffix abschwächen. An dies 
pronomen u nun schlofs sich das pronomen ta — darauf 
beruht (jedoch partikel) skr. utä — worauf den so gebil- 
deten formen uta-s utä utard die themen sa sä ta tä vor- 
traten. So entstand sa-utas == ot^ro^, ta-utasya rovrov 
u. s. w. Der elision bedurfte es zunächst nicht, weil die 
ältere spräche den hiat nicht scheute, später trat Verschmel- 
zung ein, und der alten krasis in tovto aus To-t;ro läuft 
die junge krasis in &ovS(aQ aus ro vSwg parallel. Diese 
darstellung also unterscheidet sich von Benfey^s nur in der i 

auffa&ung des hergangs; die constituierenden Elemente sind sj 

dieselben. Bedenkt man aber, wie gern pronominale the- 1 

men sich auf alle weise combinieren, so möchte, auch ab- 
gesehen von jenem skr. utä, die construction eines demon- 
strativs uta wohl eher zu wagen sein, als mit Max Schmidt 
t; als einschub, mit Bopp (§. 344) ovrog = 6 avrog zu 
nehmen. 

Ehe wir indessen der partikel u in unsern sprachen 
weiter nachgehen, wird eine Zwischenbemerkung nöthig über 
dne an sich zwar sehr bekannte, aber gelegentlich — viel- 
leicht gerade deshalb — doch übersehene erscheinung. Dafs ^ 
die conjunktionen unseres gebiets sich der vergleichung 
wenig fügen — unter Bopp's 1016 paragraphen kommen 
auf sie nur drei — beruht klärlich darauf, dafs die syn- 
taktische entwickelung unsrer sprachen fast ausschlielslich 
ethnischer zeit entstammt. Da(s indessen die categorie der 



sprachliche und mythologische untersuchangen. 273 

beiordoung der Ursprache geläu% gewesen , ist aus der 
Verbreitung und wesentlich gleichen Verwendung der par- 
tikel indog. ka = skr. ca, ri^ que, goth. -h ersichtlich. 
Dals von relativer Unterordnung dasselbe gelte, könnte man 
aus gleichungen wie skr. yas yä yäd = og tj 6 *), yät . . . 
tat = w^ . , . TftJg, yävat . . . tävat = ^^oq {^(ag) . . . rfißog 
{viiog) schliefsen, wäre nur dies pronomen nicht ursprüng- 
lich demonstrativ gewesen. Da letzteres indess der fall, 
so ist der schlufs für den relativsatz der ursprache um so 
weniger zu wagen, als schon das latein hier andre mittel 
wählt; aber syntaktischer Zusammenhang zwischen Indien 
und Hellas — will man nicht das sonderbarste spiel des 
Zufalls setzen — liegt zu t^ge, wie denn die Studien ge- 
rade dieser letzten jähre Schreiber dieses immer stärker zu 
der ansieht hingetrieben, da& im gegensatze zu der hypo- 
these einer gräcoitalischen periode das griechische vielmehr 
als äufserster gen westen vorgerückter posten der perso- 
-indischen familie zu nehmen sei. Doch diese frage ist nicht 
spruchreif, und wir lafsen sie ruhen. Das älteste mittel 
also, wodurch unsre sprachen die gegenseitige beziehung, 
sdi es der einzelwörter, sei es der Satzglieder, darzustellen 
suchten, scheint zu liegen in einem gleichklang, welchen 
sie durch correspondenz gleicher oder gleichgeformter bin- 
dewörter erreichten; wir wollen dies verfahren der kürze 
wegen als dvandva-construction bezeichnen. Sie erscheint 
in enklitischen doppelgängern wie ca . . . ca, rc . . . re, vä. .. 
vä lat. ve . . . ve, in orthotonierten : ij . . .ijj aut . . . aut, 
tum... tum, so wie in Verbindung beider arten: si-ve... 
si-ve; oder in zwillingsreimen wie tam . . . quam, quum . . . 
tum, und so zunächst und wesentlich coordinierend ; doch 
führt das gleiche mittel auch zur form der Unterordnung, 
wie in ngip • . . ngiv Iliad. I, 97, goth. than . . . than {orav 
. . . t6t6 , gr. in, 166), ahd. doh . . . doh (quamvis . . . tamen, 
Graff V, 70), so wie zur bildung von concessivconjunktio- 



'*') an welcher ich differierenden ansichten (zeitschr. VIII , 401 ff.; IX, 
320; X, 75) gegenüber mit Curtius gnindzüge no. 606 festhalte. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 4. 18 
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Den wie quamquam, ahd. dohdoh. Da jedoch dvandva im 
gründe immer nur coordiniert, so liegt die unterordnang 
hier offenbar nicht in der änfsern, sondern der innern ge- 
dankenform, im fortschritt der syntaktischen entwickelung, 
und je sicherer die spätere spräche die syntaktischen ca- 
tegorien fafst, desto lieber wird sie die einst willkommene 
krücke, den gleichklang, wiederum bei seite werfen. Der 
älteste syntaktische ausdruck der Unterordnung wird aber 
wohl in der correspondenz des relativs mit folgendem de- 
monstrativ gegeben sein. So bilden die neutra skr. yad. . . 
tad temporelle correlatsätze, Sv. II, 6. 2. 19, 1 : 
yaj jäyathä apürvya mäghavan vrtrahätyäya | 
Xkt prthivfm aprathayas t4d astabhnä utö diväm || 

Als du geboren, ewiger! schatzreicher! zu der vritra- 

schlacht, 

da breitetest die erde du, da stütztest auch den him- 

mel du. 
und wenn diesem yad . . . täd statt des buchstäblich iden- 
tischen o . . . ro im griechischen vielmehr ot8 . • . tots ent- 
spricht, so sollte das inklinierte r€ . . • r«, wie sonst einzel- 
worten, so hier Sätzen zu sinnlicherem ausdruck der dvan- 
dvagliederung*) dienen. Wie -ve in sive...sive mit -ve 
in terve quaterve, wie -que in neque . . . neque mit -que 
in fundumque laremque zusammenfallt, so -re in ore . . . 
Tore kein anderes als -r« in ovts . . , otrs , oder re in av- 
Sqmv t€ &Ba)V TS, Aber die spräche wird mündig und 
verwendet später ore trotz der aufs correlat deutenden form 
auch ohne solche correspondenz. Hienach ist in Butt- 
mann's urtheil lexil. II, p. 227 n. — dafs die silbe re in 
dem correlat tors durchaus keiner begründung fähig sei, 
wenn man es nicht abusive nach ore **) gebildet nehme — 
das syntaktische recht dieser wortformen eben so sehr 



*) in demselben sinne werden im indischen hauptsätze durch ca...ca 
verbunden, s. petersb. wörterb. s. v. ca, 7. 

**) indem er nämlich ot« mit o te (von oc i«) gleichsetzt; trotz der 
identischen demente nicht ganz correct, da ort das neutrum o in der be- 
deutung als voraussetzt. Zu o? ri, ^ t«, o t« vgl. wb. s. v. ca, 9. 
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verkannt, wie in den bei Bopp §. 422, Benfey wurzellex. I, 
107*), Ahrens zeitschr. VIII, 332 f. vorgeschlagenen ablei- 
tnngen. Wie eben in dem correlat on . . . ror«, so liegt 
ein corresponsives r« . . • t« auch in roti . . . rori (modo... 
modo), in älkors • • . äkXore^ in ori . . . aAAors, in allen die* 
sen fällen dvandvaconstmction zu tage. Aufser beziehung 
aber zum dvandva steht rc in novi^ welches wie skr. kä^-ca 
dnrch die enklitika vom interrogativ zum indefinit fiber- 
geftkhrt wird, wann- auch £= irgendwann, so dafs nori • . . 
noti neben jenem roti • • • toti eigentlich vom überflofs. 
Ebenso aufser beziehung zum dvandva steht das abso- 
lute*'^) demonstrativ rote ( damals )) und das interrogativ 
Ttove (wann?); und hierin liegt in der that eine Schwierig- 
keit. Wenn indessen , wie wir bei skr. j&d . • • t&d gese- 
hen, das neutrum (hier ro-, ;ro-) zur Zeitangabe genflgt, 
80 scheint wenigstens soviel klar, dals auch hier die bilde- 
silbe -r£ die Zeitangabe nicht enthalte. Auf der andern 
Seite würde, trotz der syntaktischen differenz, völlige tren- 
nung dieser beiden adverbien von jenen dvandvabildungen 
gegen ein Sprachgefühl verstofsen, welches, mag es mitun- 
ter in die irre führen, wir im ganzen lieber respectieren. 
Fafsen wir also -re in diesen letzterwähnten tots^ nora le- 
diglich als determinierendes sufßx, so stellt es sich als sol- 
ches dem -c (ans ce s^ que) in hi-c tun-c nun-c si-c, dem 
goth. -h in sa-h (dieser), sva-h (so) zur seite; und wie 
Schleicher beitr. I, 48 ein altes demonstrativ ki erweist, so 
giebt sich hier ein altes demonstrativ ka zu erkennen, wel- 
ches vom (gleichlautenden) interrogativ durch seine funk- 
tionen geschieden wird***). Auch die wohl hierherg^ö- 
rige vedische partikel kam = x€i/, xk dor. xa, so wie die 
krit- imd taddhitasufSxe -ka, -aka scheinen dem interro- 
gativstamm fem zu stehen. 

Wie nun die dvandvaformel ca . • . ca, re . . . r€ nach 
allem schein (wb. s. v. ca) von älterem gebrauch als das 

*) Befser, aber schwankend ibid. II, 148. 
**) aufser beziehung auf ot;, damals schlechtweg. 
*"**) anders Curtius gmndzflge II, no. 647. 

18* 
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einfache re gewedett, so wird auoh ^' (oder, ald) in dvaodva 
äter als in vereine^long gewesen sein. Wir nehmen ^ als 
instrumental des pronomens a '), mithin ij . .. ijzsr auf diese 
• . • auf diese weise, so • . • so; nicht in der partikel selbst, 
sondern im dvandva liegt die disjunktion**), ij rig tj ovSeJg 
so einer so keiner = ob einer oder keiner. Auch das com- 
parative ^***) lafst die wähl im gründe frei, Uiad.XI, 162 
yV7tea0$p ticXv (piltegot ij aXoxoiaiv = 7t, tp. (j?) ywtsaaiv 
f] ak6xot4Jvif, weit lieber (so) den geiern, 8o(=oder sonst) 
den frauen: wie denn aber zu wählen sei, ergiebt sich aus 
d^ innem gedankenform, gesagt ist es nicht Dieser 
gedankenform aber ordnet die partikel sidi hernach in der 
art unter,* dafs sie dem dpfttem bewufstsein als unmittel- 
barer ausdruck derselben, der disjungierung, des verglei* 
ches gilt, mit demselben psychologischen irrthum, wie z, b. 
dem Franzosen sein pas, point, jamais zu negationen ge- 
worden sind. JBewufste disjunktion liegt in dem r^fiiv . . . 
Tide^ so wie in ^£, insofern letzteres nach analogie von lat« 
si-ve skr. yadi-vä, uta-vä als ti-jri zu setzen; dvandva in 
ij T6 . , . rj T€ Iliad. XVII, 42 17 t* dlxijg ij tb (poßo^o^ so 
-auch des siegs so -auch der flucht, treffend weil sieg 
und flucht gleichzeitig (re . . . tc), aber an geschiedenen 
subjecten (17«..'^) zur erscheinung kommen. D^n instru- 
mental 17 entspridit ä im sanskrit; diese form, als adverb 
und Präposition bekannt, ist jedoch wesentlich auf die be- 
zeicbnung räumlicher heziehungen beschränkt. Der weib- 
liche Anatrumental dagegen, ayä, heifst „auf diese weise, 
so% derneuteale ena****) „so, hier, dann**. Auch ^ zeit- 
schr. VHI,407, (fn und das nach Curtius III, 70 damit 
identische goth. sve (wie) sind instrumentale; letzteres wie- 
derum mit goth. sva (so) gleichen Stammes und nach Bopp 
§. 159 auch gleiches casus. Sind also hier in den instru- 



*) anders H. Ebel in d. zeitschr. V, 70. 
**) vgl. skr. nu {vv) jetzt, nu . . . nu, entweder . . . oder. 
***) mit ^ (vel) = fi (quam) vgl. goth. thau (vel) = thau (quam). 
') mit obigem ä identisch, jüngere bildung, Bopp §. 158. 
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meDt^D geiribscr prfWominalftiiTrtB^ die bddeutuiigeii wie 
und' so gegeben, so weiideD wir sie auch fiftr den instru^ 
mental ^ adaedimen, und Odj9$.XYly2t6 xXaJov di iU- 
yitt^g ädivcittgoVy tj v olw^voi (seq. w^ a^a 219) einfach 
,,wie Tögd^, ver^ Spitzner exe Iliad. XXVI p. XLIV^ 
i^4jßai6 ,,wie- oder so*wenig% ovd' r^ficuop ,,nioht einmal 
80-wenig^ (nicht im mindesten) übersetzen, letztere bildnng 
dem indischen z. b. ä*bhugna ,, ein wenig gebogen ^, eig. 
^wie-gebogen^ *) ganz entsprechend. Hiemit kommen wir zu 
flvTB (wie; adverb und conjunktion); wir erklären die form aus 
Tf^e^tSj so dafs^€ sich zu t; vocaUsierte» Obwohl nun die be- 
deutungen ,,od^-auch^ und ,,wie^ nicht eben weit anseinaiH 
der Hegen z.b. Iliad. IV, 243 Tl(f&' otrrw^ larffn TtOrptoTi^y 
ijVTB veß^i; — wamm steht ihr also da schüchtern oder 
auch (=^ wie) hirschkälber? — so bedürfen wir dieser ver- 
mittelung nicht, da ^b wegen seiner elemente, 17 und^c — 
letzteres veiiglachend in skr. i-va (wie) und lat. ceu aus 
ce-ve — von haus aus auch „wie'^ bedeuten konnte; die 
enklitika -re ¥rie in si-c, goth. sva-h. Ueber Iliad. IV, 277 
fukdrFBQov^ rpivt nUsaa s. Spitzners note und Exe. 1. c 
Aber tinB Iliad. III, 10; XIX, 386 scheint wirklich nur, 
wie das den rhythmus so oft störende ^mg statt ^og, fieil- 
sche transcription des Utem alphabets, und Buttmanns 
ffitB aller beacbtung werth; auf titB in seiner rechtm&isi- 
gen bedentung (ore) kommen wir zurück. 

Zur erklärung des hiats in tj^tb durch vocalisieniiig 
des V aus /*€, auf welche wir noch w. u. uns beziehen, hier 
noch einige beispiele: avr-fjiiv ans afBt^fiBV^ Curtius grdz. 
no. 588. — &arvTd 'igya lesart Hes. sc. 165, aus ß-uifBva 
(stannenswerth), partic. fut. pass. Curtius no. 308. — ^r^vx 
aus TOjj^Bx^ cf. ib. II, 141. — 0dvko aus cpa-^Bko vgl. qpa- 
"jrog. — Ob TYßfcirjfP 686v Odyss. III, 316 (Lobeck Path. 
Eiern, p. 133) aus TfifBV'itjv skr. tavat, einen so langwie- 
rigen weg? **) — Natürlich konnte anderseits der hiat vor 



*) dieselbe gleichung, andre fafsung, Benfey worzellex. I, 1. 
**) anders Ludwig zeitschr. X, 449. 
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V auch durch den ausfisdl der spiraaten entstdb^. So ist 
in äv^ mag man es auf Äsu oder v&su zmrückftüiren (X, 
230), jedenfalls a^ in näv (heerde) = tzod^v vgl. lat. pa-sco 
pa-vi, j ausgefallen; das buchstäblich identische skr. p&yü 
heifst hQtend, schützend, konnte aber nach sonstiger ana- 
logie (z. b. manyü, zorn) ebensowohl als abstractum obhut 
bedeuten; daher nwv als gegenständ derselben. 

Nach diesem exours über dTandvaconstructionen, und 
7€ . . , T€ insbesondre, können wir zur partikel u zurl^ck- 
kehren. -— Mit skr. ä-n (geschrieben 6) könnte man das 
adverb av*) zusammenstellen, zumal die bedentung (her, 
herzu; wieder, dagegen, femer) sich leicht vermittelt. Ich 
wage es indessen nicht, theils weil It, wenn instrumental, 
nicht a sondern r] geben würde; theils weil Iliad. XXIV, 
595 aoi ä* av äyai xtL d. h. aoi d* of ky^ — sich av in 
der thesis verkürzt, was bei ursprünglicher länge des a 
schwerlich geschehen wäre. Allein auch dem skr. zendi- 
schen thema 4va (Bopp §• 377, Benfey wurzellex. I, 275) 
scheint av nicht ganz zu entsprechen; da jedoch die the- 
men va : u = ya : i, so mögen wir jenes a*va auf a-u 
zurückführen, und in letzterem das griech. av wiedererken- 
nen, üeber avtigj av&iq s. Ahrens VIII, 332 — oder wäre 
^«g = skr. cid? vgl. ved. nÜ-did, nimmermehr. Aber inavTB 
setzen wir -ra » -ca, wiederum auch, seinerseits. Ueber av&i^ 
kvrav&a^ avro-g s. Bopp, über avtdg Benfey 1. c; denn 
wenn man (Passow s. v.) wegen Iliad. II, 103 avtäg äga 
die composition mit äga^ oder wegen ore tb ib. 471 die 
mit TS bestreitet, so darf man über dergleichen argumenta 
jetzt zur tagesordnung übergehen. 

Ob lat. aut, autem Bopp §. 378, Mommsen unterital. 
dial. p. 245, goth. auk (nhd. auch) Bopp §. 380 auf die 
elemente a-va oder a-u zurückgehen, wird schwer zu sa- 
gen sein. Während aber unsre partikel im latein zurück- 
tritt, ist sie fürs gothische desto bedeutender geworden. 
Sie erscheint hier zunächst als fragepartikel: ik-u? egone? 



*) über avi(^vaav s. Hoffmann Quaest. Homer. §. 152. 
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— ni^u? nonne? — quimai-u? veniatne? — von der vedi- 
schen partikel also, die sich dem interrogativ inkliDiert — 
kim-u? W <^; — im gebrauche so geschieden, dafs jene — nach 
Grimms terminologie — der subjektiven, diese der objecti* 
ven frage eignet. Aber schon die Freiheit, mit welcher die 
gothische partikel zwischen präfix und verbum eintritt, 
wörde unsrer meinung nach jedem zweifei an ihrer iden-i 
titat mit der vedischen wehren können. Aliein es kom- 
men weitere gründe hinzu, welche ich mit beziehung auf 
Grimms deutsche gramm. III, 754 darlege. Es heifst näm- 
lich Marcus XI, 30 (Luc. XX, 4) Däupeins Johannis U5- 
-uh himina vas th4u u5-uh mannam? Joh. VII, 17 jabäi 
hvas vili viljan is t4ujan, ufkunnaith bi tho laisein, fram- 
-uh gutha sijü thäu !k-u fram mis silbin rodja. Hier 
mochte unser verehrter meister U5-U und fram-u für orga- 
nischer halten, ds die überlieferte lesart U5uh, firamuh. 
Hierin liegt ein syntaktisches versehen, welches auf einem 
frühem (lU, 23) etymologischen versehen basiert. Der 
Verfasser der deutschen grammatik übersah — es wieder- 
kehrt ihm selten — gerade das worauf es ankam, die dop- 
pelfrage. Diese tritt durch das der fragepartikel -u...-u 
suffigierte -h . . . -h (= ra . . . rs) in dvandvaconstruction*), 
und Joh. VII, 17 ist -h nur wegen wechseis im subject 
nicht wiederholt. Die syntaktische berührung mit einer 
construction wie 17 rs • . . ij re liegt auf der band. Jedoch 
nicht blos in der subjectiven, auch in der objectiven frage 
erscheint dies aus u+h gebildete suffix. So lesen wir in 
einer reihe von fragen 2. Cor. VI, 14 — 16 hvo (Wg, fem.)... 
hvo . . . hvo-uh than {tig Sa) . , . hvo . . . hvo-uh than. Es 
wird hier eine gewisse Wahlverwandtschaft dieser wendung 
mit der vorhin besprochenen ebenso wenig, wie ihr abstand 
von derselben zu verkennen sein: denn nicht die frage als 
solche, sondern der in than (öe) liegende gegensatz führte 
zu der suffigierten form hvo-uh, die sich überdies, dem 



♦) Dafa anderwärts z. b. Gal. III, 2 u3u . . . thÄu u3u — die enklitika 
nicht erscheint, hebt natürlich ihr recht nicht auf. 
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mir flihlbaren ii+h der sabjectiven frage gegenüber, durch 
^welche- nun -ancfa^ nothdfirftig übersetzen läTst. 

Nachdem wir so vom suffix u+h in subjectiver wie 
objectiver doppeUrage kenntnis genommen, bemerken wir 
weiter dafs ein ganz ebenso lautendes sufEx z. b. hvas 
(quis?) hTa5-uh (quisque) — im gothischen das interrogativ 
ins indefinit verwandelt. Also anscheinend disparate fimk- 
tionra; die sich aber doch werden vermitteln lafsen. Of- 
fenbar sind hva5-uh m. und hvo-uh f. nach gleicher regel 
formiert. Aber hvaj-uh ist indefinit, hvo-uh ist es nicht*), 
und wir wollten die Übersetzung „welche-nun-auch^ kei- 
neswegs indefinit genommen wiisen. Allein wir dürfen 
hva5-nh i. e. hvas-uh = indog. kas-u-ka nur ebenso mit 
„ wer -nun- auch ^ übersetzen, um die indefinitbedeutung 
,,ii^nd-wer, jeder beliebige'^ zu erreichen. Sind damit die 
funktionen vermittelt, sind also -uh suffix der doppelfrage, 
und -nh suffix des indefinits identisch, jenes erst^e aber, 
wie wir sahen, aus u+h erwachsen, so mufs dies letztere, 
das suffix des indefinits, nicht minder aus u+h erwachsen 
sein. Beide bestandtheile aber, u sowohl als ca (= goth. 
-h) suffigieren sich im sanskrit dem interrogativ — k&(s)-u, 
kim-u, käd-u; kd^-ca etc., und zwar ersteres (u), wie es 
scheint, die frage sowohl betonend als verallgemeinernd, 
letzteres (ca) ganz wie in noti, quisque etc. indefinit bil- 
dend. Im gothischen -uh = u+h skr. u+ca sind beide 
demente combiniert. Dabei ist noch zweierlei zu merken. 
Einmal nämlich finden neben den formen auf -uh sich sol- 
che auf -h, in welchen -u nichts weniger als elidiert, viel- 
mehr von vom herein ausgeschlofsen worden: in sva-h 
(sie), ni-h (nee), sa-h (o re), ja-h (ore), hva-h (^dra)**) 
u. aa. hat suffix -u nie statt gehabt. Und zwar gehen die 
formen auf -h denen auf -uh an alter offenbar vorauf. 
Suffix -uh blieb, wie die doppelfrage zeigt, lebendig im 



*) ebenso Matth. XXV, 88f. hvannh than (ttotc di) nicht indefinit; 
noTt V. 87 wäre hvan. 

**) Die eingeklammerten formen sind den gothischen lautiich, aber nicht 
aUe im gebrauche gleich. 
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bewn&tseiD, nnd tbi3ufa, thammab'^) etc. mnd specifiscfa 
gothiscbe bildnngen. Der andre punkt ist der, dafs beide 
sofHxe (-^b, *ub) ancb demonstrativa bilden. Ibre bedeu- 
tnng ist bier ziemlicb abgescbwäcbt; bildungen wie tots 
(absolut), bic, tunc sind analog. 

Dafs Torstebende darlegung auf der forscbang J. Grimms 
gramm. III, 23 ff. 753 f. Bopps vgl. gramm. §. 395 berube, 
zngleiob aber von der ansieht beider meister sieb nicbt un«- 
bedeotend entferne, bedarf keiner erinnerung; Übrigens fin- 
det sieb der scbwacbe pnnkt dieser letztem bereits bei 
Curtius grunds. II. no. 647 zweifelnd angedeutet. Es blei« 
ben nocb einige einzelformen zu beacbten. Ueber bvamme-h, 
hvaijamme-b s. Bopp vgl. gramm. ^ p. 190 (nebst be&erung 
p. 511 ff.), also bvamme = skr. kasmai, suffix -b. Es hat 
aber diese erklärung J. Grimm nicbt überzeugt, wenn er 
I', p. 60 wieder auf hyamma-ub zurückgebt. Wie unzo- 
läfsig das sei, folgt schon auf gothiscbem boden aus ai-« 
numme-bun, ainome-hun gramm. III, p. 32, i. e. indogerm. 
ainasmäi-kana, und Bopp verfährt nicbt folgerichtig, wenn 
er II« §. 399 (' §. 398) dies suffix -bun — mit vollem 
recht — auf skr. -cana zurückführt, und trotz dessen §. 395 
in ja-h, ni*h u. s. w. ein zu -h verstümmeltes sufSx -nh 
setzt. — Sodann hvano-fa (quemque): nicbt aus hvana-ub*""), 
sondern hvano i. e. hvanä verräth ursprüngliche länge **^) 
des paragogischen -a des acc. sing. ; hvana aus kam-ä, und 
zwar so, dafs ä, ganz wie adv. ä im sanskrit, das vorher- 
gebende wort lediglich betont. Ebenso vor -bun: ainno- 
-bun i. e. indog. ainam-ä-kana. — Ebenso im neutrum: 
hvaijato-h (quodque) aus hvarjat-ä, cf. ti-i]. — Endlich die 
Partikeln jab, naub, thauh. 

Gotb. ja-b, Grimm III, 270, Bopp §. 385. — Ja- mit 
Bopp als neutrum und zwar demonstrativ gesetzt, bedeutet 



"*) ebenso hvaj-uh, weil hvas-h onmdglich war. 

**) daraus wäre (cf. thanuh) hvanuh geworden; die bei Grimm 1^,69.66 
verzeichneten fHUe sind nicht analog. 

***) vgl. ähnliches im litauischen, Schleicher gramm. p. 88. 
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ja-h eig. ^dies-auch^^ daher copula: und, auch. In dran- 
dvaconstructionen z. b. Mattb. VUI, 14 xai ik&(ap,,.€iSsv^ 
jah kyimands . . . jah gasahv ; Marc. XIV, 66 xal ovrog rot; 
IlitQov . . • ipx^cci^ f^ictj jah visandin Paiträu . . . jah aüd* 
dja aina; XV, 41 ijxolov&ovv . . . xai ditjxovovv, jah lai- 
stideduD . . . jah andbahtidedim — spricht sich die buch- 
stäbliche identität mit ote (oti . . • ori) deutlich aus. Zu 
trennen ist ahd. joh, welches goth. * jaüh, vorgothisch ju-h 
lauten wQrde, mithin zu g. ju gr. III, 250 gehörig eig. 
„8chon*auch, nun-auch^ bedeutet. Es ist aber ju : ja =s 
ku : ka = tu : ta = nu : na, nächstverwandte aber selb- 
ständige themen. Dies vorgothische juh würde vorhelle- 
nisch tvxe ivve lauten, woraus sodann ep. evre geworden; 
die relative beziehung (quum) bedarf keiner rechtfertigung. 
Der spondeus aber war erwQnscht, ja kaum zu entbehren 
f&r eine conjunktion, welche der natur der sache nach häufig 
an der spitze des verses erscheint. So bei Homer; vom 
vorhomerischen epos aber läfst sich wenigstens so viel sa- 
gen, dafs es daktylisch war, satz- und versende noch häu- 
figer als er zusammenfallen, mithin die conjunktion um so 
häufiger an die spitze treten liefs. Setzt man dagegen 
6tT€ mit ore gleich, so vermittelt die formen zwar Curtius 
II, 182 f., doch auch er nicht mit entschiedenheit, und ohne 
dafs die frage versagt wäre, ob ionische contraction (aus 
ioTs) das wort nicht jünger mache als es war. Es wäre 
also 6t€ : evTS == g. jah : ahd. joh. — Nachdem nun Cur- 
tius II, 204 07] so überzeugend mit dem thema ya vermit- 
telt, wird es kaum noch bedenklich sein, die sonst so räth- 
selhaften adverbia Sstgo^ Sbvts zum thema yu zu ziehen. 
Der lautliche hergang war dann dieser: yu — dyu (hieraus 
konnte der laut des ital. giü werden, den das griechische 
verwirft; daher:) — div — Sev. Freilich haben wir böot. 
Svyo aus ^vyo mit absorbiertem j, aber wer will beweisen, 
dafs es sich nicht ebensowohl, zumal wo der spondeus er- 
wünscht war, mit dem folgenden vocal zum diphthong 
verschmelzen konnte. Es wären also evre und Sevrs aus 
gleicher urform yu-kä — wie ital. diacere giacere, ire 
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gire*), oder miser: dann denn, wann wenn — phonetisch 
nnd syntaktisch di£Perenziert; suffixe: -rc wie immer =s 
skr. ca; "Qo wie -r in gotii. tiiar, hvar. 

Gotii, naüh gr.m, 250 cf. 69.719. Bopp §.370 (schlufs) 
cf. §. 395; — ahd. alts. noh (kurz). Also vorgoUi. nu-h**), 
Urform nu-ka skr. nu-ca. Bv. I, 96, 7 

nd ca purik ca sädanam raytnIEm 
so jetzt so früher einen sitz der guter 
wie vordem, so noch (jetzt). Dals aber ahd. noh auch 
in der bedeutung neque nicht auf nih (in nihein) zurück- 
gehe, sondern mit noh (adhuc) gleichen Ursprungs sei, glau- 
ben wir schlieisen zu dürfen aus der bedeutung nunquam, 
welche für skr. nu im Veda vorliegt (wb. s. v. nu) z. b. I, 
41, 1 

yam raxante pr4cetaso Väruno Mitr6 AryamS | 
ntf cit s4 dabhyate jänah || 
Wen sie beschirmen weisheitsvoll, Varuna, Mitra, Aryaman, 

den mann trifft schaden nimmermehr. 
nav^ke&gog d* ovnox äv yivoivo^ Eum. 521. Hienach wäre 
ahd. noh, urform nu-ka eig. = „auch-nie^, woraus sodann 
,auch-nicht^ geworden. Dem übergange des vokals wenig- 
stens in viko wehha wohha kömmt f&r den in nih neh 
noh vorausgesetzten keine beweiskraft***) zu. 

Goth. thauh gr. HI, 176, 1% p. 99 n. Bopp §.395. — 
ahd. doh (kurz) alts. thoh (desgl.) — altn. thö — ags. the4h 
engl, though. — Hier deutet ahd. alts., wahrscheinlich auch 
alUiordisch (gr. 1% p. 467) auf goth. thaüh; dagegen ags. 
auf th4uh, welches letztere die goth. partikel thau selbst 
zu bezeugen scheint. Freilich auch nur scheint. Denn 
da die indog. (und skr.) neutra tad und j&d im gothischen 
(entweder mit paragogischem ä thata '^yata, oder wie idg. 
käd, goth. hva zeigt,) *tha, *ya lauten, so sind hieraus 



♦) (lat.) ire — yire — dyire — (ital.) gire; anders Diez II, 132. 

*^) dieselben elemente in g. nu-h (Bfarc. XII, 9 hva nah, tC ottv]), dies 
specifisch gothisch, naüh dagegen erbgat. 

^) weshalb nicht, giebt Grimm selbst an I^, p. 842. 



Ükkn aod ym*} augensobeiDlich durch zutritt der pacrtiibel 
-n gebildet, woraas sich zugleich, was ich hier nicbt wei^ 
ter verfolge, ihr gebrauch erklärt. Die ueutra *tha, *ya, 
mithin desgleichen thau, y4u, sind aber jünger als die tren- 
nung des gothischen von den Qbrigen deutschen dialekten; 
folglich thau-h, wenn von thau abgeleitet, zu trennen von 
ahd. doh u. s. w., — eine bedenkliche consequenz. Ebenso 
bedenklich aber w&re es, thauh nicht nach mafsgabe der 
vorhin besprochenen bildungen ahd. joh, goth. naüh zu be- 
handeln. Hinderlich ist ausschliefslich ags. the&h, da selbst 
engl, thongh, lege man die ausspräche db6 oder (dialek- 
tisch) dhuf zu gründe, sich mit alte, thoh ebenso leicht 
oder leichter als mit ags. the&h (gr. 1% p. 399) vermittelt. 
Der Übergang theäh : though entbehrt völlig entsprechen- 
der analogien. Das angelsächsische mithin, isoliert wie es 
ist fär unsern fall, wird uns nicht beirren dQrfen, goth. 
thaüh zu accentüieren, vorgoth. thuh und als urform tu-ka 
zu setzen. Verwandt wären skr. enklit. tu (doch, aber), 
alts. ags. engl, thus, tu-ka etwa „doch -auch, so -auch ^' == 
doch, dennoch. Die andre bedeutung, quamquam, bildet 
sich durch dvandvaconstruction. 

Wir haben gesehen, wie das pronominale dement u, 
als kritsuffix durch die sprachen greifend, selbständig min- 
der allgemein aber doch in der indischen und gothischen 
Partikel, hypothetisch auch in einigen griechischen prono- 
minalbildungen sich kund gebe**). So wenig wir die grie- 
chischen etyma betonen wollen: die identität des sufBxes 
mit der enklitika bei Ulfila wie im Veda können wir nicht 
bezweifeln. Wenn nun diese fälle gleichmäfsig die form 
u aufweisen, so schliefsen wir dafs gerade diese und keine 
andre form zugleich die indogermanische, die urform ge- 
wesen. Und zwar in diesem feile urform einfachster art, 
sprachliches dement, das zu weiteren fragen keinen anlals 
giebt. Wie dagegen idg. varkans — als urform zu Ivxovg^ 



*) anders Bopp §. 384. 
•*) für ndi'v erinnert Cortins II, 66 an ved. u. 
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vüilfans u. 8. w« — sich gebildet, lielse wohl aicb fragen: 
aber welches intereasse «ich w di^ee frage knfipfe, sie greift 
in eine periode vor aller indogermanischen flexion — sie 
greift in die agglutinierende periode zurück. Die indo*- 
germanische urform ist varkans, und die frage, wie sie 
sich gebildet, ist in der strenge keine indogermanische 
frage. Dabei 'ergiebt sich denn, zur reconstruction der ur- 
form, Tor allem die aufgäbe, das erb gut der einaselspra^ 
chen aJs allein brauchbajren factor, sorgsam auszusondern 
von jenen ethnisch^i formationen, welche selbstverständ- 
lich keine derselben sich versagte. Ein hervorragender 
philologe lä&t kari aus iaviv hervorgehen. £<in arger schnit- 
ze! heilst es dann. 6anz wohl; wenn nur nicht die verr 
gleichende Sprachforschung so manchesnml untreu würde 
gerade demjenigen verfahren, kraft dessen sie jenen Schnit- 
zer als solchen nachweist. Uns bildet katlv sich aus iCTi 
doch «ussohliefslich deshalb, weil kari sich mit skr. ästi 
u. s. w. deckt. Wenn nun, unter mehrem andern themen, 
sich ausschliefslich 0Uyv mit skr. Bhrgu deckt: so Üben 
wir dieselbe weise der kritik, wenn wir diese beiden for- 
men als erbgut, phargu als urform, die übrigen als eth- 
nische Weiterbildungen setzen. Stammbaum: 

Jdg. Phargu 

skr. bhrgu = tpUyv 

(pXeyva (pXeyvsv 

(plsyvavT cpXByvrfid. 

I 
(fXiyvavtld, 

Um nun cpkkyv^ als altes appellativ, auf fühlbare weise 
zum eigennamen umzubilden, treten nach 6. Curtius' tref- 
fender bezeichnung individualisierende suffixe (ä, bv) hinzu: 
<2>A€yi;€v-g, fpksyva-g gen. -ot;, -a (Pind. P. III, 14), ja nach 
participialem vorbild (yiyctg) Euripides fr. 428 N. ^PXtyvav- 
Tog^ vom grammatiker als n^i^TxoavXkdßcnq xli&iv notiert. 
Ebenso stehen themen wie 'i^rAa Jgiia 66a Ata 'Acpia 
Ilovkvddfjia u. aa. neben "diXavt cett. (Lobeck Paralip. I, 
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p. 172 f. Ahrens dial. dor. p. 239), und dab gerade Eari«- 
pides zuerst Dach der dritten flectiert, läfst sich zwar kaum 
behaupten, da Paus. IX, 36, 1 eine x^9^ ^XByvavjig nennt, 
dies wie Fiyartig jißavrlg ^Arkavtlgi aber während Gigan- 
ten, Abanten, Atlanten jeder kennt, Phlegyanten giebt es 
nicht. Welches der beiden themen in solchen fällen be- 
rechtigter sei, l&Ist Lobeck dahingestellt; bedenkt man 
aber, dafs die erste declination besonders durch alte dich- 
ter und inschriften, die dritte durch die gewöhnliche prosa 
beglaubigt wird, so sind wir wenigstens keinenfalls berech- 
tigt die erste aus der dritten etwa durch abstumpfung her- 
vorgehen zu lafsen; ja was fpXeyva fPXsyvavr insbesondere 
betrifit, spricht alles für das höhere alter des erstgenann- 
ten themas*). In vollem gegensatz hiezu ist neuerdings 
gerade die form, die wir als jüngste setzen, als älteste ge- 
nommen worden. Es sei ipXiyv = bhr gu durch allmäh- 
liche Schwächung aus q)X6yvavT = ^bhragvant hervorge- 
gangen. So ergiebt sich die genealogie: 

idg. Phragvant 

skr. *bhragvant (pleyvavt 

*bhragva tpXsyva 

bhr'gu = (fliyv. 
Obgleich nun vorstehend unsre auflTassung bereits in posi- 
tiver form dargelegt, so ftigen wir, um diejenige des ver- 
ehrten gegners mit so befserem gewifsen ablehnen zu dür- 
fen, noch die negative begründnng bei. Einmal nämlich, 
wie selbst moderne sprachen vielfach bezeugen, ist suffix 
-nt von so besondrer Zähigkeit, dafs jene stufenweise ab- 
stumpfung desselben in vorvedischer zeit**) — wir spre- 
chen offen, wie wir uns von jedem gegner derselben offen- 



♦) und Hör. Sat. I, 10, 22 Pitholeonti neben UfiO-nkdoj^ — 

''^ ) die wichtigsten Zersetzungen des participialen -nt sind : 1) griechisch 
feminin -<ra aus -vTcot, ftlter als die Scheidung des griechischen in dialekte; 
2) lettoslavisch partic. aor., älter, und 8) slavisch partic. präs. jttnger als 
die innere Scheidung der lettoslavischen familie; die Zersetzungen 1. und 2. 
recht alt, aber entschieden aus ethnischer zeit. 
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heit versehen — ans völlig unglaublich wird. Ebenso un- 
glaublich aber däucht es uns, dafs bei selbständiger enir 
Wickelung zwei im ganzen lautwesen so stark divergierende 
dialekte wie indisch und griechisch, und zwar ohne nöthi- 
gung durch lautgesetze, ein und dasselbe thema auf völlig 
gleiche weise sollten abgestumpft haben. Denn auf skr. 
äbharan = Hcpegov^ beides = idg. äpharant, wird man sich 
nicht berufen. Jeder weifs wie sehr heterogene gesetze 
hier und sonst zufallig in der gleichen Wirkung zusammen 
tre£Pen. Aber wir sind mit partikel u noch nicht fertig, 
kehren wir zu ihr zurück. 

Derselbe forscher nämlich, welcher die Phlegyer in den 
vedischen Bhriguem wieder erkannte, hr. prof. A. Kuhn, 
giebt in seinen und Schleichers beitragen zur vgl. sprachf. 
th. I, p. 355 ff. unsrer partikel diesen Stammbaum: 

idg. AN 

skr. griech. lat. goth. 

u == «1/ = an = an = u. 
Derselbe erscheint dort in dem Zusammenhang, dafs der 
lautcomplex am (an) im sanskrit mit u wechsle, auch im 
griechischen, lateinischen, deutschen mehrfach durch o oder 
u vertreten sei^). Der lautliche hergang sei der, dais am 

*) beispiele hiezu finden sich zeitschr. HI, 169; IV, 820; V, 212; VI, 
152; Vn, 320; wir glauben dieselben für die alten sprachen mit einschlufs 
des gothischen anders fafsen zu dürfen. [Die hier aufgeführten beispiele 
sind nicht alle gleicher art und sollten keineswegs alle aus der entwicklung 
von am zu av zu o zu u erklärt werden, welche nur für skr. gama, gava, 
go, gu und ähnliches aufgestellt wurde, für andere dürfte wohl der Übergang 
von am, an zu ^, p, o, u, wie er z. b. im privativen an zu altn. schwed. o, 
dän. u, im lat. Aiiio und Anien vorliegt, unbestritten bleiben. Stehen solche 
Übergänge nicht blos für das slavische fest, so bleibt nur die frage zu ent- 
scheiden, ob auch schon eine so alte Sprachentwicklung wie die vedische der- 
gleichen möglich erscheinen lafse. Wir glauben, dafs der lautwechsel mehr 
oder minder in fortlaufender entwicklung sei und zu ganz verschiedenen Zei- 
ten der sprachlichen entwicklung doch nach allgemein physiologischen ge- 
setzen dieselben lautentwicklungen zur folge habe. Da sich der Wechsel von 
am, an zu u also historisch nachweisen läfst und physiologisch leicht erklär- 
bar ist, so wäre er für das vedische sanskrit nur dann unmöglich, wenn man 
für diese spräche den zustand der noch vollständigen deckung von laut und 
begriff annehmen wollte, den doch niemand der den pronominalstamm ta 
mit seinem verbalen zwillingsbruder ti vergleicht, wird behaupten woUen. 
Was die einzelnen fälle, in denen der besprochene Wechsel nach meiner auf- 
fassnng auftritt, betrifft, so wird die kritik derselben durch unsem verehrten 
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zunächst zu av geworden, was dem griecL lat, deutsdten 
o entspreche, von da su u herabgesunken sei. unter die- 
sem gesichtspnnkt wird eine anzahl indischer föUe bespro- 
chen, die wir, behufs wiederholter prüfiing, in divergieren- 
der richtung dahier zu Qberblicken uns erlauben. Denn 
insoweit die gegner auf gleichem boden gleiche wa£Pen füh- 
ren, däucht wifsenschafllicher kämpf, polemik wenn man 
will, uns mindestens erlaubt; um so mehr erlaubt aber, 
rathsam vielleicht, je schwerer das wort des ang^riffenen 
ins gewicht fällt. Aufserdem war vorliegende frage gerade 
fbr Schreiber dieses von besonderem interesse. Denn nach- 
dem die anhftnger der participialtheorie sich weit stärkere 
Übergänge und abstumpfungen, und zwar in proethnischer 
zeit als möglich gedacht, gewinnt in seinen äugen die Über- 
zeugung Wichtigkeit, dafs eine so leichte, namentlich im 
slavischen normale Umbildung (am, an : u) in dem doch 
so mannichfach verwitterten sanskrit nicht zu erweisen sei. 
Es zerfallen aber prof. Kuhns beispiele in drei classen, in 
deren erster es sich, auch nach unsrer meinung, lediglich 
um das snffix handelt. Darunter zunächst das suffix -us. 

1) Dies suf&x erscheint im sanskrit, abgesehen von 
sporadischen fällen, in vier functionen, welche, obwohl he- 
terogen, gemeinsam zu prüfen sind. 

a) Suffix -US 3. p. plur. — skr. dadhus tedsixaai^ ädhus 
tl&6v {id-saav)^ syus shv. — Unzweifelhaft aus der urform 
-ant, also syus aus asiant, wie slsv aus iauvz. Aber der 
Übergang ist jung, jünger als die trennung vom zend, des- 
sen entsprechendes suffix -ares -aris -are den phonetischen 

hergang 

idg. ant 

i -ans 
urarisch \ \ 
( -ars 

zend -ares -aris, skr. *-nr8 



-are. -us 



mitaibeitcr nnr dazu beitragen, das sichre von dem onsicbem um so schär- 
fer zu sondern. A. K.] 
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anxttsetsen empfiehlt''). Aus dem zend ergiebt sidi mit 
deatlicfakeit, dafs n zu r, t zu s geworden. Für das sans- 
krit ist minder sicher zu ersehen, ob die mittelstufen -ars 
-nrs durch elision des r, oder apokope des s zu -us ge- 
worden, doch ist ersteres wahrscheinlicher, theils weil s 
der schärfere laut, theils weil es auch sonst an indicien 
nicht mangelt, dafs die verschleifung des auslautenden s 
zu den spätesten lautentwickelungen des sanskrit gehört. 
Diese auffafsung differiert also mit prof. Kühnes 1. c. p. 359 
nur in der weise des hergangs, insofern sie die vocalisie- 
rung des nasals in abrede nimmt. 

b) -US (-ush), schwächstes stammsuffix partic. perf. ac- 
tivi. — Gehen wir vom griechischen aus, so scheint we- 
nigstens so viel sicher, dafs z. b. i-aTa'jroT'Bg **) das suffix 
"jrot weder aus jrog noch aus ^ovt entstanden sei. Denn 
ersteres wiederspricht dem lautgesetz; das zweite der ana- 
logie der übrigen participia sowie der ädjj. auf -jr^vrixctgi- 
fevT masc. neutr.) welche — im gegensatze zum sanskrit — 
durchweg vt bewahren, wie denn auch die metrische länge 
in fisfiaöÜTa etc. zeigt, dafs kein fisfiafowa vorhanden 
war ***). Mit -jroT aber correspondiert skr. -vat als stamm- 
sufBx der mittelschwachen casus. In den starken 
casus dagegen tritt nasalsteigerung ein, also -^vant, und 
es wiederholt sich die bereits (unter a.) beobachtete er- 
scheinung, dafs dies n — und zwar abermals vor der tren- 
nung vom zend, jedoch ohne Wechsel mit r — das fol- 
gende t in s verwandelt, vgl. auch lat. *man-tum (man-s- 
-tum) mansum. Dies so entstandene -vans bildet nun nom. 
-vstn mit normaler, acc. -vänsam etc. mit anormaler länge. 
So weit scheint alles klar; der grund des wechseis zwi- 
schen t und s, obwohl kein zwingender, ist doch erkenn- 



*) zend buyäres, gamyäres bei Benfey kl. skr. gramm. p. 96, aus bu- 
y&nt gamjSnt, scheinen mir aufser beziehnng zum skr. precatiy, vergl. Bopp 
§. 702. 

**) Länge in idräora, f.ief.iawva nur metri causa. 

***) nixl-^yopifq bei Benfey kl. skr. gramm. p. 207 nach analogie des 
prftsens. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XH. 4. 19 



tl90 Sonne 

bar"^). Im DeutruQ» zeigen die starken oa$ii8 ohne nasal 
-val, mit nasal -yänsi. Weil nun aber diese Schwächung 
de$ t gerade in den stärksten casus eintrat^ aa übertrug 
sie sich mn so leichter auf die schwächsten, deren suffix 
(wie das der starken) yocalisoh anlautet; die mittlem 
dagegen blieben wegen der consonantisohen sufifixe von 
derselben frei: daher loc. sing, rurudüshi (aus -uai -vasi 
vati), aber plur. rurudvatsu. Thun wir aber recht daran, 
das stammsufBx -us (-ush) wegen des einklangs mit dem 
zend allerdings als erzeugnis urarischer, wegen der abwei- 
chung dagegen vom griechischen nicht als erzeugnis in- 
dogermanischer (proethnischer) zeit zu setzen: so giebt uns 
die bildung des. feminins skr. -üshi {-via) ein ganz beson- 
deres räthsel auf. Da nämlich das indische feminin auch 
sonst der schwächsten casusform entspricht, so konnte es 
f&r unser particip eben nicht anders als -üshi lauten; ha- 
ben wir also suffix -us mit recht auf idg. -vat zurückge- 
führt, so wird nicht minder auch feminin -üshi aus idg. 
-yatt zu erklären sein. Solcher erklärung aber, so scheint 
es, wiederspricht das griechische, da -via mit skr. -üshi 
d. h. -üsi augenscheinlich stimmt — und doch nicht stim- 
men kann, wenn letzteres nicht proethnisch war. Wegen 
dieses dilemmas läfst Kuhn, welcher zeitschr. 1,272 f. -vant 
-Tat als ursprüngliche form auch für das sanskrit ansetzt, 
fürs feminin das griechische an der alten Schwächung (des 
t zu s) gleichfalls theil nehmen; scheint mithin -usi als 
proethnische form zu setzen. Wir aber glauben eine spur, 
dafs dieselbe den anlaut va- noch nicht zu u- vocalisiert 
hatte, im griechischen selber wahrzunehmen. Wir sahen 
vorhin, dafs -v im hiat mit vorhergehendem vocal {tjvTB 
etc.) auf älteres -jre zurückgehe. Dieser hiat aber zeigt 
sich in fisfia-viay /Seßa-vla^ ysya-vla**)^ i^msg>V'Via Uiad. 



♦) fUr diese Wirkung des n spricht auch bhaktivfinsas bei Kuhn zeitschr. 
1, 876 n. (wogegen ^bhaktivasä etc. schwerlich nachweisbar), so wie srans 
srat, dhvans dhvat ib. p. 278. Auch im lateinischen nicht zwingend z. b. 
mansum, tentum. 

**) dafs hier, wie im indicativ, kein y ausgefallen^ würde schon |'<rTa- 



sprachliche und mytkologiBche Untersuchungen. 291 

I,5t3| und wir erschliefseD -yrsia d. h. j:£am ak &ltere 
form. Denn wenn das proethnische suffix mit -u (statt 
-va) anlautete, so wäre gr. fiefivia etc. entstanden. War 
aber die Ursprache von jener leichten änderung (va : u) 
noch frei, so wird die ungleich stärkere i^vatl : vast'^ um 
so weniger anzusetzen sein. Von fie/AOfoi auf griechischem 
boden gebildet, wäre das feminin fi6f4.qfoaaa. Aber iis« 
fiatSa ist nicht auf griechischem boden gebildet, sondern 
erbgut Man erbte mamavatt, und hellenisierte ftsfiofiUf 
"^sffiy -jr^aia^ "j^ua, ^vla^ indem a zuletzt, als wäre es pri- 
mitiv, aosfieL Der fürs griechische so wichtige Wechsel 
nämlich zwischen r und a datiert augenscheinlich aus zwei 
gesonderten zeitaltem, dem vor und nach der Spaltung 
in dialekte. So datieren tprjai^ rid^tltsi, Tvnrovai aus dia- 
lektischer zeit, da sie dorisch noch {pari^ ti&ivri^ TVftvovri 
lauten. Derselbe, auf der assibilierung durch v beruhende 
Übergang dagegen in den participien -VTm {axavxia^ &sv' 
Tia, öovua)^ 'vaa^ -vaa, -laa^ ^aa^ an welchem die dialekte 
gleichmäfsig theil nehmen, war unverkennbar schon vor 
jener Spaltung eingetreten*). Noch früher aber mufste er 
sich vollziehen in jenem urgriech. fiBfAqfeti^ wo r nicht wie 
in aravua etc. durch v geschützt**) war. Und wie spä- 
terhin, ohne reminiscenz dafs es sich hier um primitives 
r bandle, der Lakonier keinataa zu keinwcc werden liefs, 
so (jedoch weit früher) wurde -j^eaia zu -/•€*« — daher 
dor. kQQtiyüa i. e. ^y-fsta^ iataxsia Ahrens dial. II, 33t —* 
dies zu 'ViUy dessen ältere form sich doch, wie wir gese- 
hen, im hiat bei Homer verräth. Wir betrachten also idg. 
-vat m. n. -vati f. als urform, und kdnnen, wir wiederho- 
len es, dem sanskrit keine beweiskrafb dawieder zugeste- 
hen. So mag denp diese darstellung dem urtheil der kun- 



ftiv iaTf*tf6x zeigen; auch sind wurzelformen ^a und ßa anerkannt; übri- 
gens yf/a : y«»' = fit^a : fjitv, 

*) diese ansieht berührt sich mit der von Gurtiaa gmads. 11, p. 2B6, 
ohne sich doch mit derselben zu decken. 

*^) kein wiedersprach gegen das vorhin über die Wirkung des n im 
sanskrit bemerkte; es sind eben verschiedene sprachen. 

19* 
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digen unterbreitet sein; ich wQrde sie onterdrücken, wenn 
Bopp §. 790 anm. recht hätte sich gegen Kuhn zeitschr. 
1, 272 auf den einklang von fünf sprachen zu berufen. 
Allein seine behandlung der letto-slayisohen participien 
scheint unhaltbar. Finden sich hier participia präter. wie 
lit. buvens m. buvusi f., altpreufs. klantiwuns m., ksl. davü 
m. davüshi f., so wird man an die skr. Suffixe -vans -ushi 
sich freilich zunächst erinnern. Aber schon eine unbefan- 
gene prüfung der darstellung bei Bopp §• 790*) erweckt 
nur zu sehr den zweifei; und Schleicher, welcher ksl.gr. 
p. 166 noch bu-vens bu-vusi (= skr. -vans, -usht) trennt, 
weist lit. gramm. p. 59. 64 (vgl. auch 67. 77. 95) nach, dafs 
vielmehr buv-ens buv-usi zu trennen, -ens -usi auf -ant 
-anti zurQckzuftkhren, der spirant v euphonisch durch den 
hiat erzeugt sei**); und wir gelangen zum resultat, dafs 
unser partic. perf. im letto-slavischen nicht existiert. Des- 
gleichen geht nunmehr im gothischen unicum berusjos (Bopp 
§. 788) -US nicht auf -vans sondern auf -ant zurück. Wir 
sind mithin für unsre frage auf sanskrit, zend und grie- 
chisch allein angewiesen, wobei tiberdies jene beiden nur 
für einen zählen. Operiert man auf dieser engern basis, 
so wird, bei einiger Unbefangenheit, obige darstellung sich 
wohl halten lafsen. 

c) -US genit. sing. — Wie vorhin (a) die mittelstufe 
-ars sich im sanskrit zu *-urs -us gestaltet, so bildet sich 
ähnlich, jedoch hier mit primitivem r und s, der geni- 
tiv der nomina auf -tar (tr). Indogerm. mätaras fiijriQog 
— mätras firjTQogj oder mätars — dann mäturs — skr. 
mätus ***). Auch diese formation sehr jung, da nicht blos 

*) auch §. 786 stehen die lit. „perfectparticjpien mit geschwundener 
rednplication^ in wiederspruch mit §.675, wo das'tempus selbst mit recht 
dem gr. aor. II verglichen wird. 

♦*) vergl. Bopp §. 577. Die trennnng bu-vens ist mithin nicht befser 
als im skr. bhu-vas (Von bhü f.), babhü-va (wrz. bhü) sein wflrde. Dafs 
dies V im slavischen dann weiter um sich griff, beweist natürlich nichts ge- 
gen diese weise seiner entstehung. 

♦♦♦) anders Bopp §. 191, Benfey Or. u. Occ. I, 240. Auch hier setzen 
wir lieber elision des r, vergl. noch skr. catds (quater) zend. oathms, ans 
katvar-s. 
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im zend wenigstens vor -ca (ti) z. b. ätra^ca von Üar 
(Bopp §. 191) eine ältere, sondern im vedischen vereinzelt 
8<^r die primitive bildung z. b« pitr&s (skr. pitus) naxQo^ 
sich erhalten hat. 

d) -US, kritsuffix des nomens. — dh4nus n., Mänus m. — 
Kuhn 1. c. p. 367 bildet ersteres aus einer grundform Mhan- 
vant in der abstufung dhan-u*au«s dban-u-uu^s dhamüs 
dhanus. — Allerdings haben diese neutra auf -us, wie nicht 
minder die auf -is, das präjudiz der Jugend schon insofern 
gegen sich als sie im sanskrit isoliert stehen, und Heise 
das suflSx der ersteren sich (nach a. b.) auf -ant oder «-vat 
zurückfuhren. In beiden fallen worden die neutra auf -is 
unerklärt bleiben, was mislich scheint. Will man dage- 
gen letztere als Spielart derer auf -as betrachten, so ist 
nicht abzusehen, weshalb von denen auf -us nicht eben- 
dasselbe gelten sollte; und dies ist Bopps ansieht §. 935. 
Dazu kommt — far -ant — dafs der schlufs von der be- 
handlung des verbalsuf&xes auf andre categorien überhaupt 
ein sehr gewagter ist. Weil tvtithq ximTU aus tviitbci 
tvnttti entstanden, nun auch üg tl auf iai krt zurückzu- 
fahren, wäre eine absurdität. Versuchen wir es dagegen 
mit -vat Q).)j so stehen hier, abgesehen von sonstigen be- 
denken, wieder die neutra auf -is hindernd im wege. Bleibt 
also (nach c.) als dritte möglichkeit unser krit -us auf -aras 
zurückzuführen. Dies würde, da aus -aras nicht blos ars 
urs US, sondern ebensowohl -iras irs is werden konnte, die 
schwesterstamme auf -is zugleich mit erklären, und wäre 
insofern vorzuziehen. Es wäre dies -aras dann aus ar+as 
componiert. Im griechischen entspräche otp-ek-og, welches 
idg. sap-ar-as lauten würde. Da 6(feX — ein aus off-slo-if 
verkürztes adjectiv — sich hernach fremdartig ausnahm, 
so trat das zweite sufQx (-og) hinzu, ohne doch dem werte 
die verlorene flexionsfahigkeit wiederzugeben. Dafs auch 
die neutra auf -ao so zu nehmen, zeigt sich recht deutlich 
in nl'ßaq ni-paqO'V skr. pi-vara-m, wie denn ihre so häu- 
fige flexionslosigkeit sich gerade durch apokope erklärt. 
Einige freilich wie iaq = jr^o-ctgo-v idg. vas-ara-m traten 



294 Sonn« 

cur 3ien über, was steh auch im saoskrit nicht un&hnliefa 
wiederhcdt, indem hier das thema us-ri zu us-r verkfirst 
den gen, sing. acc. pl. usr-is bildet*); andre, wie ov&ag^ 
wurden flexibel, indem sie der regel von finagt folgten, 
dessen sufBx auf einer urform ar-at, also secundärem zu« 
tritt eines suf&xes -at zu beruhen scheint. Wie hochalt 
brides, die apokope sowohl als der zutritt des zweiten Suf- 
fixes sei, davon wird man sich durch comparative prüfung 
gerade von wertem wie iag^ ov&ag^ finag überzeugen kön- 
nen. Das Suffix -anas -nas {*Bvog -vo^, cf. Curtius grundz. 
II, no. 653) hat bereits Aufrecht in d. zeitschr. II, 149 durch 
hftufung der formative erklärt. Wenn also suffix *us aus 
-aras entstanden sein kann, so hat doch diese deutnng 
schwerlich mehr als den buchstaben des ge-setzes fQr sich, 
und ich ziehe es vor suffix -us wie -is auf u+as, i+as 
zurückzuführen, so dafs ältere stamme auf u, i mit suff. 
-as zunächst die endung -uas, -ias, dann -us -is ergaben^ 
vgL -dyus aus divas in adharedyus etc., desiderat. madhv- 
-asyiCmi von madhu; also c4xu dhanü arci ^üci grundform 
zu c&xus dh&nus arcis pocis; analog t^i-ä^, Hivv-^g (Paus. 
Vin, 33, 2) adjj., letzteres dem ved. M4nus = *manu-as, 
wie *piivv dem M4nu (manu) nahestehend; Minia^g wie 
Q^Xtyva-g sprofsform. 

2) yiqavo , lat. gru-s. ib. p. 358. — Wurzel gar (cla- 
mare) Benfey wurzellex. II, 130 (cf. Iliad. III, 3 nvtB tibq 
xXayyij ysQävaov nilei ovQavo&i ^^o), lat. gr-u aus ger-ti 
synkopiert. Die suf&xe -avo, -u (zeitschr. IV, 345) sind 
disparat. 

3) Ib. p. 367. Imperativsuffixe 3. ps. sing, und plnr. 
Genealogie: 



*) wenn Pictet orig. indoenrop. p. 9 9 f. aus dem celtischen schliefst que 
CM denx synonymes vasonta et vasara ont dt coexistar dans la langne pri- 
mitive, so verj^. Max Mttller bist, of anc. Scr. lit. p. 571 Vasanta does not 
belong to the earliest vocabulary of the Vedlc poets. It occnrs [aufser X, 
90 modern both in its character and in its diction] bat onoe more in tke 
Rigv. X, 161, 4. — Also nur im zehnten buch; doch wtürde den andern 
sprachen gegenüber auch stärkere beglaubigung dem worte zu proethnischem 
ränge kaom Terfaelfen können. 
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urforna -*tam oder -^tftm -^ntaiii oder -nt&m 

3. sg. skr, -tu 'TU) fat. -to S.pKskr.-ntu -vtmp lat. -nto. — 

Hier müfsen wir freilich, besoaderb we^en der oskischen 
forn^n. auf -tud, för 3. sg, festhalten an Bopps schliefs- 
lieber ansieht §• 470, dafs die lat. griech. form der vedi- 
soben auf -t&t entspreche. Für 3. pl. beider sprachen ist 
dies weniger sicher, da das oskische und wohl auch das 
yedische — denn zu bäyantät Migh. II, 14 fehlt mir der 
beleg — hier im stich läfst; allein so empfindlich dieser 
mangel sei, die analogie allein wird es rechtfertigen, wenn 
wir nun auch lat. -nto, ^vttav auf eine urform -ntät zurück- 
fahren, wie dies Bopp §. 470 schwankend, und wegen dor. 
^VTCt) §.719 mit gröfserer, Benfey kl. skr. gramm. p. 91 mit 
voller entschiedenheit aufstellt. Da nun suffix -t4t -nt&t 
mit skr. -tu *ntu nicht zu vermitteln steht, so müfsen wir 
diese letztern von den lat. griechischen formen völlig son- 
dern. Damit fällt denn auch die begründung fär die 1. c. 
angesetzte urform und lautumbildung. 

Folgt die zweite classe der angezogenen beispiele: die 
di£Perenz dreht sich um die vorausgesetzte wurzelform, in- 
dem 1. c. demente zur wurzel gezogen, welche Schreiber 
dieses zum suffix zieht. 

4) Wurzel gam; im auslaut von compositen ^u -gu 
vocalisiert, 1. c. p. 356. — Wir würden sagen wrz. g& (ga) 
-f- suffix u = gu. Würz, ga : /?« = -gu ; -/^i;; daher 
ngia-ßv (neben ngia-yv ngslyv idg. paras-gu , eig. vorange- 
bend*), irüherkommend, vgl. Rv. I, 113, 11. Dann -gava 
(in purogava) suffix -va; so in einklang mit wb. s. v. -gu, 
-gava. — Die wurzelform ga-m dagegen eigentlich nomi- 
nales thema, jedoch rückwärts wieder zum verb geworden ; 
Buttmann lexil. I, p. 7 n. fafst den hergang richtig, obgleich 
mit einseitiger beschränkung aufs griechische. 

5) Desgl. wrz. dram, -dru, ib. p. 336. — Die primäre 



*) auch vom ränge wie skr. purogava, führer; andre auffafsung Cur- 
tius grandz. II, p. 65. 
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warzel idg. dar*) wird durch antritt der Normative -u, -ä 
synkopiert zu dm, dr&, und mit -ma (wie ga-m) zu dra-m. 
Zur ersten gehört skr. dru I drävati, so wie -dru in compp.; 
zur zweiten skr. drä 11 dr^ti, diSgacxia^ äpa-drähi sr ano^ 
"dga&i; zur dritten Sgo-fio (aus SoQ'fto)^ skr. wrzf. dra-m 
perf. dadrama = SidQOfJiai SgafAtlv. 

6) Würz, bhram, bhrti, ib. p. 356 f. — Analoger fall, 
aber insofern complieierter, als die primäre wnrzel verlo- 
ren. Setzen wir als solche idg. phar in der bedeutung 
umh^en, einschränken, schirmen, so würden sich zu ihr 
stellen : nhd. barre, engl, bar (schranke, riegel) ; ags. ber-n 
(partic. perf.) seheune als gehege, engl, barn, nhd. bam 
(krippe; räum in der seheune zum aufbewahren der gar- 
ben) Grimm d. wtb. II, 1 137. Mit sufip. -ü synkopiert idg. 
phrü, skr. bhrü, 6-qpp-i; u. s. w. Wrzf. phru (wie dru) skr. 
bhrüna iußgvo, ß aus (f, — Mit suffix -€i/ synkopiert tpQ^v 
(pQ-ivBg zwergfell. Mit secundärem g idg. pharg = (pQay 
(pQtiaaa) einhegen, Scdcpgayfjia i. q. ipQipeg; nhd. borke, engt, 
bark, altn. börkr; ksl. bijegö ufer (als rand, säum)""*), russ. 
beregü (ich hüte), dazu wieder goth. bairgan bairg-s 
baürg-8***). Endlich mit -ma idg. pbar-ma phra-ma: engl, 
brim nhd. bram n. (wb. II, 292), daher augbram windbram. 
Hienäch nhd. braue : nhd. bram = suiBT. -u : suff. -ma. 

7) Wzf khan, äkhu, ib. p. 358. — Wir glauben die 
wzf. kha-n mit Schleicher ib. II, 95 auf die primärwurzel 
kha zurückführen, von dieser (mit suffix -u) ä-kh'-u leiten 
zu sollen. 

In der dritten classe endlich handelt es sich um die 
Wurzel selbst. 

8) fffeqpo), ubhäu, ib. p. 358. — Wir setzen die Stu- 
fenfolge idg. amphäu — umbhäu — skr. ubhäu, so dafs der 
nasal nicht sich vocalisiert, sondern schwindet. Rigv. I, 
33, 9: 



*) zu trennen von wrz. dar (df) spalten. 
**) anders Schleicher ksl. gramm. p. 128. 
'***) schwankender auslant wie X, 129 f.; Curtius grundz. no. 418. 
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p&ri y&d Indra rödast vbhi 
lies: piri y&d Indara rodasi*) ambh6(?) 
scheint das metnim jene mittelstufe auch noch anzade«ten^). 

9) Skr. &no, ava^ beide aus *anam, ib. p. 359. — Wir 
möchten an der proportion wie sie Bopp §. 1004 aufstellt: 

anu : ana = ku : ka 
(oder nn : na) um so lieber festhalten, als gerade die äl- 
testen adverbien dieser classe der — gewis erst später 
fixierten — easusbildung so wenig conform erscheinen. Vgl. 
auch änvy xarv bei Curtius II, p. 289. 

10) Wurzel tuj VI tujati, lat. tangere, ib. p. 369. — 
Treuer an form und gebrauch scheint arv^ofxai als deno- 
minativ von a'Tvy{a intens.) arvyjo^tac zu entsprechen. So 
ergäbe sich als wurzelform tug, wogegen tangere, dessen 
n flexivisch, auf tag als wurzelform zurückgeht. Ständen 
also die warzelformen tag und tug unter sich in Zusam- 
menhang, so würde derselbe doch den schlufs nicht stü- 
tzen, dafs skr. tujati aus tangati zu deuten sei. Auch in 
ags. tange, tengan cett. (ib. p. 371 ), wenn hieher gehörig, 
wäre n flexivisch. 

It) Skr. budhna nv&^kv — ßiv&og^ ßd&og, ib. p. 
372. — In ersteren, so wie in skr. budh I nv&ia&ai^ bhuj 
VI biegen, bhuj VII brauchen, ruj VI brechen, nehmen 
wir u als primitiv; und treten für ßev&og ßdd-og Curtius 
bei no. 635. 

12) Wurzelform mand mud, ib. p. 371; la(ra)bh lubh; 
sta(m)bh stubh p. 372. — Nasal in lambh stambh flexi- 
visch; u in lubh stubh nicht ihm, sondern wohl vielmehr 
dem folgenden labial zu liebe, aber proethnisch fixiert. 
Aehnlich dürfte u in wurzelform mud auf der wirkung des 
vorhergehenden labials beruhen. — Hiemit stehen wir am 
schlufse einer Übersicht, welche die hier beregte frage 
— Wechsel von am und u im sanskrit — nicht abschlie- 



♦) Kuhn beitr. III, p. 119. 

**) die metrische form dieses Verses hat analogien, welche ich beitr. 
III, 450 besprochen habe, daher ist der schliefsende dijambus nicht anzu- 
fechten, mithin auch ubhe nicht durch umbhe zu ersetzen. A. K. 



206 AmoU, <Uim. 

fsen, soodern das urtbeil über Bit einstweilen nach jeder 
Seite offen halten sollte. Hindern ans demnach phoneti- 
sche grfinde äv mit skr. u gleichzusetaett, so enthalten wir 
uns der syntaktischen erörterung, und nehmen hiemit von 
der vedischen partikel abschied. 



W. Sonne. 



(SchlnTs folgt) 



Dära (skn)» 

D4ra findet sich gewöhnlich im masculinum pluralis 
vor, auch wenn es eine einzelne gemahlin bezeichnet. Die- 
ser beharrliche plural schiene auf die Vielweiberei als auf 
ein normales verhältnifs hinzuweisen; ein weib zur ehe 
nehmen (prender moglie) ward einigermaisen gleichbedeu- 
tend mit weiber zur ehe nehmen (prender mogli). Die 
m&nnl. endung dieses plurals erinnert an die gleichfalls männl. 
endung des hebr. nasim, weiber, gemahlinnen, pillag- 
shim, concubinoe oder an die weibliche im hebr. 4böt, 
Väter, bekoröt, männliche erstgeborene. Ffir dära gibt 
es aber, wie ich glaube, eine etymologische Ursache der männ- 
lichkeit. Ich glaube nämlich, dafs dära, gemahlin, nichts 
anderes ist als das männliche dära, spalte, loch, von der 
Wurzel dr (dar) spalten u. s. w.; wie das hebr. neqebah, 
weib, eigentlich: loch, höhlung, bedeutet, von naqab, 
bohren; beide namen bezieben sich folglich auf die form der 
geschlechtstheile. Das petersb. wtb. wagt keine etymologic 
filr dära, gemahlin; und Benfey (gloss. zur ehrest.) führt es 
zu einer wurzel dr (dar), lieben. Aber dieser ableitungs- 
versuch des ausgezeichneten Sprachforschers ist, wenn ich 
es sagen darf, nicht zu loben. Ein (von dr verschiedenes) 
dr kommt nur in begleitung der präposition ä vor in der 
bedeutung von beachten, acht j;;;eben (ursprünglich ohne 
zweifei moralisch, intellectuell scheiden, spalten), 
woraus später achten, ehren. 

Mailand. G. J. Aäcoli. 
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regelmSfsige vertretnng der indogermantschen laute im grie- 
chischen gegeben, wie sie der erste band der grandzfige behan- 
delt, betrachtet er dann die hauptbedingnngen der sporadi- 
schen lantOberg&nge, welche der zweite omfafst, and sieht diese 
im ganzen in der Verwitterung der laate, in der «rweichang 
und in der entwickelung von parasiten. Dieser erweichung scheint 
die griechische harte aspirata gegenüber der weichen sanskriti- 
schen zu widersprechen; man mufste denn mit Kuhn annehmen 
wollen, die weiche im sanskrit sei eine spätere phase: eine an- 
sieht, welcher auch wir trotz der von ihrem begründer mehr- 
fach, zuletzt in der beurtheiiung von Schleichers compendium 
mit Scharfsinn und geschick gegebenen darstellung um der massc 
der entgegenstehenden beispiele willen nicht unbedingt beipflich- 
ten können. Herr C. hat wohl jeden zweifei über das wesen 
der griechischen aspiraten beseitigt und sie durch eine reihe von 
sprachlichen erscheinungen als wirkliche lautgruppen aus der be- 
treffenden tenuis und b nachgewiesen. Diesem h aber schreibt 
er die kraft der Verhärtung im griechischen zu. Einen umge- 
kehrten verlauf habe die weiche aspirata im germanischen ge- 
nommen, und nachdem sie in die weichen hauchlosen laute über- 
gegangen, die übrigen consonanten zur Verschiebung — dem- 
nach ein trefflicher name — genothigt Imm^hin eine s^ir be- 
achtungswerthe anschauung dieser Sache. Dem allgemdnen ge- 
setze fügen sich aber nicht zusammengesetzte lautgruppen und 
nicht lehnworter, über deren behaben im griechischen und latei- 
nischen eine schrift, wie die Wackernagels, „über die umdeut- 
schung fremder Wörter^, sehr wünschenswertb wäre. Die lehn Wörter 
mögen leicht zu volksetymologieen führen, wie wenn Htj^Hsiov 
zu caduceus wird. Der verf. untersucht dann in historischer 
und physiologischer rücksicht die stärke der laute, um auch bei 
spiMradischem wandel eine feste richtschnur zu haben. Gegen die 
behauptung (s. 27), dafs d in 1, aber nie 1 in d übergehen werde, 
scheint das umbrische fameria neben oskischem famela^ lat. 
famllia zu. sprechen, da umbr. r das zwischen vokalen stehende 
d vertritt Fast möchten wir meinen, hier sei r wirklicher Ver- 
treter des 1, wie im sanskrit d für 1 vorkommt, in jada u. ä. 
Für die erweichung von c in g hat Ritschi in einem seiner lehr- 
reichen Programme (1854) gurgulio neben curculio, Ger- 
lualus neben Cermalus und naugae für vorausgesetztes nau- 
cac aufgeführt, und Kuhn scharfsinnig gloria unter würz, klu, 
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kra gebracht AnfTallend kommt uns immer noch vor, dafs 
nach B. 37 and n&ch Schleichers compendium aXloe, alias vom 
skr. auyas and deutseben antbar, ander losgerieseu werden 
sollen, znmal da dem deutschen anthar aoch ein lat. alter ent- 
spricht Wenn Schleicher hier voa einer vrz. ar spricht, so 
denkt er irohl an die verbalwm^el; dann mQfsten wir uns fiber 
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— wenn wir auch dAS alWin nicht als biareichend gewich%eQ 
grand ansehen — , als doch zaverl&ssig aus dem vokalisch er- 
weiterten -vant, -vat-, lateinisch -otus nnd -onsas, -ossns, 
*osu8 hervorgegangen. Noch angewisser ist die anaahme des 
Überganges von v in 1 im suff.-bilis, welches die herausgeber 
der ambrischen denkmale als -bhava gedeutet; den Wechsel aber 
von r mit w im deutschen wird nach der aoseinandersetsang von 
Müllenhoff bei Haupt Xu, 397 ff. kaum noch jemand bestreiten. 

Unter den sporadischen verwandelangen von ezplosivlau« 
ten geht voran der labial ismus, der wesentlich nur auf dem 
gebiete der gutturalen um sich greift. C. hat wohl nenern an* 
sichten gegenüber vollkommen recht, wo einem griechischen tr^ 
q)j ß im Sanskrit oder einem andern sprachgliede reine gattnrale 
entsprechen , in diesen das ursprüngliche , in der Zwischenstufe 
kv U.S. f. spätere entwicklnng zu sehen. Die hier sich findende 
behandlung dieser erscheinung ist übrigens wesentlich eine revi- 
sion dessen, was der verf. schon im dritten bände der zeitschr. 
mitgetheilt hatte. Eine ganz ansehnliche reihe von fällen der 
art sind völb'g durchsichtig und unbestreitbar. Unter die wurzel 
skr. ric, griech. ^uf stellt C. nicht nur lat. linquo, auch licet 
und liceri. Daran kann das verschiedene umbr. ti^it nicht 
hindern, ebenso wenig das einzeln stehende lat. lucet für licet, 
durch welches hier nur das unklare i bezeichnet sein mag; und 
die bedeutung ^es steht frei^ pafst trefflich. Der Übergang aber 
zu liceri hat seine Schwierigkeiten, welche mit der Übersetzung 
„feilschen^ nicht gehoben sind. Unter nivjB^ nifMiB^ quinque 
führt der verf. nur Bergks bemerkung über assimilation von an- 
laut und inlaut an. Benfey in Or. und Occ. II, 573 ff. bietet 
mehr. In nag liegt ein sicherer fall von labialismus vor; aber 
über die grundform läTst sich streiten, und Benfeys erklärung 
aus 9vi „wachsen^ von annctg, anag aus ^a^vat far 8a9vat 
ist aller beachtung werth. Mit bestem rechte führt der verf. gr. 
itQBtuiqg nach Benfey unter jgmm auf. Skr. tarkas „logik^ 
bez. natürlich eigentlich das volvere animo. Daus auch tgeiu" 
rr^g hieher und nicht zu tgaiyio gehöre, macht uns das von Yäska 
gebotene skr. tri k van, tpkvan „dieb, schelm^ sehr wahrschein- 
lich. Endlich war uns längst ausgemacht, dafs auch lat tricor, 
tricae u. s. f. hier aufzuführen, und nun finden wir bei Aufrecht 
im Halayudha, s. 227 u, d. w. tarka die note: litt turning and 
twisting, lat tricae. Zu tricor aber stellt sich unmittelbar got 
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ihr ei hau. E» war wohl der mnhe werth nicht nur des deut- 
schen ahva, aha zq gedenken, als es sich am das verhfiltnifii 
von skr. apas zu lat aqua handelte, sondern auch afa- apa 
in flafsnamen an erwähnen, wie wir denn eine Aseaha und 
eine A sc afa finden. J. Grimm wagte selbst den namen der 
Ubii als ,,flnfsanwohner^ zu deuten; freilich eine unwahrschein- 
liche erklärung. Und ein anderer sehr bedeutender germanist, 
W. Wackemagel, deutet ,,affe^, alt, affo als das „Sberseische 
thier^, was allerdings nur eine Volksetymologie sein könnte. Be- 
merkenswerth ist es, dafs Jäma^ so auch der name Apuli lan- 
ges a haben. Sehr hübsch ist die behandlung der unter gä, ^tt 
fallenden worter. Wie Pott neuestens griechisches ßaipm d. h. 
ßdfjo)j lat. venio nicht als genau dem skr. g am entsprechende 
form gelten lassen wollte, begreifen wir nidit Das oskische 
cebnust durfte wohl, wie andere wollten, in conbenust oder 
bebnust zu Sndem sein. Das skr. jala „wasser^ hätten wir 
lieber, wie bei L. Meyer, von gal, ßdXlm getrennt und mit gelu, 
gelidus, kalt verbunden gesehen. Gegen die Zusammenstel- 
lung L. Meyers von volare mit der wurzel gal, die doch wohl 
mit gar in guru für garu dieselbe ist, hätte vielleicht C. nichts 
eingewendet, wenn er an garut ^ Angeld garutmat „vogel^ 
gedacht hätte. Benfey in seinem glossare vergleicht far die be- 
grifPsentwickelung pat „fallen, fliegen^. Und dieser wurzel gar 
werden auch giri, ogog (vgl. Bohtlingk-Roth unter guru) und 
grävan Xäag zufallen. So ganz ausgemacht als dem verf. 
scheint uns die gleichheit von lat. superbus mit griech. t;;r^- 
ßiog nicht, wenn auch der wegfall von i gerade nach b vor vo- 
kal mehrfach vorkommt. G. gibt selbst zu, dafs vßgig ohne wei- 
tere Zusammensetzung „übermuth^ bedeuten könne und wird 
kaum auch für acerbus ein dngdßiog voraussetzen. Uebrigens 
bemerkt auch Ghansselle, traite de la formation des mots 
dans la 1.1. p. 40 unt. s. -bu: peut-etre superbus; cependant 
vniqßiog^ son äquivalent, fait douter. — Allerdings macht es das 
dorische nqigyvg gar unwahrscheinlich, dafs nqioßvg gleich einem 
skr. prabhu oder vielmehr parobhu sei, und es läfst sich wohl 
hören, dafs hier flr -pf die wrz. gan, gen mit einer suffixbil- 
dung — denn das ist wohl -v und nicht nur eine phase von a — 
zu gründe liege. Als -/o erscheint uns diese wurzel mllBkaayoi 
„die alten, altvordem^, dessen nikag wir zu skr. paras, griecb. 
ai^og und nqag in nqi^ßv stellen. TlQ^g- trennen wir in sei- 
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ner bildang von prius, pris, priscus^ welches letztere mit 
dem apex, dem seichen der natnrlSage, anf intchriften erschemf. 
Sonst könnte ein griech. -j^v d>en80 gut von der wrs. gam ^ge- 
hen ^ hergeleitet werden. Mag C. in seiner deotong von tQBßog, 
das er mit andern von skr. rajas, gotriqnis trennt, recht be- 
halten, den Zusammenhang der namen 'Ogipevg mit indischem 
l*bha, den Lassen aufgedeckt nnd Kahn in d. zeitsehr.IY, 111 ff. 
so schön begründet, lassen wir uns nicht so leicht entreifsen, ob- 
gleich aach Pott denselben wie Curtias fafst. Sprachlich lassen 
sich beide deutungen rechtfertigen, von Seiten der mjthologie 
spricht alles für Lassen-Kuhn. 

Viel enger sind die grenzen des dentalismus, d.h. die 
Vertretung anderer laute durch t-laute, welche durch Vermittlung 
des palatismus herbeigeführt wird. "Orti nimmt C. s. 75 als aus 
o^fiy orji hervorgegangen an, wie onneng aus oxfng: eine an- 
sieht, die O. Muller, welcher in einer auch in unserer neuesten 
zeit noch seltenen weise das umfassendste forschen auf dem rea- 
len gebiete des alterthums mit feiner und weitergreifender Sprach- 
forschung zu einen wufste, schon im jähre 1831 (6. 6. A. 300) 
nur nicht mit der ganzen einsieht in den lautlichen procefs aus- 
gesprochen. Vgl. auch Grimm deutsche gramm. 111,770. Diese 
erklärung ist einleuchtender als die von Pott et. forsch. II ',754£ 
gegebene, der meint, dafs otri entweder durch den einflufs der 
casus obliqui entstanden sei oder etwa das neutrum ot = yat 
enthalte. — Dafs einen die angst schwitzen machen kann, ist 
sehr wahr; aber darum ist lat. formido nicht iu wrz. ghar, 
gr.'&8Q(o, lat. form -us zu ziehen und von skr. bhram, bhrmi, ' 
vibhrUnta, sambhränta zu trennen. Allerdings erscheint die- 
ses bhram, welches ursprunglich nur die unruhige bewegung 
in allen richtungen bezeichnet, schon in anderer weise modifi- 
dert im lat. fremere; aber darum wird niemand lat. formica 
(wozu das griech. fiv^jtii/l, durch assimilation geändert, gehört), 
mhd. brem u. s. f. anders wohin stellen. Auch das sufF. -ido 
weist uns bestimmt auf ein verbum hin, wie cupido, libido 
zeigen. Uns gilt demnach trepidatio als grundanschauung von 
formido. Nur sehr wenige und unsichere beispiele weisen uns 
den Wandel von labialem in dentallaut auf. Ausgemacht scheint 
6q)Qvg, o&Qvg, Bin auch culturhistorisch nicht uninteressantes 
beispiel von diesem Wechsel wäre iXev&eQos und lat liber (osk. 
loufro, faliscisch lofro, daher loferta = liberta), wenn, wie 
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eehon filtere — freilich mit verkehrter begrfindang — und Benfey 
aafs neae in den gött. gel.-ans. 1858 no. 160 behaupten , iXev&S" 
^og ffir ilev(pegog stunde und denjenigen bezeichnete, der nach 
belieben handelt Lob eck, pathol. proll. 261, hat insofern mit 
seinem ausspruche, dafs ilev^egog unter die Wörter gehöre, quae 
▼el audacissimum Japetidarura ad confessionem ignorantiae ad- 
ducant, recht, als wir nicht absolut entscheiden können: „der ge- 
bundene^ sdieint der begriff „des knechtes^ im lateinischen und 
griechischen, wo nicht das schönere verhfiltnirs der familie hin- 
einspielt. Der arja, der im veda dem dasyu, dltsa gegen- 
übersteht, ist politisch und religiös „der herr^ und das letztere 
bezeichnet wohl wieder keinen andern als den „ gebfindigten ^. 
Im übrigen hat das sanskrit eine merkwürdige masse von aus- 
drücken für „ unterthan ^ und „ frei \ welche freilich die auf- 
klXmng unsers ausdruckes wenig fördern. Ein ausdrückliches 
merkmal des freien deutschen ist es aber unbehindert zu 
gehen, wohin er will; Orimm R. A.286f. — Von s. 82 an 
behandelt der verf. das entstehen der unorganischen aspiration, 
weiche nach ihm theils zufällig zwischen zwei vokalen aufsteigt, 
theils unter dem einflusse gewisser consonanteu, als q, X, fc, f^, 
sich entfaltet und besonders oft die Wirkung eines beharrenden 
oder eines wegfallenden Sibilanten ist In den italischen spra- 
chen ist wohl nur der letzte fall bedeutsam in fungus, fallo 
u. s. f. Gänzlich aber läugnet der verf. die aspirierende kraft oder 
wenigstens den nachweis einer aspirierenden kraft von anstofsen- 
dem oder gegenüber dem anlaute von wurzelschliefsendem /", 
schon wenn der aspirierte laut eine tenuis, geschweige denn, wenn 
er eine media ist Wir müssen hm. C. zugeben, dafs trotz dem 
Scharfsinne, den Kuhn, Benfey und erst jüngst wieder L. Meyer 
auf die begründnng eines solchen Vorganges verwendet, ein 
durchschlagender beweis für denselben nicht geleistet ist. Dem- 
nach wird nun im zweiten bände noch viel entschiedener als im 
ersten &e6g von d^vas, deus getrennt und dafür die wurzel '^eg 
„flehen, erflehen^ aufgestellt Und Bfihler in Benfeys Or. und 
Occ. I, 508 ff. stimmt in die verzweifelung ß'eog mit devas, deus, 
zusammenzubringen, ein, sucht aber nach einer andern wurzel 
und kommt auf dh$ = dhy&i; d^eog und die nordischen diar 
sind ihm die „weisen^, oder von dhi „glänzen^ (?) doch wieder 
die „glänzenden^. Consequent kann nun auch für ^ga^ got 
daura u. s. f., nicht das skr. dv&ra die ursprüngliche form sein, 
Zeitschr. f. y^^. sprachf. XU. 4. 20 
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sie iniifB dhvära gelaatel haben. Wir sagten ^geschweige denn, 
wenn es eine media ist^. Dagegen läTst der verf. den Übergang 
von d in ^ in iav&og neben allem vediscken ^eandras gelten, 
indem da awei factoren, p vorn und das nachher geschwondene 
Q hinten, aof die media willen. Das griech. &VYdrtiQf gotische 
daühtar soll wieder für eine grnndfbrm dhngatar sengen, 
während im sanskrit dnhitar mch findet JedenlEalls scheint 
daühtar nicht von dnh im sinne „des an der mntterbrust trin* 
kenden^ and nicht in dem „der melkerin*' herzukommen, son- 
dern, was wir zuerst aufgestellt zu haben meinen, „die wach- 
sende^ zu bedeuten, wie got. magus, mavi, magb]>s weisen. 
Und dazu pafst got. daug „ich bin gewachsen, tauge*' vortreff- 
lich. Wir achten die feste consequenz, die der verf. beobachtet; 
aber auf zwei puncte möchten wir doch aufmerksam machen. 
Der eine ist die merkwürdige ver&nderlichkeit des explo«vlaotei 
vor n im deutschen in tbvahan, dwahan, twahen, *zwahen 
(mundartlich zweheli für quäle) u. &•; das andere, was sich 
damit nahe berührt, ist eine gewifa nicht leichtsinn^e bemerkung 
J. Grimma über nacbzügler und voreilige unter den lauten. Der 
letztere fall scheint uns klar vorzuliegen in skr. mah, griech. 
f^V^i S^^* inikils neben mag und seiner sippe, bei welchen 
gestalten C. selbst in einige Verlegenheit geräth, und nicht inin* 
der bei skr gha, ha, griech. /€, got.-k, ahd. -h, ^o auch in 
aham = agham, e/o), ego, ik, ih. Zu diesem pronominal*- 
stamme wird denn doch im lateinischen noch ho in hie gehören 
und vielleicht mit i zusammengesetzt igitur, das nicht ein id 
agitur sein kann« — Die aspiration von p in apnas, o^sto^ 
geben wir gerne selbst zu. Dafs dann auch ops, ppes zu dert- 
selben wurzel gehören, ist ganz sicher und demnach die sinnige 
Zusammenstellung von deutschem ochs und opes leider unzn^ 
lässig. Nicht 80 absolut fest aber steht die aspiration in ncu^jig. 
Wir sehen gar nicht ein, warum uns latpinguis, das natürlich 
für panguis, penguis steht, abhalten sollte naxvg mit skr* 
bahn gleichzusetzen, das ja ebenfalls im comparativus bamhi- 
yas im superlativus bamhishtha lautet. 

Der unorganischen aspiration steht die hauchentziebung 
entgegen, die wir schon berührt haben. Diese liegt hier in man* 
eben klaren bejspielen vor. Wir rechnen zu diesen klaren beir 
spielen anch eines, welches C. verworfen hat, nämlich fQä<ro^, 
das so gut objective bedeutung neben sal]||eettver gewonnen ha^ 



ben kann ab gbr&na im sanskrit Aach die erweicbang 
harter laute ist hier gat begründet nnd reich bel^. & 115 ist 
ßiM^j ßla-^ anf mlap surfii^KgefBhrt, wie frfiber von Benfey 
and von ßdUsip geschieden. Aber in Or. ond Oodd. I,.574 ist 
Benley mit rächt von seiner filteren ansieht abgegangen » fafiit 
ßXan als glap nnd trifft alscf im ^mnde mit Ddderlein sasam- 
mes. . Sehr kaho, so kommt es dem verf. selbst vor, ist die au« 
nähme, daSs^apfVfiu mit/" statt g) dem skr. bhang gleichstehe, 
nnd das ist allerdings eines der beispiele, wo sich die Verschie- 
denheit des anlautes durch verschiedenen pripositionakosats er» 
klfiren liefse. Bhangi bedeutet fibrigens auch die treppenstofe 
als brach in dem ansteigenden pfade. Schütz com Mej^iad. 
8. 25. 

£s folgen die sporadischen verwandlangen der na* 
sale. Zu den sichern ffiUen einer schwfiehni^ von m in n ge- 
hört i^viu u. s*f. neben skr, yam, yantar> yantra u.s.f. und 
wir meinen aoch &ap neben skr, dham, flare, extremum spi- 
rkam ducere. Es ist nun allerdings sdir wahrsdieinlich, dafs 
das deutsche divan u. a. f« von derselben grundanschauung aus* 
geht, )a es ist sehr wahrscheinlich, dafs dhü» dhu nur eine dif- 
lerensierang der wurzel dham ist Kuhn hat in den beitragen 
I, 355 einen soldien Wechsel hlnreidiend begründet Dagegen 
•oll skh in einem falle n in m verstärkt haben, nfimlioh in ydr 
^M^, ymfAßifog neben gener u. s. f., also auch im skr.jampatt, 
j&mat]*, jam4, j&mi u.s.f., dann auch in gemini a.s.f. Da- 
g^^ müssen wir einspräche erheben« Auch im petersb. wörter- 
bache wird jampati (nicht jampatl) als aas dampati ,^die bei* 
den g^bieter des bauses^ verderbt daigestellt, d. h. es hat sich, 
wie aiiendlich hfiafig nach d ein y entwickelt nnd dann snnächst 
^cselbe macht aosgefibt als ein ursprüngliches y in jyok in 
jyat and seinen ableitangen. Das lat gemini fuhrt uns nan 
aber anaweifelhaft an skr. yama, yamala u. 8.f., die wieder 
mit dem vediachen y antra „Verbindung^ im nfidisten verbfik- 
nisse stehen. Das heiraten wird oberall als eine Verbindung 
an^efisfiit, so besonders auch in mehrem sand^ritansdrScken, 
ond namentlieh ist ja der eidam nicht der zeoger im geschlechte 
seines w^bes; die bedeatungen von jämi können wir nur anter 
dam begriie des verwandten fiberbaopt vereinigen» Der laat> 
liehe abergang von dam (ödfuiiQ) in yam, jam, /«^ ist unan- 
tastbar; wir sebes ans darom geaöüiigt gegen Böhtiin^-Roth 

20* 
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und Curtiiis mitBenfey ydfws and seioe mppe, gemini sa wns. 
dam, yam, ya zu ziehen. 

Unter den ftllen sporadischen Wechsels der liquidae 
ist nierst aUofCcu aufgeführt. Da that C. die frage, ob nicht 
etwa auch die 2'aUo/ oder 'EXkoi hiehergehdren und den Sali! 
entsprechen. Wir denken doch, yiel zutreffender werden die 
^eUe« den indischen snrayas verglichen, von wrz. svar „leuch- 
ten^ oder „erleuchtet sein^. Von den Saiii als tfinzern wis- 
sen wir, von £eXloi als solchen nicht. Dafs anter volo ancb 
oltro gezogen wird, will uns nicht eingehen. Soll denn ein 
zwief&ches nitro gelten? Wir denken, nitro „freiwillig^ istdocb 
eigentlich nichts anderes als „drüber hinaus^ über das, wasmnem 
pflicht und aufgäbe ist. Recht hübsch, wie so vieles in diesem 
buche, ist das unter wurzel svar zusammengestellte. Wenn wir 
früher auch selbst mit Curtins i^dXtog mit ansil, usil, wurzel 
vas, US zusammenbrachten, so sind wir jetzt nach der ausein- 
andersetzung Benfeys in Or. und Occ I, 284 wieder davon zu- 
rückgekommen und meinen es nicht von sürya trennen zu dfir- 
fen. YgL auch L. Meyer, göttinger nachr. 1862, 515 f. 

Ein sehr umfassendes capitel ist der sporadische Wech- 
sel der Spiranten, von denen zuerst^ einl&fslich behandelt 
wird. Auch hier ist glücklicherweise die hauptmasse der er- 
scheinungen, so bald wir sie an der hand eines so erprobten 
ftthrers durchmustern, ganz durchsichtig. An ganz neuen com- 
binadonen mangelt es nicht, wie wenn nach neu gefundenem 
Zeugnisse ^oii'o^ und vinum zu würz, vi in vitis gestellt werden, 
lat lorum seine erklfirung durch griech. svhiQa findet und dergL 
mehr. Unter den vokalen erscheinen als Vertreter des alten ^ 
die ihm am nächsten stehenden v, o, o>, kanm ein f. Zq dea 
beispielen eines derartigen o gehört ^ooufov = aßicwj bei wel- 
diem C. an die skr. ^vas, apirare denkt, wenn es, wie ^va- 
^uras (dieses durch assimilation) fSr sva^ura steht, ursprüng- 
lich svas gelautet. Dafe es aber nie so gelautet, lehrt uns lat. 
queri. Leo Meyers gedanke (gramm. s. 195 und Or. und Occ. 
I, 518X dafs cß$9pv/u^ wie sicher got. quistjan mit skr. jas, 
derselben wurzel sei, ist nicht wegzuwerfen: in dem ftUle, in 
welchem die bedeutung trefflich pafste, wäre dann in der that C 
der ursprünglichere anlaut Sehr lesensw^th ist die behaad- 
lung der Streitfrage, ob auch t Vertreter des^ sein könne, in 
welcher sich der verf. vememead entscheidet b) erscbeken 
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vorgeschlagene vokale als zeugen des ^. C. Ifiognet hier ans 
allerdings guten gründen den Sbergang des ^ in solche vokale 
nnd nimmt sie als entwickeltes schwa selbst in formen wie rfiioi 
u. 8. f. und in tij^oq^ lat tans, eo^, lat. snus. Neben tni fin- 
det sid) wirklich ein altlatein. tis far tvis, und neben snus 
bekanntlich bei Ennios z. b. der abl. sis gleich suis, c) wird 
^ in andere consonanten verwandelt und zwar zunächst in /3, 
woraus sich eine reihe von sonst dnnkelen formen erklären, so 
namentlich formen auf -^oq^ »ßti für i^o;, /17, wie ^oqvßog^ tplol- 
cßoi^ dXiaßrj u. a. Seinem Ursprünge nach leider nicht ganz klar 
ist das lakedämonische (»ßd^ dem sich nach C. das homa*i8che 
vtUQciXop ohne zwang anschliefst Demnach wird die frühere 
vemrathung über einen Zusammenhang von -oiiov mit vas ^ woh- 
nen*^ zurückgenommen und auf die wrz. 0/ geschlossen, die iden- 
tisch sein müfste mit 0^^ iavdo. Der verf. vergleicht xcüfci/ in 
seinem zusammenhange mit nel^cu. Die sinnige deutung ist, wie 
schon bemerkt, nicht eine ausgemacht sichere. Unter wuriel 
var, vra, die C. in ßgaoatOf ßga^etv „sieden^ findet, wird ver- 
muthungsweise auch lat. oll a fnr(v)orula gezogen. Da scheint 
der vf. nicht an die ältere form aula gedacht zu haben. Uebrigens 
warf, wie uns vorkommt. Lachmann zu Lucret 204 in der deu- 
tung von olla mehreres zusammen. Fein ist s. 162 die erklä- 
rung von imß9a ^ nachtag*' aus einem im-difa (dies). "^Hßtj 
steht sicher mit invenis (skr. yuvan, yaviyas) in engster 
vetimidang, und nur darüber ist der v^f einigermafsen im zwei- 
fei, ob die vonmsztisetzende grundform yävä oder yavyä sei, 
d« das 17 dieses Stammes meist auch im dorischen bleibt, was 
in einem umlautsfalle geschieht oder wenn in der Stammsilbe 
selbst ein diphthong mit i zu erwarten, wie in rjxü$y dijlog u.sJ., 
kaum in iJQtog, In den meisten fällen des wandeis von ^ in ^ 
st^t C. nicht ohne grund die bedingung in den umgebenden 
lauten. Vom übergange des ^ in fc behauptet der verf., dafs er 
im griechischen nur für sehr wenige Wörter wahrscheinlich sei. 
Aus dem lateinischen dürften promellere und promulgare, 
was freilich nach Pott &= proin vulgare, mit ein%em rechte hie- 
hergestellt werden. In den süddeutschen mundarten ist sicher 
mir und m^r für wir nicht durch ein ursprüngl. m ausgez^ch- 
net; wir finden m für w wieder in neimer, neumer für ne 
weiswer, nescio quis; neime f. nescio qua etc., in mun- 
zig für winzig, wunzig. Der umgekehrten Verwandlung von 
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m in ▼ and ihrer treffUchen behaDdlaog durch Kuho ist oben 
sehoB bei ^av^ dhnrn gedmdit worden. Bs mag immerhin (169) 
l^iaog mit miser a. 8.11 derselben wanel sein; aber dann mfi»- 
sen die aUeitangen von dem gmndbegriffe etwa einer gewissen 
bewegang der aogen nach swei verschiedenen Seiten sich ent- 
wickelt haben. Bei der traorigkeit sinkt mit dem mnthe das 
aoge, wie das so schön im got. gaurs, im dentschen traurig 
(von drinsan ^fallen^} sich ausspricht ^HfioQ^ ^fUQa mufs nach 
aller analogie entschieden von dem begriffe des lichtes ausge- 
hen; aber nicht ausgemacht ist es, ob die wrs. vas, us oder 
div, dyav tu gründe liege, welches letstere L« Meyer in neue- 
ster seit wieder mit nachdruck behauptet hat 3) tritt einsein 
7 an die stelle des /*• Die fSr diese erscheinung aus dem goti* 
sehen angefShrten beispiele sind freilich nicht in dem mafi^ si-* 
eher als sie G. darstellt, d. h. eine entfaltang des v aus g in 
triggvs, die entstehung des g aus ch in bagms durchaus nicht 
unmöglich. Das griechische bietet aber unumstöfsliche beweise 
fSr 7 an der stelle von /". Unter 4) sind die anderweitigen Ver- 
wandlungen angeschlossen. Diejenige in cp wird nur bedingt 
sug^^ben, diejenige in h (im perf.) bestimmt geleugnet, die in 
Q in einer lantverbindung aufgeführt Zu diesem abschnittchen 
ist noch rucksichtlich des deutschen der gediegene aufsats Mui* 
lenhoffs im letaten hefte von Haupts Zeitschrift an vei^leichen. 

Von s. 176 bis 250 nimmt die behandlung des jod und sei* 
ner Verwandlungen ein, eine reiche partie, in welcher es an k&b- 
nem nicht fehlt, aber so, dafs, wie wir an allererst es von Cur* 
tius erwarten dfirfen, dieses mindestens durch analogieen gestStst 
ist Der spur des erhaltenen jod folgt sunächst das vokal»- 
sierte als « unter anderm auch in der comparativendung «-«»i^, in- 
dem C. eine ursprüngliche form als yans oder ians ansetzt, 
woau wir naturlich durch das vedische navyas noch lange keine 
berechtigung erhalten, und das griech. imv hat ja l. Den Über- 
gang in e zeigt uns auch das lateinische in dem relativ alten 
filea und in labeum, labeones. Rucksichtlich des sufifixea 
Bvg aber beharrt der verf. g^en Boppt Pott, Benfey, Aufrecht 
und andere auf seiner früher geAufserten ansieht, dafs dassdbe 
nicht gleich dem tkr. yu zu setzen, sondern vielmehr mit slav. or 
eins sei. Unter den übergingen in andere consonanten kommt 
zunächst der m y xwr spräche, von dem auch die italischen spra- 
chen, wie von dem umgekehrten des g in j, einige beispiele bie- 
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teo. Beaottdtrs wiohtig wird aber anter des Terf/s hand das 
▼«i4iältiiUls des jod tu sota und delta. Unter den zeugbiasen von 
C filr ein dj fährt der verf» auch x^t^o^ und ngcit^og auf, and 
eridfirt den zweiten theil dieser Wörter ans dy^a =3 dies. Vgl. 
got gistradagis. Ein dd für dj zeigt nns böotisch xQidde'fUP^ 
das sich nngeswongen zu skr« krSd, lat ridere und loidas, 
ladaS) ludere stellt In deidm sieht der verf. ein redttplicier- 
tes diidjto. Wo C einem blofeen jod der verwandten sprachen 
gegenfibersteht, da haben wir nach G. die zwischenstofe dj mit 
vorgeschlagenem d anzunehmen. Unter der worzel dam und 
yam sdieint die erstere gröfsern anspmoh auf ursprfinglichkeit 
zu haben, so dafs dieser fall später aufzuführen war als s. 198. 
Ji fär biofses jod spielt nun eine sehr bedeutende rolle in dem 
Suffixe -dioff, welches nicht für tyo stehen könne, vielmehr eine 
entwickelung aus ya sei. E<s kommen dabei auch die lateini- 
schen namen auf -edius (also auch -tdius und das diesen, wie 
wir trotz Buchelers einspräche fest Qberzeugt sind, gleiche -ilius) 
zur Untersuchung, welche denjenigen auf -^jus (Pompejus u.s.f.) 
gleichgestellt werden. Anl&fslich von idtog gleich cpldiog^ gleich 
svija von sva, suus wird der bildung des Possessivpronomens 
d'fU'Jogf ifuog^ fi^s, mens gedacht, und dieses trefflich auf ein 
meitts, mius zurQckgefÜhrt ; von dem letzteren zeigen sich noch 
mehr spuren als nur im vokativus. Nicht minder als 'diog 
findet hier -dsog^ ^dovg seine erkl&rung. Eb konnte nun aber 
aoch d allein uMg bleiben, wie in dvyov^ in da^sp ^t^reip u. s. f. 
Dadurch hftlt sich C. fSr vollkommen berechtigt, auch grieeh. ^7 
mit dem lat. j am, dem deutschen ju, lit jau zusammenzubrin- 
gen und sie alle auf den pronominalstamm ja zuruckzufuhrenr 
Zu den beispielen eines d fSr dj\ j gehört ebenso grieeh. dvoi 
neben lat. exuo, lit. au-tl, welche letztern für ex-juo, jauti 
von wrz. yu stehen sollen. In der deutung von yvfipog folgt C. 
PcM und nimmt auch nudus =5 neudns. 

Ferner wird nun die beobacbtung von G. sehr wichtig für bildung 
der feminiaa auf -$0 und ad, die patronymica auf -da, die thier- 
namen auf -dsv; die adv. auf *da, -dop^ -ÖfiP, -dig. Auch ufAegdio 
deutet er aus dfAiQJa}^ und weist bei dytopidutai u. ä. auf ein j hin. 
Unter 7) ist d in nominibus, die mit verben auf foi im präsens 
zusammenhangen, behandelt, und beiläufig wird hier die frage 
aa%eworfen, ob nicht auch latdon mit ion identisch sei, wo- 
bei nur die zumuthung, das n nicht zu beachten, etwas stark ist. 
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Jedeofolls aber mSbte dmin auoh -gon noch hinngMogeti wer- 
den* Nach 8) soll ein ip sogar dorch metathesis entstehen ans 
'Vjf und nach 9) ß9 oft einem ßj entspringen. Endlich wird 
nnter 10) des so entstandenen d im aoslante von woraeln ge- 
dacht, wie in fuldog^ fuidiaoo zu skr. smi n. a. E) umfafot d 
mit parasitischem jod. Wichtig ist hier besonders die gestaltong 
der wnrsel dak, decet, ioKBip^ djak, devxog in IloXvdmaig^ 
^ix, yak in skr. ya^as, decns, ix für jik in eoixa. — Znletzt 
kommt aach das lateinische noch snr spräche, und da wird na- 
mentlich aaf das verh&ltnib des gerandivams aum skr. -aniyas 
hingewiesen. In der that stimmte dann auch die altdeutsche in- 
finitivdeklination noch daza. Wir mossen gestehen, diese schöne 
untersochung von C. machte auf ons einen anfserordentlichen 
eindruck; and sollten aach manche einzelnheiten, die dadardi 
gewonnen schienen, wieder zerstieben, sie wird immer eine be- 
deatende stellang in der Sprachwissenschaft behalten. Da oben 
angedeutet ist, dafs dieses d, welches aus j hervorgegangen, auch 
noch dem Wechsel in 1 unterworfen werden konnte, so ist viel- 
leicht die vermuthung nicht zu kühn, dafs wir auch das lat. 
-lens, -lentis und -lentus einmal von hier aus richtig zu er- 
kl&ren im stände sein mochten. 

Wir dürfen es nicht wagen, den noch übrigen theil des bo- 
ches aueh nur in derselben ausfubrlichkeit zu besprechen, wie 
den ersten absdbnitt über die Verwandlung des jod. Unter IV 
behandelt C. die verwandelung des jod in Verbindung mit an- 
dern consonanten: eine reihe von ver&nderungen, deren besdm- 
mung nach dem vielen, was darüber geschrieben worden, eine 
gprnndliche revision bedurfte; auch mufste ungehöriges ansgeschie- 
den werden. Wo der verf. auf die Versetzung des jod in die 
vorhergehende silbe kommt, welcher er mit recht einen weitem 
Spielraum gewfihrt, fragt er, ob wir darin eher epenthesis 
(nach art des altpersischen) oder metathesis sehen sollen, und 
entscheidet sich für das letztere. Wir fugen hier nur zweierlei 
bei. Auch im altdeutschen beruht eigentlich der umlaut auf 
epenthesis, wie uns das nicht selten statt ^ erscheinende ei 
zeigt; J. Gnmm gramm. I',555. Das lateinische zeigt eine dem 
griechischen &hnliche erscheinung, namentlich in den sufiEl -tivus 
und -ina. Denn ersteres Ififst sich doch von skr. tavya, griech. 
t^fjog^ 'tiog nicht trennen, und -ina erscheint deutlich als 
-anyä in regina u. s. f. E) umfafst den Wechsel zwischen dem 
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•pbrkuft atper snd lenis* C* ntmmt ltt«r gewifs mit recht und 
nach «iiak)gie rerwaadter spracben maocherki verirmng und ver» 
wirrang an* Auf 8« 255 wird griedi. o^^a höbsch ans 091 Ton 
and ^<t =s aga gedeutet Unter F) erscheinen die eoneonan- 
tengmppen, fSr welche die erste hauptarbeit von Knhn gekom* 
men war; unter 6) aseimilation des anlantenden an den aoslavten- 
den worselconsonanten , wosu in dem mehrmals genannten auf« 
satse von Benfey noch weiteres kommt H) Die assimilation 
•ar vermeidong fihnlichen klanges in anmittelbar auf einander 
folgenden Silben. I) Sporadischer Vokalwechsel. K) VcNrschob 
and einsdrab von vokalen. In i&ikm zu ^bTm seheint doch ein 
vorschab von e stattzufinden; denn wir mdnen, es sei nicht xa 
kahn &Am zu skr. dhar ^festhaltend za stellen. 

Der gediegenen schluüserwfigung folgen nachtrage und berichti- 
gongen.tmd endlich reiche indices. Möge es ods gelangen sein^ 
annähernd die bedeutong des buches klar zu machen. £s wird 
eia besoaderes Interesse gewähren mit diesen werke den zwei- 
ten band von Potts etymologischen forschungen zu vergleichen, 
deren hauptstoff gerade dieselben Spracherscheinungen bilden. 
Innerlich viel n&her verwandt sind der anschauungsweise von 
Curtius zunächst diejenige Schleichers, dann aber auch trotz man- 
chen differenzen diejenige Benfeys und L. Meyers. 

Zürich, in den weihnachtsferien 1862. 

H. Schweizer-Sidler. 



Prof. G. Curtias zur griechischen diftlektologie. Göttinger nachrichten 
november 1862. 

Eine kleine, aber sehr reiche abhandlung, in welcher C. «ne 
wesentUdie Charakteristik zunächst des äolischen vocalismus gibt 
und dadurch das einheitliche des äolismus aufklärt, der auf den 
ersten anblick eine unvereinbare manigfaltigkeit aufzuweisen 
scheint Die Aeolier lieben vorzugsweise dunkle vokale, zd^ 
gen aber überhaupt eine viel gröfsere wandelbarkeit dieser laste 
als die übrigen stamme, als besonders die Dorier. Von einsel- 
heiten heben wir C's erklärong des genetives auf -ov von minn- 
lichen und weiblichen a-stämmen hervor. Br sieht darin -ao^ 
entstanden aas -äjas mit demselben -j, wie es als solches im 
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kit^ cnjas, als i im «Idateimscbep genatiriM Ai (dkeet i ist 
aber i) vorliege« Was die Ifioge des vokales in eoias a. s. f^ 
betrifft, so sind wir nan wirkliob der ansieht, daOs sie dorob j 
oder vielmebr ein entwickeltes ij bewirkt worden sei. Das weg* 
werfen des aasUmtenden s, wie es im latein besonders der Alte* 
ren periode gfiag nnd gftbe war, findet sich im griechieoben aadi 
sonst Das tbessalisebe aiwav fSr avtdS u. s« f. bat seine analo- 
gie im lat hac, illac statt der Altem boe, illoc, welobe anob 
wir lAagst als dative erklArt, wie denn aacb $i98 ,)bieber^ nebst 
qa6, ed demselben easns angeboren. Vielleicbt, meint 0«, er* 
setste der kypriscbe Aolismns aacb pbonetisch das ehe n dnreb 
o, ,)Wie dieses im lat fore von der wrs. fo, in foree ^m ^Qa 
unstreitig gescbab^. Aber erstens wAre dieses im lat^iseben 
nor vor r gescbeben, dafo selbst ein nrsprfingHobes n dem o ge- 
wichen wAre, nnd sweitens ist aoch das nicht „nnstreitig^. Fore 
scheint ans fovere (vgl. perplovere) entstanden, nnd neben fo- 
res kommt ja im ^mbtisoben dialekte noch die form a^t v vor, 
die onsweifelhaft ein lat f nor es voranssetsen lAbt 

Daran schliefsen wir: 



Prof. Leo Meyer, e^jrmologUche mittheihmgeii. Odttinger nsehricbten^ 
December 1862. 

L. Meyer wendet sich gegen die vermeintlich strenge kritik 
auf dem gebiete der Sprachwissenschaft, die im gründe nichts sei 
als eine ganz unfruchtbare negation. Diese kritik rühme mch 
einer Aufserst sorgffiltigen behandlung der lautverhAltnisse, die 
wir doch zum theile erst noch suchen müssen, wAhrend üe 
die bedentung der w5rter hintansetze. Diese kritik hAtte die 
gleichheit von ^eog mit lat deus, skr. devas angezweifelt, hAtte 
filier von sol loegmssen. Dann werden einzelne etjrmologieen 
aofjgesteUt and nAher b^ründet Lat tele rare wird als gleich 
mit takäw erwiesen, dessen stamm taküu^a sei« ^HfiUQ und 
fpie^ft werden in sehr scharfsinniger weise mit skr. d jAvan ver- 
mittelt, und dies aus diens, divens erklArt Die gleiebbeit 
von fons mit griech. qiQaciQ macht L. Mey«r gegen Onrtios 
sehr wahrscheinlich^ nicht minder die von frons nnd oifgvg^ 
Zo fäkaJ^m^ grando stellt sich das deutsche schlösse. Grum«^ 
mat, grnomat ist nach dem verf. dasselbe mit gramen, wAb» 
read J* Orimai n. a. es mit mAt zusammengesetzt sein lassen. 



Und «m ead« hmh%n tolftlero dejm doch Teebl, , da iie gar Mhr 
darok das glaohbedeatende and in Oberdentoohland &ltore &m&ty 
oom&ti tehweizwigeh ämd notarstatst werden. 



Zur beurtheilnng des ilolischen dialektes, von Ludwig Hirzel. Leipzig, 
bei 8. Hirzel. 1862. 61 88. 

ist eine treffliebe nnd sehon von mehrem gewichtigen stioHnen 
als solche anerkannte doctordissertation , welche der philosophi- 
schen facnltfit in Zürich eingereicht wnrde. Durch dieselbe wird 
die annähme von einer besonders hohen alterthumlichkeit des 
iolischen und zunächst des lesbiscben sehr erschüttert Die nn- 
tersnohang ist wesentlich anf dem gebiete der laate geführt, von 
Seite 51 an aber auch das wichtigste der formenlehre in betrach- 
tang gezogen. Von einzelheiten machen wir auf die etjmc^ogie 
von Q^^iog, qia n. s. f. aus wrz. srn, srav aufmerksam. 
Zürich, in den weihnachtsferien 1862. 

H. Schweizer-Sidler« 



Modwa pkiMffgy: ito dMcoTtries, Justoiy sti4 infinenct with mapty tabvlsr 
vi#ir8, and »a index. By Benjumin W. Dwight, autbor 9i »th« 
higber cbristiaa edacation.*' Second edition, revifed aaid coneoted* 
New -York t A. S. Barnes & Borr, 61 & 63 John Street 1860. VII. 
366 pp. 

Das voriiegende werk ist aus einer fibenurbeitoag bereita frohw 
vom Verfasser in der bibliotbeca saora und im New-Englander er* 
schienener aufsitze, deren erster namentlich hier stark vermahri 
ist, hervorgegangen nnd deshalb als seeond edition beseiebnet^ 
sein zweck ist sowohl diejen^en, welche sieh dem Studium der 
vergleieheiiden grammatik widmen wcdlen, in dasselbe eiazaCihroci, 
als aodi in weiteren kreisen dnreh begdsterte «nd allgemein ver- 
Btftttiyiehe darstellnng das interesse an den resoltaten dieser sl»- 
dien zu wecken und zu vwbreken. Wenn demnach das yerdiaasi 
des Verfassers nicht in der entwioUung neuer geeichtspnnkte oder 
resoltate weiter dringender forsch«ng za sncfaen isl^ sondern nnr 
in klarmr nnd belebter znsaomienfassvng des bedeotenderen aaf 
diesem gebiete^ so darf man ihm im grofsen nnd ganzen daa 
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sengnUiB nicht vvraageii, dafo er, soigeHtelet mit eiaer amftMSen- 
den keantüih der betreffsodeo üttcrator, die reeoltate der epndi- 
vergleichang bis auf die neueste seit mit treoe and auch meist 
mit geoanigkeit dargelegt hat. Die form seiner darstellang erhebt 
sich jedoch oft etwas allzusehr zn rhetorischem pathos, als dafs 
wir nicht glauben sollten, dafe selbst in Amerika, wo man an 
dergleichen formen mehr gewohnt ist als bei ans, eine nachtemere 
darstellang der sache angemessener gewesen wfire. Einen vor- 
warf wollen and dSrfen wir aber dem f3r seine sache begeister- 
ten Verfasser damit nicht machen, zamal da er selbst sagt: „Shoald 
any think, that the rethorical element is allowed, perchance, too 
free play to any degree in affairs of sach high science, the pleä 
is oflPered in selfdefence, that whatever there may be of it, came 
spontaneoasly from the depths of the sabject itself ; which is fall 
to the brim of its own lively appeals both to the reason and the 
imagination.^ 

Das werk zerföllt in drei abtheilungen, deren erste eine hi- 
storische Skizze der indoearopäischen sprachen giebt, die zweite 
die geschichte der neneren philologie and die dritte die Wissen- 
schaft der etymologie behandelt — In der ersten abtheilnng geht 
der verf. von der eintheilnng der sprachen in einsilbige, aggla- 
tinirende and flectirende aas, indem er sich zugleich gegen den 
ursprang der letzteren kUsse aas der ersten erklärt osd die 
spräche als dn beaatifal piece of divine mechanism hinstellt, 
and dafs sie, jemehr wir ans ihren anfingen nShem, am so 
Voller and vollständiger in ihren formen werde. Wir wollen den 
ver&sser hier nar aaf das gleichzeitig mit seinem bnche erschie- 
nene werk Schleicher's ober die deatsche spräche verweisen, in 
dessen abschnittt fiber das leben der spräche die hier bekämpfte 
ansieht in schärfe and conseqaenz darchgef&hrt ist, ob freilich fSr 
den verf. bewegend? bezweifeln wir, da hier Wissenschaft and 
glaabe in conflict gerathen. — Nach einem kurzen aberblick 
über die Familie der semitischen sprachen, wendet sich der ver- 
fosser dann zu den indoeuropäischea, deren haaptgrappen mit 
ihren nebenzweigen er einzeln darehgeht Von den arischen 
sprachen, indisch and iranisch, geht er zur zweiten groppe, den 
graekoitaiischen oder pelasgischen fiber, bei welcher gelegenheit 
er aoch das etradrische and Donaldsons haltlose faypothese fiber 
den ursprang desselben bespricht; anter den aus dem etroskisohen 
eatkhaten lateinischen Wörtern fShrt er auch balteus aui^ dessen 



etrnskiseher tireprang aadi Dieüeobaob's nackweisai^en (orig. 
emop. s. 240) nodi frsgUeli blobt; auch verglsieht er ia ein«r 
anmei^aBg das atniskiacbe lar mit acbott. laird, engl, lord, 
wobei ihm der nr^niog der letateren aas aga. hliford nicht 
gegenwirtig gewesen in sein scheiot Daraaf folgt die äbefncht 
Qber die ramawacben spraohen, dann die fiber die lettiscben und 
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q^roehen werden Iftftt; b^EftontOeh lebt sie «ach noch im olden- 
bofgisokeo Saterlaode, «if den ioeeln Wangeroge, Helgoland imd 
bei den Nordftiesen des feetlMidee und der ineeln in Scfakewig. 
Wenn der verf. bei der behandlong der kehieehen tpraolMn aaeb 
dee Oeeian erwftbnt and sagt, dafe er von den mit der gaeliecshen 
litteratnr am besten vertraaten allgemein fir eebt gehalten werde, 
80 geht er damit doch über die greose der von betonneren nr* 
theüem hingestellten bebaoptang ans. Aneh die sonstigen ao*- 
siehten Aber das keltisdie, wekhe der Verfasser entwickelt, sind 
jedenfalls in mehreren punkten m modifidren oder sa berichti- 
gen, so sagt er £. b. dafs die Kelten nie ein eigenes aiphabet er- 
fanden bitten, wobei er sich nicht des oghamalphabets erinaerC 
an haben scheint, 6ber das O'Donnoran in der einbitung aa 
seiner Irish grammar ansführliefaer, nenerding» auch Wilde: ear 
tidogne of the antiqmties a. s. o. DabUn 1657 und Pott etjrm. 
forsch, n*, 220 gebrochen haben. Auf der tabelle s. 156 ist 
statt ni^ä nakta zo setsen; die s. 157 f. besprochene eQrmolofie 
Pietet's von dem worte Eirinn ist seitdem von 8tokea in seuM» 
Iri^ glosses p. 67 erheblich ersohnttert worden. 

Auf die nachfolgenden entwicklangen des Terfiusers fiber die 
einheit des raenschengesehleehts und der dadorch bedingten or^ 
sproagUchen einheit der sprachen, die göttlichen vrsprangs sind 
and seit dem babylonischen tharmban verwirrt warden, können 
wir nicht eingehen, da sie ans Sber die grenzen des wissenschaft- 
lichen gebietes hinaus auf das des glaabens fuhren warden. Ebenso 
müssen wir es uns versagen auf die beiden folgenden abtheilangea 
des boches afther dnsagehen, aber nur aus dem gronde, weil ea 
ons an ranm gebricht Die zvreiie fiber die geseUcl^ der nea»- 
ren philologie handelnde bespridU in kürse die eatwiekhing der 
Philologie von den akxandriacm bis aaf die neueste seit mul 
giebt treffende Charakteristiken aller derer, die sich aaf dem ge* 
biete der spraehvergleichang bervorgethaa haben; wenn der ver^ 
bei dieser gdegenheit FSrstemana aof s. 241 aa einem Dioe« 
maeht, so hat ihn wohl nar Danzig, woher F. seinen ersten 
avtikal in dieser seitschrüt datirt hatte, daza verleitet — Dia 
dritte «ad letzte ahtfaeilung handelt von der etynK^ogie als wia- 
sensehaft and indem ne in ihrem zweiten abschnitt die geschiehte 
der elymologie enthält and so die vorige abtheilang in wesent- 
Meben punkten ergänzt, eat w ich elt sie in den folgenden abselimt» 
isa dea umfang nad die bedentuig der eiaaelaea zweige dieser 
wissedsehaH in klarer fuid eiagihenilsi' weise. 
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gaoz regelrecht die lachende (/A-^x-^o^ ?gl. at^-a-log u. 8. w.) 
die heitre vorliegt 

2. Ender (pers.). 

Binder hiefse auf nenpersisch, nach Richardson, unter an- 
derm: ,,a 8tep-father, father-in-law; a step-mother, mother-in-law ; 
m 8on-in-law, a son by a former wife or hoshand; a coosin, kins« 
man, kinswoman;^ obwohl, fSgt er hinza, ,,8ometime8 peder father, 
bnrkder brother, etc. are placed before ^nder to express father- 
in-law etc*^ Dieser nenpersische aoadmck bedeutet gewöhnlich 
^in, into, within, on, npon,^ nnd geht in diesem fall anf das 
saaskridsohe antar (lateinisch inter) ebenftüls inter, intns zorfick. 
Bin anderes sans k r itwort ist aber, wie ich glanbe, in seiner 
bedeninng von stiefrater (patrigno) n. s. w. reprodndrt Ich halte 
nSmlieh hier das dnder f&r einen elliptischen ansdmck, so dafs 
der stiefrater z. b. nnr dofch peder dnder and der stie&ohn 
(ftgliastro) nur dmrch pusr dnder volistftndig aasgedrSckt wird, 
nnd so fort (solche composita nnr, nnd nicht das blofee ßnder 
finde ich in Meninskj); nnd ßnder geht also hier anf das indi- 
sche antara, Verschiedenheit, zar5ck, welches im sanskrit am 
ende der composita hftnfig vorkommt im sinn von anderer, ver- 
schiedener, da man, wie jeder weifs, anf sanskrit z. b. land - ver- 
sdiiedenheit statt verschiedenes land sagt; so pntr&ntara sohn- 
verischiedenheit, andrer söhn; daher z.b. mäder ^nder Stief- 
mutter, matrigna), mvtter-andre, mntter^neae, noverca. — 

Es sei mir hier gestattet gelegentlich meine fiberzengong aus- 
zusprechen, dafs Bbel sich versehe, wenn er (zeitschr. V, 288) 
der fir Benarj und f3r alle keinem zweifei unterliegenden eHjr 
mologie diejenige als eine natfirlichere entgegenstellt, nach wel- 
cher das vi in vimatr (noverca) fir dvi stSnde, so dafs das 
composüam ,, zweite mutter^ hiefse. Vimfttf, hindostaniseh 
bemit, ist offenbar die nichtmutter, wie vimati der nichtver- 
stand, der Wahnsinn und dergl. mehr; dvi-m&tr hiefse noch 
nieht zweite mutter, aber zweimal mutter oder zwei mutter ha- 

Denn* 

O. J. Ascoli« 
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Die verba perfecta in der nibelungendichtung. 

(No. I und 11 >. bd. XII, p. SL ff.) 

m. 
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1. 8g. ind. 2087, 4. — 3. sg. ind. 237, 2. 565, 1. 709, 4. 

776.1. 790,3. 891,3. 1009,1. 1038,2. 1049,3. 1067,1. 

1127.1. 1192,4. 1262,4. 1271,1. 1393,1. 1413,3. 

1431.2. 1513,1. 1631,1. 1750,1. 1762,1. 2245,4. 
2312, 3. — 3. plur. ind. 267, 3. 581, 2. 593, 1. 885, 2. 
1790,8. 1872,1. 

D. 
* Denken; 3. sg. ind. 48, 1. 284,1. 582,2. 584,2. 667,2. 
788, 2. 863, 1. 1332» 1. 1520, 4. 1985, 3. 1988, 1. — 

3. plar. ind. 409, 4. — dürfen; 3. sing. ind. 861, 4. Cf. 
„magen*. — durchsniden; 3. sg. ind. 973, 4. 

E. 
Enbieten; 1. sg. ind. 1747, 2. 2175, 4. — 3. sg. ind. 221,2. 
274,3. 342,1. 676,3. 690,1. 706,3. 713,2. 1100,3. 

1356.1. 1364,3. 1365,3. 1367,3. 1388,2. 1410,2. 

1423.2. 1431,3. 1584,4. 1585,3. 1867,4. 2050,2. 
2074, 8. — enph&hen; 3. sg. ind. 244, 1. 266, 1. 343, 4. 

544.2. 726,2. 1156,2. 1166,2. 1259,2. 1290,4. 1292, 

4. 1373, 3. 1376, 4. 1378, 2. 1598, 1. 1675, 2. 1754, 3. 
^859,2. 2216,2. 2232,2. — 8. pl. ind. 76, 3. 92,1. 104, 

1. 389,3. 898,3. 1128,4. 1281,4. 1285,4. 1301,4. 
1506,1.— 3. sg. opt. 730, 3. 1634,3. — entrinnen; 
1. sg. ind. 2248, 4. — 3. sg. ind. 1492, 4. 1938, 4. — er- 
bieten; 3. sg. ind. 734, 4. 1765, 3. 2119,2.— erfin- 
den; 3. sg. ind. 208, 4. 428,4. — ergän; 3. sg.ind. 
2109,4. — ergäben; 3. sg. ind. 2211,2. — erken- 
nen; 1. sg. ind. 1693, 1. — 2. sg. ind. 1725, 3. — 3. sg. 
ind. 1721, 4. 

P. V. 
Varn; 3. sg. opt 941,4. — 3. pl. opt. 1369, 1. — vazen; 
3. sg. ind. 1958, 1. — verbieten; 3. sg. ind. 122, 2. 
588, 3. 606, 2. 1429, 3. 1812, 3. 2204,4. — verläzen; 
1. sg. ind. 2043, 3. — Verliesen; 1. sg. ind. 1173, 4. 
1573, 3. — 3. sg. ind. 860, 3. 1633, 4. 1861, 3. — ver- 
schroten; 3. sg. ind. 2220, 2. — versntden; 3. sg.ind. 

842,4. — versprechen; 3. sg. ind. 569, 3 finden; 

3. 8g. ind. 22, 4. 24,4. 42,1. 91,4. 103,4. 217,3. 242,3. 
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2161,4. 2295,4.— geniezen; S.sg.ind. 1623,4. 1998, 
4. — gepflegen; 1. sg. ind. 1680, 2. — 3. 8g. ind. 42, 4. 
66,2. — geraten; 3. sg. ind. 2091,4. — gereden; 
3. 8g. ind. 837,3. — geren; 1. sg. ind. 584,3. 1636,3. 
1769,2.— 3. 8g. ind. 69,4. 216,2. 257,1. 315,3. 1163, 
1. 1443, 4. 1476, 4. 1645, 4. — 3. pl. ind. 360, 2. 1036, 

1. 1282, 4. 1419, 3. 2024, 4. — geriten; 3. sg. ind. 120, 2. 

— 3, pl. ind. 1029,4. — geriuwen; 3. sg. ind. 1451,4. 
1866,4. — geruochen; 2. pL ind. 1752,3. — gesam- 
nen; 3. pl. ind. 580, 3. — geschehen; 3.8g. ind. 137,4. 

223.3. 235,1. 322,3. 337,4. 369,4. 376,3. 411,4. 615, 
3. 712,4. 757,2. 763,4. 985,3. 1281,4. 1353,4. 1746,4. 
1761, 4. 1775, 1. 1833, 4. 2269, 1. 2309, 4. 2316, 1. — 
gescheiden; 3. sg. ind. 554,2. — 3. pl. ind. 1743,2. 

— gesehen; 1. sg. ind. 605,3. 674,2. 867,3. 1396,2. 
1636,1. 1711,3. 1944,1. 1963,2. 2068,3. 2098,4. — 

3. sg. ind. 235, 2. 723,4.'868,4. 985.4. 1067,3. 2303,2. 

— 3. pL ind, 1463,3. 1650,2. — gesenden; S.sg. ind. 
1096,4. — gesitzen; 1. sg. ind. 1942,2. — 3.8g. ind. 

1308.1. 1322,3. 1323,4. 1755,1. — gestän; S.sg.ind. 

1081.3. 1137,4. 1310,4. 1377,3. 2188,4. — getra- 
gen; 3. sg. ind. 64,3. 416,4. 772,3. 2290,3. 2311,3. 

— 3. pl. ind. 721,4. 1122,4. — getrouwen; 1. sg. ind. 

2038.2. — getuon; 3. sg. ind. 1040,4. — 1. pLind. 

1400.3. — 3. pl. ind. 157,4. — geturren; 2. sg. ind. 
1725, 2. — 3. sg. ind. 1053, 3. — 3. pl. ind. 1428, 4. — 
gewinnen; 1. sg. ind. 449, 4. 835, 1. 936, 1. 1037, 3. 

1342. 4. 1358, 2. 1939, 4. 2073, 1. 2126, 4. 2227, 3. 2230, 

2. — 3. sg. ind. 7, 4. 21, 4. 32, 4. 45, 4. 89, 4. 98, 3. 99, 

4. 100, 4. 209, 4. 249, 2. 308, 3. 319, 4. 337, 4. 355, 2. 

419. 4. 540, 4. 643, 3. 645, 2. 659, 3. 665, 1. 698, 2. 729, 

2. 733,2. 783,4. 863,3. 877,4. 1056,2. 1066,4. 1084, 

3. 1155,4. 1157,3. 1158,4. 1173,4. 1208,4. 1216,2. 

1270.4. 1273,4. 1314,2. 1408,1. 1501,4. 1571,4. 1572, 
2. 1693,2. 1696,4. 1736,4. 1882,4. 1903,4. 1935,4. 
1996,4. 2008,2. 2048,4. 2054,3. 2061,4. 2099,4. 2113, 
2. 2224, 4. 2246, 2. 2262, 1. — 3. pl. ind. 1255, 4. — 
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gezemeo; 3. 8g. iDd. 1637, 2. — grifen; 3. gg. IDd. 
587, 2. 625, 1. 1502, 1. - 3. pl. ind. U56, 2. 1975, 4. 
— grOezeni 3. sg. ind. 141,1. 288,3. 290,4. 440,1. 
822, 1. 1597, 3. — 3. pl. ind. 266, 4. 
H. 



n 
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671, 4. 764, 2. 912, 3. — 3. pl. ind. 1291, 3. 1330, 2. 
1529, 2. 

K. 
Kfiren; 3. sg. ind. 1234,4. 1284,2. 1504,1. 1505,2. 
1519, 2. 1937, 2. 1941, 1. 2231, 1. — 3. pl. ind. 1737, 
3. 1780,1. — komen; 1. sg. ind. 421,1. 1546,1. 1901, 

3. 2028, 4. — 3. sg. ind. 91, 1. 97, 2. 252, 4. 386, 1. 

414. 1. 453, 2. 455, 1. 464, 4. 493, 4. 494, 3. 499, 1. 507, 2. 

508. 2. 532, 4. 581, 1. 593, 1. 594, 4. 697, 3. 710, 2. 778, 4. 
789, 1. 795, 1. 806, 4. 808, 3. 870, 1. 881, 2. 889, 3. 946, 4. 
957.1. 964,1. 981,3. 1191,4. 1216,4. 1228,1. 1243,4. 
1283, 4. 1285, 1. 1286, 2. 4. 1287, 1. 1315, 4. 1416, 1. 

1440.1. 1500,4. 1519,4. 1535,4.1579,2.1631,2.1647, 

4. 1798,1. 1806,2. 1810,3. 1817,1. 1831,4. 1883,2, 
1885,4. 1906,1. 1911,3. 1991,1. 2003,1. 2021,4. 2072, 
2. 2084,1. 2191,1. 2265,2. 2293,4. 2311,3. — 1. pl. 
ind. 2140, 4. — 3. pl. ind. 148, 1. 188, 3. 243, 1. 343, 2. 

383. 3. 476, 4. 493, 3. 530, 1. 532, 3. 537, 2. 564, 1. 582, 1. 
682, 1. 741,4. 750, 1. 751, 4. 776, 3. 781, 1. 784, 1. 808, 1. 
905,1. 962,4. 969,1. 977,4. 988,2. 1078,1. 1159,1. 

1164.2. 1267,1. 1278,4. 1319,1.1364,1.1415,3.1463, 
1. 1602,3. 1670,2. 1811,-1. 1813,2. 1815,2. 1839,3. 
1956,4. 2026,1. 2065,2. — S.sg.opt. 1121,2. — kön- 
nen; 3.6g. ind. 14,2. 41,4. 94,4. 129,3. 284,1. 530,4. 
759,1.4. 891,1. 903,2. 913,3. 990,4. 1077,4. 1079,4. 
1090, 2. 1630, 1. 1751, 2. 1849, 1. 2156, 1. 2232, 3. 2257, 
1. — 3. pl. ind. 172,2. 1080,4. Cf. „mugen.« — küs- 
sen; 3.8g. ind. 493,2. 862,1. 1009,3. 1034,1. 1252,4. 

1292.3. 1333,3. 1604,1. 1605,3. 1675,3. — 3. pl. ind. 

544. 4. 546, 4. 654, 2. 1233, 1. 

L. 

Laden, invitare; 3. sg. ind. 29,3. 46,4. 489,1. 1726,2. 
— 1. pl. ind. 1439, 3. — loben, nhd. geloben; 1. sg. 
ind. 1732, 2. — 3. sg. ind. 363, 4. 569, 4. 807, 2. 1203, 4. 
1441,4 1618,4. 1840,2. 1970,2 — 3. pl. ind. 1396,4. 
1593, 1. 
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M. 

Mugeo; B.no.iy. — müezeD; 3. sg. ind 205, 4. 21f)7,4. 

N. 
Nlgen; 3. sg.ind. 292, 1. 920, 2. 1224,4.1489,1.1634,4. 
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1581, 3. 1590, 2. 1649, 3. 1656, 3. 2063, 1. 2189, 4. 2248, 
1.— 3. pLind. 167,1. 879,4. 1376,4. 1393,4. 1528,1. 
1767,1. 1913,4.— scheiden; 3.8g.ind. 225,1. 480,4 
900,2. 1031,3. 1270,1. 1648,1. 1757,4. — 1. pl. ind. 
692,1. — 3. pl. ind. 165,4. 352,1. 367,4. — senden; 
1. sg. ind. 908,3. — 3. sg. ind. 1665,2. 1726,2. — sfn; 
8. wesen. — slaben; Lsg. ind. 1399,3. 1532,1. 1544,3. 

— 2. eg. ind. 1575, 3. 1727, 3. 2027, 3. — 3. sg. ind. 
1051, 1. 1543, 3. 1728, 2. 1860, 3. 2248, 2. — 3. pl. ind. 
986,4. 1841,3, — soln; 2. pl. ind. 2112,3. — spre- 
chen; 3. sg. ind. kommt über 740 mal in der bedeutDng 
von „inqnit" vor. Diese stellen fahre ich hier nicht 
an. Aulserdem steht 3. sg. ind. 1661, 2. — 2. pl. ind. 
2283, 2—3. pl. ind. 177, 1. 289, 2. 310, 1. 550, 3. 638, 
1. 699,1. 703,1. 904,1. 941,1. 968,1. 976,4. 990,1. 
1029,1. 1033, 1. 1079,1. 1084,2. 1086,1. 1179,1. 1534,2. 
1702,1. 1879,1. 1995,3. 2030,1.— sterben; 3.8g.ind. 
19,4. 661,1.— 3.pl. ind. 6,4. 2071,3.— swern; Lsg. 
ind. 467, 3. 566, 3. 1071, 1. 2087, 1. — 3,8g. ind. 562, 1. 
1198,1. 1618,3. — 3. pl. ind. 334,1, 

T. 
Tragen; 3.pl.ind. 1711,4. 2110,3.— treten; 3. pl.ind. 

2025.3. — tronmen; 3, sg, ind. 13,1, 864,2. 867,2. 

— tuon; 1. 8g, ind, 2039,1.— 2.sg, ind. 823,2, 1727,1.— 
3. sg, ind, 225, 3, 228, 4, 230, 4, 235, 3, 483, 4, 1015, 2. 
1172, 3. 1565,4, 2247, 2, 2248, 1, 2253, 3, — 3, pl, ind, 
382,4, 1337,2. 1862,2, — 3. sg. opt, 628,2, 1685,4. 

U, 
Umbevähen; 3, sg, ind, 868, 1, — umbesliezen; 3. sg. 
ind. 585,4, 616,2, 966,1, 1623,3, 2236,4, — ander- 
sten; 3, sg, ind. 118,4, 631,1. 1425,4, — nnderwin- 
den; 3, sg, ind, 1072,3. 

W, 
Wahsen; 3, sg, opt. 23,3, — wellen; 1. sg, ind, 321,2. 

1529. 4, 2248, 3, — 3, sg, ind. 489, 3. 522, 3. 618, 1, 889,2, 
991, 3, 1501, 1, 1897, 2, ' — 3. pl. ind, 165, 3. 956, 4, 
2047,3.— werden; 1. sg, ind. 1223, 2. 1444,2. 1545,4, 
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— 3. sg.ind. 18,4. 48,4. 50,3. 126,4. 206,4. 348,4. 
513, 4. 586, 4. 625, 4: des wart der kriec gescheiden; 
d6 wart si Guntheres wip. 628,3. 777,4. 792,4. 882, '4. 

949.3. 1040,3. 1069,3. 1113,2. 1154,1. 1185,4, 1250, 
3. 1271,4. 1360,3. 1430,1. 1436,4. 1568,2. 1587,4. 
1702,3. 1826,2. 1999,3.4. 2086,4. 2290,4. 2301,2.— 
3. pl. ind. 769,4. 1325,1. 1565,3.— wesen; 1. sg. ind, 
930, 3. 1510, 2. 1942. 3. 2039, 1. 2081, 3. 2256, 4. — 3. 
8g. ind. 19, 1. 23, 3. 1084, 4. 1097. 2. 1098, 1. 1387, 2. 
1496,3. 1679,3. 1693,1.4. — 1. pl. ind. 2112,4. — 3. 
pl. ind. 1176, 2. — 1. sg. opt. 1565,2. 2311,4. — 2. sg. 
opt. 800, 3. — 3. sg. opt. 182, 1. 483, 4. 666, 3. 1037, 4. 
1417,1. 1681,3. 2253,2.— Widerreden; 3. sg. ind. 
113, 4. 1147, 4. 1635, 4. — widersagen; 3. sg. ind. 

234. 4. — 3. pl. ind. 239, 1. — wizzen; 1. sg. ind. 1547, 1. 

— 3. pl. opt. 833, 3. — wurken; 3. sg. ind. 228, 3. 

In einer zusammenfassenden kurzen besprechung der 
Scheidung der verba in verba perfecta und verba imper- 
fecta oder durativa kann ich im wesentlichen nur wieder- 
holen, was Schleicher in den zum titel dieser Zusammen- 
stellung angezogenen stellen aus seinem werke „die deut- 
sche spräche^ gesagt hat. 

Das deutsche kennt nur zwei tempusformen, praesens 
und perfectum. Eine besondere form fbr das futurum ist 
nicht mehr vorhanden. Durch den unterschied der verba 
perfecta und der verba imperfecta nun ward das mittel ge- 
geben, nicht allein die verloren gegangene form ftkr das 
futurum zu ersetzen, sondern zugleich auch eine form für 
die functionen des echten perfects und des plusquamper- 
fects zu haben. Der unterschied nämlich der verba per- 
fecta und der verba imperfecta ist der, dafs diese eine 
dauer ausdrücken, jene aber nicht. Daher steht genau ge- 
nommen die praesensform der verba perfecta nicht in der 
function des praesens, sondern in der des futurum und die 
perfectform dei* verba perfecta nicht in der function des 
imperfects, sondern in der des perfects und des plusquam- 
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perfecta. Nun kann zwar eid verbom, welches keine dauer 
ausdrückt, also eben seiner bedeutung wegen verbum per- 
fectum ist, niemals verbum imperfectum werden; hingegen 
oft muis ein verbum, welches eine dauer ausdrückt, also 
verbum imperfectum ist, zu einem verbum perfectum wer- 
den, indem es in allen seinen functionen zwar verbleiben, 
aber anstatt des begri£b der dauer den des einmaligen ge- 
schehens und dann vollendetseins ausdrücken soll Wie 
macht nun die spräche ein verbum imperfectum zu einem 
verbum perfectum? Sie setzt dasselbe mit einer praeposi- 
tion zusammen. Die praeposition aber bringt zu dem be- 
gntf des verbs noch einen neuen hinzu. Soll also aus ei- 
nem verbum imperfectum nur ein verbum perfectum wer- 
den, so mu& eine praeposition hinzutreten, die lediglich 
diese function vollzieht. Dies ist die praeposition ge-, ahd. 
ga-, ka, got. ga-. Sie hat sich, sagt Schleicher im ange- 
führten werke p. 226, ihrer speciellen function „mit, zu- 
sammen^ so sehr entäuisert, dafs sie meist nur zum zwecke 
dieser allgemeineren function, zum zwecke des ausdrucks 
perfectiver beziehung angewandt wird. 

Ich versage es mir ungern, auf diese erscheinung in- 
nerhalb des gotischen und althochdeutschen hier des wei- 
teren einzugehen. 

In ansehung der nibelungendichtung fuhren die aufge- 
stellten Verzeichnisse zu folgendem : 
I. Das futurum wird ausgedrückt 

1) durch die praesensform der verba, welche ihrer 
bedeutung nach verba perfecta sind; 

2) durch die praesensform der verba, welche mit ge- 
zusammengesetzt, also verba perfecta geworden 
sind. Die Zusammensetzung mit ge- tritt nicht 
ein, wenn schon eine andere praeposition vor das 
verbum getreten ist. 

3) durch Umschreibung, nämlich durch die praesens- 
form von „soln^ und „wellen^ mit dem infinitiv. 

n. Das plusquamperfectum wie auch 
m. Das perfectum wird ausgedrückt 
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1 ) doroh die perfectform der verba, welche ihrer be- 
deutimg nach Terbs perieota sind; 

2) durch die perfectform der verb», welche mit ge- 
zusanuneogesetzt, also verba petfecta geworden 
sind. Die Zusammensetzung tritt auch hier nicht 
ein, wenn schon eine andere praeposition vor das 



Sd2 Härtens 

aai fie xad-agiacei, jabai vileis, magt mik gahrainjan. Marci 
I, 40; Luc. V, 12- 

3. sg. ind. Matth. VII, 18: Svvatai — noulv, mag 
-gataujan. Marci lU, 26: dvvatai atad-fjvai^ mag gastaudan. 
Marci VII , 18: dvvarah-xoivwaai^ mag-gamainjan; ib. 
Vin, 4 : no&BV tovtovg dvPTJaerai tig aide xoQTaaai ägrcov 
iii igr^/Äiag; waj'ro ]>an8 mag was gaso]>jan blaibam aoa 
au)>idai? ib. IX, 3: övvarat kevxdvai^ mag gaweitjan; ib. 
X, 26: dvvarai örod-fjvai, mag ganisan. Luc. XVIII, 26; 
Job. X, 29: Svi^atai agna^uv^ mag fravilvan. Skeir. XXXIX, 
10: mag gasaiwan. 

3. pl. ind. Marci IV, 32: wars Svvaa&at — xaraaxT]- 
vovv^ svasve magun — gabauan. Luc. XX, 36: ovvb yccQ 
ano&avuv in dvvavtai^ nih allis gasviltan ]>aDa8ei}>s ma- 
gun. Rom. VIII, 8; 1. Cor. XV, 50: oägi, xal alfia ßaat- 
Xeiav d-eov xki^govof^ijaai, ov dvvavrai, leik jah blo)> j?iu- 
dinassu gu]>8 ganiman ni magun. 

3. sg. opt. Marci VII, 15. 

2.pl. opt. Eph. III, 18. 

Mit ausnähme von Marci VIII, 4 steht überall im grie- 
chischen texte die praesensform. Die praesensform im gr. t. 
hat aber auch bisweilen futurfunction z. b. Marc. 1, 2 : ano" 
atiXXw^ insandja; ib. IX, 44: TslevTa, gasvilti}>, aßivvvxai^ 
afwapni]>; ib. IX, 48: reAei/r^, gedau]'ni}>. Dann hat das 
gotische die praesensform eines verbi perfecti und ist also 
noch genauer als der urtext. Die praesensform von ma- 
gan mit dem infinitiv eines verbi perfecti steht also fär 
das griechische praesens, welches aber futurfunction hat. 
An den wenigen mit citirten stellen, an welchen zwar das 
futurum nicht gefunden werden kann, aber perfecti ve be- 
ziehung unverkennbar ist, steht ebenfalls die praesensform 
von magan mit dem infinitiv eines verbi perfecti. 

2) Perfectformen, welche function des perfects haben. 

3. sg. ind. Marci V, 3: TjdvvaTo-S^aai, mahta-gabindan ; 
ib.V, 4: ia^ve Öafjidaai^ mahta gatamjan; ib. VI, 5: tjdvvaro 
-Ttoi'^aaif mahta gataujan; ib. VII, 24: tjäirpfjift] kccd-eip, mahta 
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galangojan ; Luc. V], 48: ia^vnB aaXwaai, mahta gavagjao; 
ib. XIV, 30: iffx^a$v ixieXiaat, mahta uetiuhan; Job. XI, 
37: TjSvvaro — notfiOai, mahta — gataujao. 

S.pl.ind. Luc.XX,26: 'iax^aav imXaßia&ai, mahte- 
duD gafahan. 

Perfectformea , welche fuDCtion des pluequamperfects 



3S4 Bfartens 

1174,1. 1412,4. 1468,1. 1734,2. 1778,3. 1852,4: 80 
mag iu wo! gedienen des jungen Ortliebes hant 2130,4: 
waz mack gehelfen Etzeln unser eilender tot? 2186,2. 
l.pLind. 150,3. 1563,2. 2202,3. 

2. plind. 1355,1. 1401,3. 1407,2. 1947,2: jane mugetir, 
lieben yrinnde, noch ruowe niht gephlegen. 

1 . sing, opt 846, 3. 2273,4: süene ez, riter küene, daz ich 
dir des mege ggehen. 

3. sing. opt. 840, 2. 845, 4. 

2) Verzeichniis der perfectformen von mugen, welche 
function des plusquamperfects haben. 

3.sg.opt. 1010,4. 1054,4. 1539,2: wie möhte siner mage 

ein helt gehüeten baz? 
3. pl. opt 779, 4. 

3) VerzeichnÜB der perfectformen von mugen, welche per- 

fectfunction haben. 

3. sg. ind. 230, 2. 348, 2. 433, 3. 1515, 3. 2006, 3. 

3. pl. ind. 30, 2. 963, 3 : jane mohten si der sinne vor jämer 

niht gehaben. 1012, 3: dö mohten si dem libe so ge- 

swichen niht. 

Was hier über das verbum „mugen^ gesagt ist, das 
gilt in der nibelnngendichtung auch von den verben „kun- 
nen^ und „dürfen'^. HierfQr geben fast sämmtliche citate 
zu diesen Wörtern die belege. Die infinitive: gesagen 228, 2, 
gesehen 1018, 1, gefbegen 1481, 2, stehen mit dem optativ 
von mugen zum ausdruck des conditionalis, wie überhaupt 
der conditionalis sehr oft die form des verbi perfecti hat. 



V. 

1) Einige verba perfecta, deren praesensform praesens- 

functiou hat. 

G. 

Gedenken; 1 . sg. ind. 673, 2. 1510,2. — geheizen; 3.8g. 
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opt. 378,4. — geruoohen; 3.pI.inA 1586,3. 

trouweu; 1.8g. iud. 691, 1. 

R. 

Ruocben; 3.pl. ind. 1343,3. 

S. 
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Sprachliche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigveda 1, 50. 

Erste hälfte. v. 1 — 9. 
(Schlafs.) 

Wenden wir uns zum ersten verse unsres hymnus zu- 
rück, und zwar zunächst zum worte j4t&vedas, das im ge- 
gensatz zu der sonst geltenden beziehung auf Agni hier 
ausnahmsweise als attribut der sonne erscheint. Es möchte 
aber diese ausnähme wohl die ursprfingliche regel gewesen 
sein, und nicht blos fbr diesen sondern auch sonstige hei- 
lige Agninamen. So finden wir einen derselben, apam 
n&pät d. h. der wafser (= wölken) sprofs Rv. 1, 22, 6 
ap£m napätam avase Savitaram üpa stuhi | 
der waiser sprofs, um förderung, den Savitar verherrliche 
auf den aus den wafsern geborenen Helios-Genethlios, und 
Nir. XI, 10 

üd u jyötir amr'tam vipväjanyam 
vi^vänarah savitä devö a^ret | 

auf steigt das licht unsterblich allstammwaltend, 
allmanneswaltend er, der lichte zeugen 
das attribut vipvänara desgl. auf Savitar bezogen; hiemit 
ftllt ein zweiter Agniname, Vai^vänara (Nir. VII, 21 — 23 
mit Roths erläut), wesentlich zusammen, und Nir. YII, 31 
wird Agni selbst (wie Rv. ü, 1, 7) als deva Savitar söhn 
des Vaipvänara angeredet, letzteres gewis aufser beziehung 
auf irdische feuer; ebenso wenig ist ein dritter, Dravinodas 
(segenspender, cf. Nir. VIII z. A.), ein vierter, Näräpansa 
(Bedeutung unsicher; Nir. VIII,?, wb. s.v., Benfey Rv. 
1,13,3) wenigstens nicht ausschliefslich auf Agni beschränkt, 
und wenn ein fünfter, Tanündpät (d. i. selbstentsprofsen, 
Nir. Vin,ö) es wäre, so hat nichts desto weniger Max 
Müller bist« Scr. lit p. 464 denselben als „the sun, hidden 
in the waters or the clouds^, so wie Naräpansa als „the 
rising sun, praised by men'^ erklärt. Man vergleiche da- 
mit das adj. apsujä (in, aus den wafsern geboren), welches 
von pferd, schlänge und Agni d. h. sonne, blitz und feuer 
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vorkommt. Wir haben schon früher (X, 168) die meta- 
morphose des Helios zum blitz beachtet; der blitz aber ver- 
mittelt zwischen diesem (depn irdischen) und jenem Agni, 
dem himmlischen feuer, der sonne. Das ewige dvandva, 
DySväprthivf, himmel und erde stehen der phantasie der 
urzeit in regster Wechselswirkung, und wie der mensch 
das himmelswunder analog gewohntem irdischen begreift, 
so wiederum, als abbild jener wunder, wird letzteres ihm 
bedeutsam oder heilig« Sah man im blitze den dem wet- 
terbaum entspringenden schmarotzersprofs, so vice versa 
nahm man nun schmarotzersprofs als blitz Mafs man den 
hirteubrauch Iliad. XXIII, 845 : 

oaaov rig x iggiiffe xaXav^ona ßovxoXog avtJQ' 
rj 8k &* iXiaaofABvri TtireTat dtd ßovg äyeXctiag — 
dem himmelshirten bei, dem Helios unter dessen f^hxeg 
(blitzen) den wolkenkOhen reiche milch (regen) entquillt: 
so vice versa mufsten irdische köhe durch den schlag der 
blitzesgerte milchreich werden. In diesem sinne, so scheint 
es, ward auch jätavedas, ein altes Heliosattribut, zur heili- 
gung aufs irdische .feuer fibertragen. Auch kommen stel- 
len wie Rv. 1, 98, 1 

it6 jäto vl9vam idam vi cashte 
Vaipvänar6 yatate säryena || 
Von hier geboren fiberschaut dies ganze*) 
Vai^vanara, wetteifert mit der sonne — 
128,4 vipvä jatani paspa^e | 
er spähet alles was da lebt — 
erst durch Wechselbeziehung zwischen feuer und sonne zu 
klarer anschauung; diente doch gerade die wurzel spa^ 
oder pa9, wie auch unser hymnus v. 6. 7 zeigt, nach fe- 
stem alten brauch dazu das spähen oder schauen des son- 
nenauges zu bezeichnen. 

Um zur bedeutung weiter zu gehen : unser Heliosattri- 
but resp. heiliger Agniname ist bahuvrihi, und wer da v^- 
das besitzt dessen was jäta heifst^ der ist jätävedas. Nun 



*) Die irdische weit. 
ZeitBchr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 22 
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bezeichnet jäta (geboren) die so eben erwähnten vipv& ja- 
tani, alles geborene, was da lebt und webt. Ueber vedas 
dagegen könnte man schwanken, und wir finden Roths äl* 
terer ansieht (Nir. VII, 19) dals es habe, besitz bedeute, 
jetzt wb. s. jata^ eine andre, vedas = wifsenschafb, kennt- 
nis vorgezogen; und da dies wort, idg. vaidas, mit j: Bio og 
identisch, so könnte noch ein dritter begriff (ansehn, er- 
scheinung) zur frage stehen, jätavedas also bedeuten: wer 
da besitz der wesen hat — kenntnis der wesen hat — 
in den wesen zur erscheinung kommt, sich im leben- 
digen manifestiert *"). Auch ist diese letztere fafsung von 
den alten erklärern nicht übersehen worden, zumal sieRv. 
U, 1, 20 

jdnman-janman nihito jätavedäh | 
in jeglicher gehurt ruht Jätavedas — 
bereits vorlag; doch müfsen wir sie ablehnen, weil sie mit 
bezug au& irdische feuer (als lebenskeim) sich jenem my- 
stioismus nähert, von welchem wir den namen gerade ab- 
zulösen wünschen. Ziehen wir also die zu zweit gegebene 
Übersetzung, welche den Helios als Epopeus (X, p. 168), 
als ß-scSv axoTiOQ r^ök xal ävÖQoiv, als pa^yan j4nmäni be- 
zeichnet, den beiden andern vor**), so gewährt gerade 
diese mythologische beziehung den entscheidungsgrund; 
formal sind die andern gleich berechtigt. Denn vedas be- 
sitz, vedas kenntnis, ^etSog erscheinung sind nur scheinbar 
geschieden. Schon Benfey Sv. Gl. setzt wrz. vid II vedmi, 
veda jroida^ und vid VI vindämi (ich finde) als innig ver- 
wandt, und Curtius grundz. I, p. 82. 207 das „erkennende, 
findende sehen^ als grundbedeutung. Während beide im 
präsens an form und bedeutung differieren, fallen sie im* 
perf. viveda, fut. vedisbyämi, passiv vidyate***) zusammen, 
werden aber fQr den aorist avedisbam, ävidam geschieden, 
ohne tieferes recht; denn gerade avidam (ich fand) ist mit 
hfiSov üdov aufser frage identisch. Man beachte auch 



*) andre composita: vi9väveda8, silvedas (Rv. I, 93, 9), ndvedas. 
**) wie dies mit andrer motivierung auch wb. s. v. geschehen. 
***) vgl. auch skr. djr9yäte i. e. wird gesehen, findet sich. 
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den accent des augmentlosen skr. aorists in seinem ein- 
klang mit ^löi, jriSovr. Rv. I, 62, 3 

I ndrasyä 'ngirasaip ce'shtau 

Yidki Sarama tdnayäya dhasim | 
Br haspitir bbinad adrim vidad gab — || 
Auf Indra's und der Angirasen antrieb 

fand ihrem stamme Sarama die nabrung, 
Bribaspati den fels klob, fand die kfibe — 
ib. 61,6 asmit id u. Tvasbta taxad vajram... 
Vrtrasya cid vidad ye'na märma — 
Ibm formte ja den donnerkeil Tuaschtar, 
mit welcbem gar er fand den leib derVritra — 
ib. 100,8 so andh^ eit tamasi jyötir vidat — 
er in dem blinden dunkel gar das liebt fand. 
Indra fand, traf die kübe, den Vritra, sie waren verbor- 
gen; fand, erschaute das licht im dunkel, ro (pcSg Ideiv 
Aeschylos ; Sarama fand, erwarb die nabrung. Der mensch 
der Urzeit, nur was er fand, das wilde rind, die fette 
trift, war (vedas) sein erwerb; nur was er fand, war 
(vedas) seine wifsenscbaft; nur was er fand, das kam ihm 
(elSog, eiSofAai) zur erscheinung. Von dem hierher ge- 
hörigen perfeotum viveda (ich habe gefunden, gesehen) 
unterscheidet sich das perf. präs. veda j:oi8a^ so wie conj. 
fibkü} Iliad. XIV, 235 , partic. jriSvia = skr. vidüshi nur 
durch den mangel der rednplikation, die doch in ^siSof4Sv 
fsiÖBTS (achter let) i. e. jrsfiSofiev ^sref ^eidiwy ^aidvia = 
skr. vi vidüshi wieder vortritt. — Plusq. 1. p. j^^Sea i. e. 
väidasam, ethniscb aber alterthümlich , aus einer zeit die 
statt foiSa noch vaida sprach ; bemerkenswerth hier wie 
in einigen andern fällen das innere augment. Dagegen 
2. p. rj^Bidf]gy 3. -Sj] i. e. tj^sfidsaag^ -er«, augment wie in 
r^ßovXofirjy, — Fut. ^eiosTai i. e. ^eid-ajsrai^ = skr. vet- 
syäte. — Dafs besonders kjiSov = skr. ävidam sich mehr- 
fach „fand'^ übersetzen läfst, versteht sich von selbst, über* 
zeugt aber gerade deshalb weniger davon dafs letzteres die 
grundbedeutung sei. So IL I, 262 ov ydg nta roiovg iSov 
avBQagj ovdh idcoficu, olov IluQid-oov xrA., wo „fand^ gut, 

22* 
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aber nicht befser als „sah^ dem gedanken entspricht. 
Beachtenswerth indessen ov Svvafiai c. infin. XXII, 46 xai 
yag vvv ävo Tiaide, Avxdova xal UoXvÖwqov^ ov dvvafiai 
iSieiv, wo sich „finden^ unwillkürlich einstellt, ohne doch 
das „sehen^ auszuschliefsen, wie sich XVII, 643 all' ovTirj 
Svvafiai iSeeiv^ XXIII, 463 vvv S' ovny dvvafiai iSieiv aus 
dem Zusammenhang ergiebt. Da an diesen stellen von 
vergeblichem suchen die rede, so fällt, wie auch in dem 
platonischen citat bei Curtius II, 309 > finden und sehen 
durchaus zusammen. Ebenso erfahren, erleben, sehen, be- 
sonders im medium z. b. I, 587 fiJ] ae . • . kv 6q)&alf,io7atv 
iStaf4>ai {teivo^uivf]v^ Odyss. III, 233 voaxifAov ijfjiag Idia&cti. 
Dann finden, erwerben, in besitz nehmen H. XI, 242 aXo- 
^ov xovQidifjg, tjg ovti x^qi^v iSe — ; perf. besitzen, inne 
haben, aber mit dem nebenbegriff des wifsens, 1, 124 oväi 
xi nov iöfiBV ^vvrjia xeifieva noXld, XXIII, 322 og de xs 
xigSea eiö^-; erfahren haben XVII, 5 ov tiqiv üSvia ro- 
xoi^o. Finden, sich aneignen aber, causal gefafst finden 
lafsen, fährt weiter zu dem begriff des spendens, gewäh- 
rens. Bv. I, 53, 1 

ny d shü väcam pra mähe bharämahe . . . 

nä cid dhi rätnam sasatäm ivä 'vidat. 
Wohlan denn, bringen wir ein lied dem grofsen vor: 
denn edelgut verlieh er nie wie schlafenden. 

Sv. II, 3243 sa nah soma prävo vidah 
du, Soma, spend' uns herrlichkeit. 

Bv. I, 42, 7 Püshann ihä kratum vidah 

Puschan! dahier ertheile rath! 
II, 22, 4 vidäd Ürjam Qatakratur vidad isham*) 

es spende kraft Qatakratu, er spende saft! 
Hiemit berührt sich bei Homer nun wieder Iliad. XIV, 235 
kytü Si xi TOI Idibi X^Q^^ ijfiaTct Ticevra^ XVI, 72 et fioi xgeicav 
IdyafAiiAvwv r^ma eldeif]. Odyss. XIII, 405 ojticjg di toi 
rinux oISbv, HI, 277 cpiXa eidoreg alk7JXoi6iv» Diese Wen- 
dungen sind noch nicht so ganz wie nhd. dank wifsen, sa- 



*) SS Sv. I, 6. 2. 3, 10 wo aber vid^t ssJ^q,, 
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voir gre, zur formel geworden; das wifsen, die gesinnung, 
tritt hier dem erweisen, gewähren ftkhlbar nahe. Hienaeh 
steht zur frage, ob eJdag^ ctrog, welches man von Üdw lei- 
tet, nicht vielmehr zu wz. vid zu ziehen, so dafs (cf. ovei- 
aror, ovivijfii) gäbe, gewährung die ursprüngliche bedeu- 
tung war. Odyss. I, 140 Bidara TtokX' kni&ü0a^ X^Q^^^" 
fiivt] Ttcegeovrcov. Dem digamma stehen IX, 84 äv&ivov 
sldag, XI, 123 f4Bf4iyuivov elSag, XXII, 20 dno S' döara 
XBVBV nicht im wege; Iliad. V, 369 naga ö' a^ißgoöiov ßdXi 
jreidaQ gestattet, Odyss. XII, 252 xard jrüdara ßdXXwv 
empfiehlt consonantischen anlaut. — Im indischen erhält 
ferner wz. vid durch präfix vi- die bedeutung „von einander 
kennen, dignoscere'', Rv. 1, 185, 1 

katarä parva katarä 'para 'yoh 
kathä jät^ kavayah ko vi veda | 
der beiden*) welche früher, welche später? 
woher gezeugt? ihr weisen! wer entscheidet? — 
Gehen wir jedoch von der vorhin belegten bedeutung 
„spenden** aus, so würde vi-vid „auseinander spenden^ ver- 
theilen^ heifsen, und da präfix vi-, geschwächt aus dvi-, 
dem lat. dis- di- entspricht, so wird damit für das sonst 
unklare Verhältnis zwischen divido und video Verständnis 
gewonnen. Sehr nahe jenem ko vi veda (quis dignovit?) 
steht Cic. Legg. I, 1 6 legem bonam a mala nulla alia nisi 
naturae norma dividere possumus. 

Vorstehende griechisch - vedische parallele, in welcher 
neben der begriffsentwickelung „finden, erblicken, sehen, 
wifsen^ eine andre doch nicht minder natürliche „finden, 
sich aneignen, caus. zu eigen geben, gewähren^ herläuft, 
sollte die gleichung ävidam (ich fand) = üSov^ vedas = 
eiSog ins rechte licht setzen; es bleibt übrig auch das 
Suffix -as oq- des Substantivs ins äuge zu fafsen, wäre es 
auch nur um die bereits X, p. 112 gegebene ansieht hier 
in möglichster kürze näher darzulegen. 

Wir gehen aus von einer doppelten Voraussetzung: 



"') bimmel und erde. 



342 Sonne 

einmal dafs suffix -as in dieser form der Ursprache ange- 
höre, sodann dals der vedische infinitiv auf -ase dativ eben 
dieses Suffixes sei. Wir nehmen mithin die neutra auf -as 
als subst. verbalia, ursprünglich Infinitive, die erst allmälich 
vom verb zum nomen übergegangen ; idg. krävas also eig. 
audire, oder auch — denn das genus ist nicht angezeigt 
— audiri; daher skr. pravas ohr, rühm, xlifog. Oder idg, 
manas eig. wollen, sinnen, streben, daher skr. mänas sinn, 
muth, f4>ivog wille, kraft Den Ursprung unsres Suffixes findet 
Bopp §. 854 in der w. as (asti, eövi)^ worin wir ihm bei- 
treten, so jedoch dafs uns nicht jiv-ä-se, a als classenvocal, 
sondern (§. 855) ausschliefslich jiv-as-e, dativ von *jiv-as, 
als richtige trennung gilt Die suffigierung der w, as be- 
zweckte die verbale thätigkeit als seiende, als zuständlich, 
kurz als infinitiv zu begreifen ; idg. givas hiefs nicht sowohl 
„leben '^ als „leben-sein," to be living. Auch hier intran- 
sitive fafsung die ältere, so wenig auch, zufolge syntakti- 
scher entwicklung sowohl als weitergreifender verwerthung 
des Suffixes, die transitive beziehung konnte ausgeschlofsen 
bleiben. Diese infinitive dienen meistens zu finalen neben- 
angaben, Kv. I, 92, 9 : 

vipvam jiväm carase bodhayanti 

was lebt und webt zur regsamkeit erweckend — 
IV, 23. 7: t^tikte tigmä tujase anikä 

er schärfet auf den hieb die scharfe schneide — 
welche vielfach ohne wesentliche Störung fehlen könnten; 
seltener bilden sie nach hülfsverben, wie sein, gehen, ma- 
chen, das prädikat selbst. Sv. II, 3212: 

vayam syäma bhüyaneshu jivase 
O sei uns doch zu leben in der weit gewährt! 
Rv. VIII, 4. 17: v^mi tvä Püshann rnjase 

zu suchen komm' ich, Puschan! dich. 
I, 57. 3: jyotir akäri harito na' yase (= na ayase)*) 

getrieben ward rothrossen gleich zu gehn das licht 

*) Diese stelle wb. s. v. iyas citiert, mir nicht verständlich; ich nehme 
äyase mit Rosen und Benfey als infinitiv; zu accent und guna cf. cdrase, 
fobhäse, und vgl. w. u. das umbrische. 
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Die in sltea*) mir TOrliegeodeD beiepielen sich zeigende be- 
ziehnng auf die Zukunft liegt nun zwar nicht im in&nitiv 
selbst, sondern im dativ; trotzdem aber, so glauben wir, 
bat gerade dieser infinitiv zur bitdung deB futurs auf -syämi 
gefübrt. Es ist dies tempus bisher, einstimmig wie es scheint, 
so erklärt worden, daJs dem yerb sich das futnr von w. as 
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in kBiipM für die yerba liqq. nicht beliebt wurde, so fiel z. b. 
in w. jABV inf. fieveg f. fisvegja) aj regelrecht aus, und gemäfs 
der spätem regel wurde die wurzel des accents verlustig, 
fABvico jABvd)*). Denominatiya von themen auf -6g z. b. rc- 
Xi(a i. e. tbIb^-Jo) liefsen das futurum entweder mit dem prä- 
sens zusammenfallen, oder sie bildeten — wenigstens der 
idee nach — inf. TBkBaBg f. TBkBa{B)aja) tBliaao) tbHöw. 
Ebenso — der idee nach — wrz. kg inf. iOBg f. ha{B)ajof4a$ 
HaaofAM iaofiai**); in lat. ero = esio dagegen ist -yämi 
an die wurzel selbst getreten, welche so zum wurzelsub- 
stantiv wird. Weil endlich in iBiifjo) u. s. w. a durch Syn- 
kope gerettet, das ohr an aat als suflSxum futuri schlecht- 
weg gewöhnt wurde, so entstanden durch mechanische neu- 
bildung formen wie tiacj^ (fvao), q)iXi]aai u. dgl. Der prak- 
tischen grammatik gelten futura wie 7ilof4ai^ fllofiat als 
anomal ; sie sind aber in einklang mit den gr. lautgesetzen, 
riao) und consorten sind es nicht. 

War das Aitur auf -syämi durch suffigierung des hülfs- 
verbs yämi (ich gehe) an den accusativ eines infinitivs ent- 
standen, so bieten sich dazu auch anderwärts mannichfache 
analogien, unter diesen von besonderem interesse das roma- 
nische verfahren. Bekanntlich suffigieren die romanischen 
sprachen habeo dem infinitiv***) um das futurum, habebam, 
ital. auch habui um den conditional zu gewinnen, auch in 
letzterm dem sanskrit um so genauer entsprechend, als beide, 
der romanische wie der indische conditional ihrem Ursprünge 
nach dem indicativ, nämlich als imperf. futuri angehören. 
Ital. viverei, je vivrais, skr. ajivishyam durch „ich würde 
leben^ übersetzt, heifsen eig. „ich hatte, wurde leben ;^ 
im neuniederdeutschen ist „es wird regnen^ i. q. es fängt 
an, „es wurde regnen** i. q. es fieng an zu regnen. Wie 



*) wie im dorischen, wo -ff im sich länger behauptete, auch bei nicht 
liquiden verben. 

**) dafs ^ffffoftai nicht, wie man annimmt, aus ia-J ofi ai entstanden, 
scheint mir sowohl aus der erhaltung des <y, wie aus dem dor. iffffihai i. e. 
iff-affja^f fff^ajerat zu folgen. 

***) romanisch wohl als accos. zu nehmen, obgleich lat. nihil habeo di- 
cere u. dgl. dem dativ näher steht 
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tial eines futurums vor uns, welches freilich nicht vivam 
sondern vivero, aus vivesio, lauten würde, und zwar in so 
strenger abhängigkeit vom infinitiv, dafs essem in gegen- 
Satz tritt mit ero, welches sieh vom infinitiv emancipiert 
hatte. Dem indischen fehlt dieser potential, allein Sv. II, 
3212 syäma jivase statt *jivishyäma = viveremus giebt 
dessen treue Umschreibung. Zur syntax nur so viel, dafs 
wenn impf. conj. im wünsche diesen als unerreichbar be- 
zeichnet, dies ohne innere nothwendigkeit, wie sich nament- 
lich aus dem vedischen let praeteriti (Bopp §. 714) ergiebt, 
als syntaktischer usus zu nehmen ist Dafs übrigens für 
infin. und impf. conj. die hier beschriebene bildung von der 
dritten auch auf die drei schwachen conjngationen weiter 
übertragen worden, liegt in der natur der sache. 

Nachdem wir so idg. futurum, skr. conditional und lat. 
impf. conj. als sprofsformen des alten infinitivs erwogen, 
geben wir ein verzeichnifs derjenigen neutra auf -as, welche 
sich im indischen und griechischen decken, wobei wir von 
geringern divergenzen (gnna, vriddhi, nasalierung) absehen; 
einige schlecht beglaubigte versehen wir mit fragezeichen. 
Bekannt sind mir folgende: auf u — 9rävas xlifog; auf x/;^: 
ankas äyxog , vacas ^inog , är^as ^kxog , ägas äyog Benfey 
wies. 1, 149, ojas avyog (?), bhargas (pkiyog^ pajas nijyog (?), 
rajas 'd-Qsßog L. Meyer zeitschr. VI, 19, anhas ä^og, ohas 
ivxog Kuhn zeitschr. X, 240, m4has fi^;^og, vähsks jroxog; 
AutrS&v: prathas ;rAaTog, veda& jrelSogj sädas l^öog^ ändhas 
ap&og^ ^dhas al&og^ Janas yivog^ tänas rivog (?; lat. tenus), 
manas fi^vog; auf nßcpfAi apnas ätpvog Curtius grundz. II, 
92, nabhas vi(fog^ namas vkiAog\ auf A^: arnas 'igvog^ üras 
ev(>og, jaräs yrigog (?), täras räAog*), h4ras ß-iQog^ auf 6i 
dansas Saaog^ dv^has diog^ p4sas neog Aufrecht Z. 1, 288, 
Also 32 beispiele, worunter einige, wie Hgsßog^ 8iog bei 
Curtius grundz. II, 66. 225, bezweifelt oder verworfen, an- 
dre der begrifbvermittelung bedürfen. Sie bietet sich zum 



*) Passow aaloq n. bei Alkman; das wäre skr. sdras; aber fr. 9 xat 
uKvoq iv aäXfaai nolXoiq ^fiivoq ftaxa^q avij^ ist aäXia<Ti> = &aKiüi> cf. 
liiad. XXn, 504 d-aXiviv ifjtnlijaänfvoq x^^. 
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theil von aelbst: so ürnas woge iffvog sprole, tert. comp, 
sich erheben, aufstreben, wrz. ar (iyarti); üras {mü tv^) 
bruet = tvQo?; daosas vanäerhrttft ^ Säcog, tert. comp, 
gedrungeobeit; zum theil miader leicht: die ftlr vedae^»- 
(Jt>e wurde rorbin gegeben, von gleichem intereBSe ist nä- 
ma8 Verehrung = vifiog weide, an deren identitftt wir fest- 
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Diese causative auffafsung also darf, so lange irgend welche 
spuren intransitiver bedeutung vorliegen, keinenfalls als pri- 
mitiv gelten. Zunächst wird die im wb. s. v. nam voran- 
gestellte bedeutung ^sich beugen, sich verneigen, sich un- 
terwerfen, sich hingeben^ mit unsrer grundanschaung „herab- 
kommen, herannahen^ durch das mittelglied „sich herab- 
neigen, sich niederlafsen^ in einklang gebracht. Rv. VII, 
56, 17: sumnebhir asme vasavo namadhvam 

mit gnaden neigt euch, götter, uns hernieder — 
Nir. IV, 15: kuvin namsante mardtah pünar nah 

ob sich die Marut wieder zu uns neigen — 
Das wesentliche der thätigkeit liegt hier keinenfalls im 
beugen (krümmen), sondern in der bewegung von oben 
nach unten, herab, nieder. Diese bedeutung aberfindet 
sich nicht blos im medium, sondern ebenso im activ, be- 
sonders im perfectum, secundum wie es im griechischen 
heifsen würde; und wenn irgend ein, so hat gerade dies 
tempus anspruch die primitive bedeutung zu gewähren. So 

Rv. 1,48,8: 

vipvam asyä nänäma^) caxase jagat 
die ganze weit neigt nieder ihrem blicke sich. 
Wichtig sind noch wb. IV, 41 folgende zwei stellen: 
Rv. I, 165,6: vi^vasya patror anamam vadhasnaih 
weg beugt' ich mich den waffen jedes feindes — 
eig. wohl, duckt' ich mich vor, subsidebam, Iliad. XXII, 
274 xal t6 fikv (^/;fOg) ävra Idatv rjXevaTo (f. "Extwq' %1^bto 
yccQ TiQOiSoiv, t6 5' VTiigntccto. — Atharvav. IV, 3, 1^ 

hlrun namantu pätravah 
von hinnen weichen soll der feind! — ' 
decedunto (nobis) hostes; also richtung in die ferne, in 
scheinbarem wiederspruch mit unsrer grundanschauung; 
allein auch hier ist das entweichen, weil der sieger höher 
steht, als hinabgehen des besiegten gefafst. Die causa- 
tive bedeutung dagegen, inclino, flecto, welcher zufolge 
Curtius grundz. I, p. 278 die gleichung namati vk^Bi ver- 

♦) vedisch; skr. 1. ps. nanama = ^vfyofia perf. II. 
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f&rchtig. Das oausativ in engerm sinne skr. nam&yati =r 
vwuaJBti viiüfiau z. b. dhänur nämayati (arcum flectit) Odyss. 
XXI, 393 ro|oi/ ivd^ia deckt sich in der form, wenn auch 
im griechischen die gmndbedentung ^herabziehen, beugen^ 
sich zu „handhaben, schwingen^ verallgemeinert. 

Dabei bedenke man noch folgendes. Die wurzelfor- 
men TQtpi und TQBg {tQifiu), rgio)) sind unstreitig verwandt, 
und wesentlich gleich an bedeutung. Ebenso würden wir 
zu wrz. nam vefi eine parallelform skr. nas veg setzen kön- 
nen. Diese so lediglich construierte wurzelform existiert 
aber im sanskrit wie im griechischen wirklich^ näsate =s 
vi6ta$^ und zwar gerade in der hier geforderten bedeutung 
xcctiQXBöd-at (herab- = näher herankommen, heimkehren), 
avvvofAOv yiyvBO&ai^ s. d. zeitschr. EL, 137; Curtius grundz. 
no. 432*), wb. IV, 82 s. v. nas, sam-nas. Die wurzelform 
vag in vag-jo)^ valta ha(T6a (wohnen, ansiedeln) vielleicht 
nnr Spielart, oder, was mir wegen des a wahrscheinlicher, 
aus einem alten desiderativ nam-s (skr. ninamsati) erwach« 
sen. Und weiter, wir sahen vorhin die wurzelform dram 
dru (dgafjLHv) neben einander, dürfen also zu nam eine 
wurzelf. nu construieren: und auch diese findet sich wirk- 
lich wb. IV, 300 (3) nu I navate, praef. abhi Rv. IX, 100, 1 
= Sv. 1,6216 

abhf navante adrühah priydm I ndrasya k£myam 
Es wenden die truglosen sich Indra^s beliebtem freunde 

zu — 
wo abhi-navante sich mit abhi-namante sehr nahe berührt. 
Jsi vkofAUL (viaofiai^ vsfOfAai) scheinen in der that beide 
wurzelf. nas und nu zusammenzufallen. Jedenfalls dürften 
beide wnrzelformen, insofern die hier gesetzte Verwandt- 
schaft mit wrz. nam auf sicherster analogie beruht, durch 
ihre bedeutung der fQr nämati vifiBt dargelegten begrifis- 
entwickelung eine nicht geringe stütze gewähren. Auch 
liefse sich fragen, ob in vevaf lat. nuo — zunächst aus 



*) in welchem sinne aber Curtius Nf'ffroQ hierher zieht, -weifs ich nicht, 
und halte, weil er ein Poseidon, das etymon X, 123 aufrecht. 
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'doto — lautlich jener ved. wurzel nu I ii4vate ganz con- 
form , wirklich ein anlautender guttural (Curtias no. 442) 
eiageburst Bei. Der verluet mOfste uralt sein, da kein 
agnuo ignuo (cf. agnosco) vorliegt. Darf man denselben, 
was ich nicht entscheide, in abrede nehmen, so wQrde auch 
dies lat. griech. verb mit skr. n^mati in beziehunj; treten. 
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wrz. 8sQx gerade die innige Wechselbeziehung zwischen se- 
hen, licht und leben characteristisch , ovx ogvi gewahre 
nicht, ovx aidov fand, erblickte nicht, ov äigxofiai sehe 
nicht, kann nicht sehen, bin blind oder todt. Aesch. Eum. 
312 akaoiai xal äeSoQXOöij 366 SsQxofiivoiai xal SvaofifAd- 
ToiQj lebenden und todten. Iliad. 1, 88 kfxev ^cUptog xal inl 
xO^ovl SsQxoftevoio. Hier also deQxofievog^ SsdoQXoig absolut, 
der da sieht, lebt; dagegen Iliad. XVI, 187 hnti^rj tovye 
pLoyoatoxog ElXeid'via h^dyaye ttqo ^OMgösj xal *Hehov 
iSev avydg*)^ XVIII, 61 Ccfga 3e fiOt Jwct xal 6g ^ (fdog 
^HkXioto^ ib. 11 x^Q^^'^ ^^^ Tgtacov Xeiipaiv cpdog 'HkXioio^ 
das Sonnenlicht erblicken, sehen, verlafsen i. q. geboren 
werden, leben, sterben; aber während ogäv^ iSeiv diese be- 
ziehung erst durch's object gewinnen, ist letzteres bei Sig- 
xofxai entbehrlich, weil dies verb schon an sich das augen- 
licht besitzen, sehen können bedeutet. Iliad. XVII, 674 
ndvToas nantaivfüVy war' ahrog ov gd vi (faaiv o^vtatov 
Sigxaa&ai vnovgavmv jieteTjvdiv xtX. Aesch. Prom. 546 
ovS' kdigx&rig ohyoSgaviav xtL und sahst du nicht, konn- 
test du nicht sehen; daher skr. aor. dar^am (ohne augment; 
iSgaxov) im wünsche Rv. I, 25, 18: 

där^am nü vi^vadar^atam dar^am ratham ädhi xami | 
etä jushata me girah || 

säh^ nun ich den allsichtigen, auf erden sah' ich sein 

gefährti 
hier meiner lieder war' er froh! 
d. h. könnt' ich ihn sehen, möchte er mir hienieden er- 
scheinen*^)! Vom Späher der götter und menschen, dem 
Helios, der sonst schlechtweg alles beschaut (hcpogq)^ heifst 
es mit auszeichnung der Sehkraft h. Cer. 69 dXXd öv ydg 
Srj Ttäoav ^Til x^ova xal xaxd novxov al&igog ix du]g xata- 
Sigxsai axtiveaaiv, Iliad. XIV, 344 ovä\ dv vm Siadgdxoi 



*) vgL Find. N. YII, 8 ^EXU&v^a . . . avfv ai&tif ov ^aoc, ov fiikaivav 
dgaxivTeq tiKpQovav. 

" *♦) anders die Vorgänger. Zu ädhi xämi (fnl j^&ovC) vgl. ITI, 8, 7; zu 
eUi i. &. YII, 15, 6 (Lassen Antbol. p. 100), wo entschieden le(. 
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'Hihog nsf)^ ovts xai o^tarov nilatai fpdog elgoQaaö&ai* 
Aehnlicb von Agni Rv. VI, 10,4: 

ädha bahü cit tama ärmyäyäs 
tirah ^ocishä dadr^e pävakah || 

der quere durch der nacht so dichtee dunkel 
scheint nun der reiniger mit seinem glänze — 
daher er denn 111,27,13 tiräs t^mänsi dur^atdh (Partie, 
fut. pass.), durch finsternis querhin zu sehn, genannt wird. 
Diese bedeutung, licht ausstrahlen, erscheinen, sichtbar 
werden, beschränkt sich im iudiächen auf medium und 
passiv, wogegen Pindar, unstreitig primitiver, cpiyyog^ (fccog^ 
icMog Sb8o()X6 (leuchtet), wie denn jenes passiv, gewis nicht 
blos metri caiisa, auch die suffixe des aktivs verträgt. An 
lebenden wesen kommt diese bedeutung natürlich nur dem 
äuge zu. So mit iubärierendem object Odyss. XIX, 446 
(övg) nvQ 6q>i9akfjLoiai äedoQxdg. Der eher blickt feuer, 
weil das äuge feuer in sich trägt, wie feuer aussieht, 
dem feuer gleicht; wichtige begriffsmodificierung, die sich 
Iliad. XI, 37 rogyw Seivov SsQxouivt]^ XXII, 95 (dgcixcov) 
öfiegSakiov Sh äiSoQxs noch deutlicher ausspricht. Es geht 
also die bedeutung dieser wurzel nach zwei richtungen au»* 
einander: a) leuchten — augenlicht besitzen — sehen, se- 
hen können, scharfsichtig sein — lebenslicht besitzen, leben« 
b) leuchten — licht ausstrahlen, erscheinen, sichtbar wer- 
den — aussehen wie, gleichen. Doch wir wollen noch ei- 
ooge composita auf -dr^, -dr^a in's äuge fafsen, da sie zum 
Verständnis beitragen. Sie zerfallen in drei classen: 

1) von drp f. äuge, bahuvrthi: adr^ avo^ifMcvogj durdr^ 
bvcofA^axog^ tridr^ tQioip&cclfiog, Hierzu kenne ich.kdn 
vedisches beispiel. Dann karmadhäraya von dr^ f. das se- 
hen, upadr^ f. anblick. VIII, 91, 15 bhadra sCirya ivo'pa- 
dr k. — samdr c f. erscheinung, anblick. Rv. IV, 1, 6 asyä 
devasya samdr'k, II, 33, 1 mä nah stlryasya samdr 90 yuyo- 
thah, schliefs uns nicht vom anblick der sonne aus; Nir. 
X, 40 rärandhi nah stiryasya samdr ^i, freue dich in unserm 
anblick der sonne (misgönne uns nicht das leben); ib. 26 
paramä samdrk, höchste anschauong. Dazu bahuvräii: 

Zeitechr. f. vgl. sprachf. XH. 5. 23 
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Rv. I, 82, 3 susamdr 9 von schöner, III, 61, 5 Sv. II, 8. 2. 1 8 
ranväsamdr^ von lustiger, hiranyasaipdrp von goldiger er- 
scheinung. Dagegen Rv. I, 66, 1 stlro nä samdr'k wohl 
eher adjektiv: wie eine gleichzeitig (mit der himmlischen) 
erscheinende sonne, oder wie die sonne aussehend cf. wb. s. 
sam-dar^ III, 537. 

2) -dr^ leuchtend, erscheinend, aussehend wie: karma- 
dhäraya. — Duredr c rtjlscpapfjg, vom feuer Rv. VI, 10,4 
dnredr 9a bhäsä, mit weitlenchtendem schein. — mithadr'9 
diese zeitschr. II, 313; 111,451 wechselsweis gesehen, Ben- 
fey Rv. I, 29, 3 das wechselnd sehende paar. Letzteres^ 
wenn richtig, würde an die Gräeu (Schömann Opusc. U, 
211 ff.) erinnern. — sudr^ von schönem ansehen IV, 16, 15 
sudr ^fva pushtih. — svardr'c Roth Nir. X, 13 gehört nur 
zur hälfte, als götterattribut (Indra's, Agni^s, Soma's; der 
usbarbüdho dev£h Rv. I, 44, 9) in der bedeutung „wie die 
licht weit aussehend, sonnenhaft^ hierher; über svär w. u. 
— Eine unterabtheilung dieser classe bilden die bekannten 
pronomina tädr'9 yä.dr'9 tdr 9 etädr 9 anyädr 9 u. s. w. Bopp 
§. 415ff. Hier läfst der erste theil sich vielleicht als alter 
instrumental •— tä-dr^ „so aussehend^ — ansetzen; und 
wie weit der zweite zum suffix abgeschwächt, spricht sich 
besonders in einem locativ wie yadr 9min V, 44, 8 deutlich 
aus. Der vedische nominativ auf n d. h. eigentlich -nk 
(Benfey Sv. Einl. p. XL VIII) könnte bekräftigen, was 
Benfey wlex. I, 227 über akiyxio^ kvaXiyüU) bemerkt, ved. 
sadm idg. sadrank = d-hyx^ freilich nur wenn -hx -Xtxo 
in ^ktx Tfjklxo etc. jenem skr. -dr^ mit recht gl^chgesetzt 
worden. Wenn indessen für's gothische leika Bopp selbst 
§• 981 , fbr^s slavische -likü Miclosich beitr. I, 232 andre, 
und wohl zutreffendere erklärungen aufgestellt, von lat. 
talis qualis aber besser abgesehen wird: so fällt auch die 
gleichung -Xix =& *dr9 von neuem dem zweifel um so mehr 
anheim, als solche secundärbildongen auf proethnischen rang 
überhaupt nur geringen ansprach haben. Miclosich vergleicht 
die slav. wzl. lik (pingere); sie gehört gewis zu skr. likh VI 
likhati i. e. ritzen, schreiben, malen (M. Müller bist. p. 512f), 
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und könnte in jenem -iUx 'Xixo ^Xiyx desgleichen enthalten 
sein, 80 dafs das sufBx zunächst auf umrifs und färbe gienge, 
vgl. noch russ. lize n« (gesicht, person), welches aus lik-ie 
lik-io umgebildet im griechischen hx^io^v lauten würde. — 
Zu jenem sadr^, gleich erscheinend, gleich: Rv. 1,94,7 
yö vi^vatah suprätikah sadrM asi, der allseits du mit schö- 
nem antlits gleich ersdheinst, IV, 51,6 na vi jnayante sa- 
djf'fir ajurya^, gleich, altersfirei, nicht werden sie geschieden 
(die morgenröthen), notieren wir noch visadrpa I, 113,6 
visadrpä jlvitiT bhipracaxe, verschiedenart'ge wesen anzu- 
schauen; und süsadrp V, 57,4 yama iva süsadr^a^ supe- 
9asah, wie Zwillinge schön-gleichen ansehns, schöner form*). 

3) Tatpuruscha; — dr^ sehend. Sanskritbeispiele sar- 
vadr^, niantradrg u. aa. wb. III, 730 s. v. dr^; für's vedi- 
sche sind auszuzeichnen ahardr ^, den tag sehend, welches 
Yäska VI, 26 durch süryadjr^ erklärt d. i. die sonne sehend, 
OQMV (fdog tjilioMj lebend, sich des lebens freuend; und 
svardr^ X, 13 ebenso glossiert, wo indessen götter ge- 
meint; richtig wäre die Umschreibung durch süryadr^ etwa 
Rv. VII, 83,2 (Roth z. lit. n. gesch. p. 128), wo es heifst 
von einer schlacht: 

yaträ bhäyante bhüvanä svardr'pas 
taträ. na Indrä-Varuna Mhi vocatam || 
wo die geschöpfe fürchten — die das licht noch sehn — 

da sprechet, Indra-Varuna! uns schützend zu! — 
so dais svardr'^ah apposition xata avvtaiv zu bhüvanä: 
noch freuen bange Streiter sich des lichtes, dessen die 
nächste stunde sie vielleicht beraubt. 

Nun also der infinitiv dr^ä. Als dativ eines abstracten 
Wurzelworts wird er, und zwar in finalem, gleichviel ob 
aktivem oder medialem (passivem) sinne, an bedeutung der 
Wurzel selbst in jeder richtung entsprecht) müfsen. Wir 
haben also zu scheiden die hauptbedeutungen leuchten, glei- 
chen, sehen. 



'") Die llamt, wegen ihrer ähnliehkeit mit Zwillingen verglichen, cf. V, 60, 5 : 
was (zeitschr. X, 127) flUr die Aloiden wichtig, zu deren riesenwachsthnni 
Bv. I, 64, 8 ; 87, 7 etc. auch für die Marut paraUelen bilden. 

23* 
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1) drp6 — leuobten, erscheinen, siebtbar werden. Sv. 
II, 9. 2. 13, 2 der hohe Gandharva: 

väs&no &tkam surabbim dr^ä kam 

gehüllt in duftiges gewand, zum leuchten. 

Rv. I, 52,8 (cf. 51,4): &dhärayo divy ä stlryam drpe 

zum leuchten trügest du die sonne himmelan. 

2) drpä — aussehn wie, gleichen. Bei den verben mit 
prädicativem nominativ, und wo sie sie ergänzbar« Sv. I, 
1.1.1,10: 

devö hy äsi no dr^ö 
denn göttlich bist du uns zu sehn, d. h. 
denn einem gotte gleichst du uns. II, 1123: 

pävasva sÖryo dr^e 
ergiefse du dich sonnengleich*). 

3) dr^ö — sehen« a) im sinne des lat. supinums. Rv. 
IV, 11, 1 (Agni): rü^ad dr^ö dadr^e naktayä cit 
leuchtend zu sehen scheint er auch bei nachten. 

Vn, 15, 5 (Lassen Anth. p. 100): 

spärhä yasyd ^riyo dr^e 
dess Segen wünschenswerth zu sehn, 
b) Nach den verben machen, befähigen u. s. w., und 
wo sie ergänzbar. Sv. ü, 2235 : 

vi^vasmä ii svär dr^^ 
jedwedem ja das licht zu sehn**). 
ßv. I, 23, 21 : jy6k ca säryam dr^e 

und um die sonne lang' zu sehn. 
Athv. XI, 9, 1 (wb. s. V. dar^) : 

särvam tad amitrebhyo dr^ kurn. 
lafs alles dies erschauen die feindseligen 
oder: bring' alles dies den feinden zur erscheinung. — 
Zu merken ist, dafs die Wendungen süryo dr^ö, sonnen- 
gleich, und säryam dr^ö, die sonne zu sehen, in dem com- 



*) ebenso constmiert df^äye dat. von dr9i = df^ Kv. V, 80, 6 ürdhv^ 
va snäti dfq&ye no asthät d. i. wie aufgerichtet eine badende uns zu schauen 
steht sie da: Uschas wie ein weib aus dem bade auftauchend, ygl. die ba- 
denden Chariten zeitschr. X, 861, die Anadyomene ib. 418. 
*♦) auf dafs jeder lebe. 
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positum süryadr^; die Wendungen svär (nomin.) dr^e, dem 
lichte (der liobtwelt) gleich, und svär (accus.) dr^e, das 
licht zu sehen, in dem compositum svardr^ zusammen- 
fallen. 

In unserm hymnus v. 1 wird nun säryam, weil mit 
j4tav^ dev&m identisch, nicht sowohl Ton di^ als von üd- 
vahanti regiert. Die worte dr^e Ti^väya lafsen dreifache 
falsung zu: 

a) jedem zu leuchten. 

b) alles zu sehen. Der dativ vi^väya durch attraotion 
statt vipvam, Benfey kz. skr. gr. p. 237, Roth Nir. IV, 18. 
So scheint auch Yäska XII, 15 sarvesh&m bhüt&näm dar* 
pan&ya d. h. zum sehen aller wesen, verstanden zu haben. 

c) jedem zu sehen = auf dafs jeder die sonne sehen 
d. i. leben könne. Und zwar ziehen wir diese fafsung 
vor, weil sie, schon an sich bedeutsamer, insbesondere dem 
gemüthsleben jener zciten entspricht. Denn wie dieselben 
das dunkel der nacht als hemmung des gesammtslebens 
empfanden, so wurde die sonne gepriesen als seele, lebens- 
hauch und blut der belebten wie der unbelebten weit — 
Wb. s. V. tÄroas; M. Müller bist. p. 20. 

Pratyän vipvam svär dr^ö v. 5 = pratyann idam sar- 
vam abhivipa^yasi. Yäska XII, 24. — Coram universo 
coelo, ut conspiciaris. Kosen. — Entgegen alles licht zu 
sehn. Benfey Sv. p. 272. — And so as to be seen in the 
presence of the whole (region) of heaven. Wilson. — Dafs 
jegliches die sonn^ erblickt. Benfey Or. u. Occ. I, 405. 
Vergleichen wir 
V. 5: pratyan vi^vam svär drpö 

entgegen, all dem lichtheim gleich. 
Sv. 11,3123: jy6tir vipvam svär drp6 

ein Schimmer, all dem lichtheim gleich. 
Nir. XII, 26: ke^t vipvam svär drpe 

der ke^in*), all dem lichtkeim gleich — 
so ergiebt sich wohl, dafs wie vipvam bhüvanam, pl. vi^- 



*) d. h x<*^^*^y ^ sonne, YÄska; der moni, und dffd wie oben, Roth. 
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Ttei bbüyaD&oi, vi^ve dev^ — auch vifram svitr zit8«n- 
meDzufafteD, und als oomioatiT zu dr^fi constniiert „der ge- 
sammten licbtwelt, dem gesammtlicfat gleich^ bedeute. Ao- 
genscheinlicb war die wendung formelhaft fixiert; Obrigens 
y. 5 anapher zum Torhergehenden. „Du gehst auf den 
göttem entgegen, den menschen entgegen, und zwar bei- 
den entg^en dem gesammtlicfat gleich. — 

Svär. Bopp §.901 (III. p. 349 n.). Schweizer zeitscbn 
lU. p. 368. Curtius grundz. II, 128. — svär i. e. stiar 
sü^ar mit v fiirtiTum, ist zweinlbig, und sollte deshalb 
nicht als wurzelwort, svar (sur) nicht als wurzel waSgestdh 
werden. Das wort ist aus sü-ara sü^-ara (suffix -ara) ver- 
k&rzt, und sollte nun, wie bei gleicher verkürzuug liag, 
der dritten folgen, doch ist, wie im zend nom. acc. hvare 
gen. hüro, auch im vedischen neben nom. acc. svär, so vid 
mir bekannt, nur der genitiv säras (Kuhn herabk. p. 58 n.) 
belegt; diese form, wie der accent zeigt*), aus süaras con- 
trahiert. Ebenso die Heliosnamen sära stirya aus süara 
süar^-ia, also sära (masc): svär (n.) = niago : nl^g. An- 
derseits scheinen lat. söl = sövel, goth. sauXl n. auf idg. 
sav-ara, lit. saule f. auf savar'-ift, also auf gunierte formen; 
goth. sunna m. sunno f. (schwach) auf ein staikes diema 
snnna = sun'-ia aus su-na partic. perf. suff. -ia zurQckza- 
gehea. Wir wflrden also fQr diese wie die übrigen U. cc. 
yerzeichneten formen nur su als wurzel setzen; sie ist in 
aeigio üeXijpi] serenu-s nur durch s, in vXko (zeitschr. X, 174) 
nur durch if vertreten, und in ihrer Verschmelzung mit den 
Suffixen dem bewufstsein in der art entschwunden^ da(s schon 
Yaska II, 14, ohne das disyllabum zu verkennen, mit dem 
etymon von svär nicht auf's reine kommt. Im sanskrit ist 
sie zwiefach**), durch sn V sunöti (saft auspressen) und 
SU n s4uti I sävati (zeugen) vertreten, welche bereits Benfey 
wlex. I, 410, Sv. gl. p. 196 s. v. su V als identisch setzt; 
und wenn die scheinbar verschied^ie bedeutung sich durcb 



*) da monosyUaba den genit. oxytonieren. 
**) Ton einer drittmi form, sA VI snviti «rregen, sehen wir ab. 
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ein tert. coo^p. triefen, triefen lafsen vermittelt,, so kann 
die identität derselben mit vu d. h. er (Zeus) trieft, zeugt 
mit Gäa, es regnet — wohl keinem begründeten zweifei 
unterliegen, vgl. Curtius grundz. I, p. 363. So gewinnen 
wir für svkr „triefend^ als grundbedeutung d. h. das licht 
ist auch hier (cf. zeitschr. X, 98. 104,6) als triefender re- 
gen, strömendes wafser gefa&t. In den liedern sodann be- 
zeichnet svar einmal den lichthimmel, wozu belege vor- 
bin; dann wie zend hvare, ceig (Suid. s. aeiQtog) die sonne "") 

z.K 1,105,3: 

mo shü devä adah svär äva padi divas pari | 
nie falle ja die sonne dort, ihr götterl von des 

himmels hdh'l 
V, 80, 1 : devfm ushäsam svär ävähantim 

prati vipräso matibhir jarante H 
die lichte Uschas, so die sonne herführt**), 
mit liedern rufen seber ihr entgegen. 
vakü veXo fem. (masc), durchsichtiges Steinsalz Hdt. III, 24, 
krystall, bernstein, glas, vgl. Suid. s. vdkij; vakosv. dtatpa" 
vig^ XafATiQov Hesych. — Zwar nicht eigentlich von iww 
(Pasaow), wohl aber wie dies verbum selbst zu wzl. su ge- 
hörig, und abgesehen vom genus mit skr. stira = idg. süara 
zusammenfallend; das mineral als lichtklarer körper so ge- 
nannt. Da nun auch nhd. glas i. q* glänzend (Grimm gesch. 
d. d. spr. p. 718, Mannhardt germ. mythen p. 334), unser 
Glasberg dem altn. Gl^rhiminn, dem lichthimmel gleichsteht 
(Mannhardt p. 331 ff« 447 ff.), so habe ich vi^vam rocanäm 
V. 4 (vgl. h. 49, 4) zur Unterscheidung von vi^vam svär 
durch „glasberg^ übersetzt. Denn diese termini sind hier 
synonym, wiewohl übrigens sich beide Wörter im gebrauche 
schaden. Als abstractum heifst rocanä (wzl. ruc, Aevxd lux 
V. B« w.) eig« das leuchten, dann concret das leuchtende, 



*) Nigh. I, 4 sadhftraoa, aber ib. 12 udaka. 

*♦) M. Müller hist. p. 551. Rv. VII, 77, 3 fiihrt Uschas das weifse und 
liebliche rofs, die sonne. So kommt Eoripides fjiov6nwXo<i 'Aiäq zeitschr. X, 
352 n. Lykophron 16 *Hvtq fihp aXnvv aQTt ^tiyiov ndyov xqcuitvot^ i/niQ- 
noTUTo llfiydaov nztgolq zum Verständnis. 
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das licht: so plor. h. 81, 5; 93, 5 gestirne, h. 6, 1 mor- 
genlicht; in mjtbologiscbem sinne yerbindet es sich gern 
mit geuitiven, stiryasya h. 14, 9, näkasja 19, 6, besonders 
häufig rocanäm diväh, himmelslichtregion oder lichtweit, 
hier wiederum von svär kaum zu scheiden. Nachdem so- 
dann neben dem urelterpaar 'DySväprthivf sich eine drei- 
heit, bimmel, luft (dnnstkreis) und erde, dfy r&jas bb^mi 
gebildet, fahrte die gefällige zahl zu gleicher untertheilung: 
drei erden tisr6 bhämfb (h. 102, 8; H, 27, 8; VH, 87, 5), 
drei luftkreise trfni räjänsi V, 69, 1, drei himmel tr&yo dya- 
▼ah, trfni rocan&ii Sv. II, 9142, trttyam rocan&m divib*) 
ib. 1. 1. 19,2, ja Rv. V, 69, 1 scheinen die drei rocanjlni 
den drei dyäyah sogar selbständig gegenüber zu stehen. 
Man sieht wie das indogermanisch -ehrwürdige aber unge^ 
lenke svär Tor dem ethnischen rocanä und dem System zu- 
rücktritt. 

Doch carpe diem — was heifst im hymnns t. 3 und 
6 jänän änu? — Einer zur lit. u. gesch. p. 81 dargelegten 
ansiebt Roths war Benfey, als er Sv. p. 272 ^in den wei- 
ten all^ übersetzte, nicht beigetreten; ebenso hatte dawieder 
gesprochen Max Müller, über dessen ansieht ich bedaure 
nicht näher unterrichtet zu sein. Mit bezug auf letztere 
vertritt sodann prof. Roth in den erl. zum Nir. XII, 
22 — 25 Ton neuem die ursprüngliche ansieht, welcher 
schliefslich auch Benfey Or. u. Occ. p. 405 beipflichtet. 
Es fragt sich nämlich ob der aecus. jdnän sing, oder plur. 
sei. Dafs v. 6 bhuranyantam janän anu nicht terram ho- 
mines sustentantem R., this creature-bearing world W. sein 
könne, bedarf freilich des beweises nicht. Dazu kommt, 
dafs fbr das verb bhuranyäti von Roth 11. cc. Kuhn herab- 
kunft p. 26 die bedeutung „rasch, behende, eifrig sein,^ 
und zwar zum theil in einklang mit der Überlieferung, mit 
Sicherheit bestimmt ist. Roth übersetzt „das rührige men- 
gengeschlecht,^ nimmt also bhur^ als attribut zu janän, 



*) vgl. auch tridivaip diva^ wb. s. tridiva; dyau^, divo 9&kal|^, svar- 
jyotül^ ib. g. nika. 
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dies als singolar. Es sei nach den im Veda überaas häu- 
figen dehnungen jänam (yovov) zu ^janäm geworden, *j4- 
nam aber so behandelt worden, wie janän (yovovg) wäre 
zu behandeln gewesen d. h. durch janän (anunäsika) gege* 
ben worden. So Rudolf Roth, jedoch nicht ohne wieder- 
spruch von andrer seite; und bleibt demnach, bei divergie- 
render ansieht uusrer vedakundigen , auch andern nichts 
sls das eigne urtheil übrig: so mufs der unterzeichnete be- 
kennen, durch die für jänän als sing, beigebrachten gründe 
in keiner hinsieht überzeugt zu sein. Betrachten wir diese 
gründe näher. 

Es habe Yäska, so heifst es Nir. Erl. p. 163, in bhur"" 
j^äö änu offenbar keine Schwierigkeit gesehen; dieser um- 
stand bestätige janän als Singular. Wenn indessen Yäska 
jene werte XU §. 22 unverändert wiederholt, so scheint 
er das erste doch kaum als attribut des zweiten zu setzen, 
da er §. 25 den plural janän ergänzt. Auch vä^än &nu 
ib. p. 164 dürfte nichts beweisen, da hier doch wenigstens 
dem plural kein attribut im wege steht. Was sodann die 
vedischen dehnungen betrifft, so verzeichnet Benfey Sv. 
einl. p. LX ff. zahlreiche beispiele, worunter indessen der 
hier gesetzten dehnung (-am: -äro) keins entspricht. Die 
handschriften endlich: eine sehr genaue East India House 
habe v. 3 und 6 janan (a; nicht ä) von erster band; darin 
liege eine hinweisung auf den vermutheten Ursprung des ä 
— dafs es nämlich aus a verlängert. Diese notiz würde 
von gewicht sein, wenn sich nicht die vermuthung ergäbe 
dais der Schreiber die länge nur deshalb unbezeichnet liefs, 
weil sie sich bei anunäsika von selbst versteht. Sollte jene 
handschrift nicht auch noch anderwärts, an zweifelfreien 
stellen, an statt an bieten? Dies gilt wenigstens von Cod. 
Chambers 44 Berlin, dessen Schreibweise ich habe gele- 
gentlich zu asht. I notieren können. Dieser codex hat z. b. 
h. 25, 11 cikitvan, 35, lO svavan statt ?vän, und 37,^12: 

märuto yäd dha vo bälam janän acucyavitana 
girinr acucyavitana 
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Ihr Marut! weil die macht ihr habt, zum 6ch wanken 

menschen bringet ihr, 
eum schwanken berge bringet ihr! — 
wo janan unzweifelhaft plural, giebt er janwl. Hienacb 
glauben wir der Schreibweise des E. I. H. manuscripts 
einstweilen keine beweiskraft beimefsen zu sollen. Doch 
alles das sind nebendinge, und nur durch richtige wür* 
digung des anunäsika kann die entscheidung gewonnen 
werden. 

Diesen punct anlangend hat prof. Roth 1. c. p. 70 ff. 
die regeln dargestellt, welche drei alte compendien vedi- 
scher phonetik, die er selbst zuerst ans licht gezogen, die 
s« g. Präti9äkhyen über diese eigenheit des dialekts gewäb- 
reo. Diese regeln zeigen aufmerksamste beobachtung des 
thatsächlichen, zeigen aber auch, wie nicht anders zu er«* 
warten, dafs dessen letzter grund den verff. der Präti^. 
verborgen geblieben. Wir beschränken uns auf den acc. 
plor. masc. der a- i- u-stämme. Da findet sich denn, be- 
sonders vor vocalischem anlaut des folgenden worts, spo- 
radisch auch vor y, r, v, h — statt des normalen casus- 
charakters -an -in -ün 

vedisch -an -Inr -ünr, 
z. b« a^vän aru^an Ushah, girinr acucyavitana, jänän anu, 
irtiinr anu. Diese erscheinung erklären die Präti^akhyen 
so, dafs in a^vän n geschwunden, in girinr, rtilnr u in r 
▼erwandelt, gleichzeitig aber der vorhergehende vocal ä, i, ü 
nasal geworden sei. Dies ist irrig, aber der irrthum war 
natürlich, sobald man vom gewohnlichen sanskrit als dem 
gegebnen ausgieng. Anders stellt sich die sache, sobald 
man die indogermanische casusendung ans ins uns zu 
gründe legt. Daraus war zunächst ans ins uns, dann ans 
ins uns geworden. Diese cndungen werden nun, bei der 
ungemeinen abschwächung des nasals*), vor vocalischem 
anlaut u. s. w. (s. vorhin) ganz so behandelt wie as is üs 

*) wegen dieser abschwächung verkennen auch die Pr&tif. die identität 
j des n mit dem alten n, indem sie jenes nur als eigenschaft des TOffaeige- 

henden vocals gelten lafsen. 



i 
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an gleicher Btelle. Wenn also, iu dem g^etmen falle, is 
te fts za ä tr ür wird, so muß i^s ffis üfis xa äS ifir ftfir 
werden"). Dies der hei^uig im yedischen dialekt: die 
nachwirknog der pnoiitiTen caeus^idaBg liegt zu tage, eine 
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papyasi. Mit welohem blicke ob der Völker bin Sürya 
den eifernden erspäht v. 6, (mit diesem blicke v. 7) durch- 
wandert er den himmel (und) den breiten wolkenkreis, tage 
mit nachten me&end, und geechlechter spähend. In sol- 
cher form, sie könnte freilich befser sein, scheint unser Ri- 
schi, der Kanvide Praskanva, sagen zu wollen, dafs wenn 
Sürya den eifernden (individuell) beachte, er darum nicht, 
wie so mancher gelehrte, das grofse ganze aus dem äuge 
verliere. Wie Übrigens dieser eifernde zu nehmen^ ist nicht 
ganz deutlich. Nach dem commentator Durga (bei Roth 
Nif. Erl. p. 164) wäre es: yeoa dar^anenä' nugrahakena 
bhnranyantam pürveshäm punyakrtam märgena devayanena 
xipram gachantam anupapyasi, mit welch gnädigem blicke 
du den bhuranyan d. i. denjenigen ersiehst, der da rasch 
wandelt auf dem zu den göttern f&hrenden pfade * ) der 
frühern heiligen. Durga scheint zu denken an eine abge- 
schiedene Seele, die da auf den alten wegen der väter das 
reich Yama^s und Varuna's zu gewinnen strebt; eine alt- 
vedische idee, die sich jedoch in unsern text nur bei vor- 
gefaister meinung hinein int<3rpretieren läfst. Es wird eben 
Durga mit Yäska und, wie es scheint, mit Benfey den 
vocativ varuna v. 6 als namen des obersten gottes Varuna 
genommen haben. Man könnte ebensowohl p&vaka v. 6 
i. e. xa&aQOios^ lustrans, bekanntlich eine gewöhnliche 
benennung des feuers, auf das irdische dement beziehen; 
aber wir gedachten schon vorhin des Sürya als des himm- 
lischen Agni, und wenn v. 7 als nachsatz zu v. 6 aner- 
kannt, so beziehen sich die drei vocative pävaka varuna 
sürya natürlicherweise auf das gleiche subject, den Helios. 
Nicht die beziehung also, sondern die bedeutung von 
varuna steht zur frage. Als namen besonders des nächt- 
lichen hiiAmels wie des obersten gottes hat man das wort 
von je mit OvQapo verglichen, und um Pott's ableitung 
von wrz. var (vr) in der bedeutung ,,der bedeckende^ auch 
durch die tradition zu stützen, hatte ich mich anderwärts 



*) vgl. wb. 8. V. devay&na, und devAnäm p&tha^ m d. zeitsdir. IV, 74. 
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auf HeB. th. 126f. berufen. Danacb wflrde das Helios- 
attribut varuna v. 6 etwa eiaen SArya bezeichnen, welcher 
wie Poseidon aim Si vs<fiiGift xälmftv yälav öfiov xai 
itövToy; und nur als berr des wolkenkreises kann der dem 
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den, wAlsen u. s. w. Wenn Buttmann von der kriegerzeit 
oder oausatiTer Bedeutung ausgeht, so däucht uns darin 
der historische weg (lexil. II, 142) verfehlt zu sein. — Die- 
ser umkreisende Sürya also späht den bhuranyan, den 
menschen in seinem streben, wie es hei&t h. 113, 6: 
Zur herrschafib den, zum rühme den, zur hoheit, 

den zum erwerb, den nur zu gehn zur arbeit, 
Um manichfaltig leben zu erschauen, 

die wesen alle weckt die morgenröthe. 
Aber nicht blos sein streben als solches, sondern ob er 
guten oder bösen willens strebe (Rv. II, 27, 3 vrjina uta 
sAdhü, IV, 1, 17 ijÄ Yrjin£ ca; recht und unrecht), danach 
sp&ht Sürya, die Aditya, und Varuna mit seinen spähem. 
Ueber papyati paspape s. Roth Nir. X,20; Kuhn zeitschr. 
IV, 11; Curtius grundz. p. 81 ; Über den spähenden Sürya 
Kuhn herabkunft p. 102 f., die späher Varuna^s (Mithra's) 
Roth abh. über den Atharvaveda (Tüb. 1856) p.29, Win- 
dischmann Mithra §. 45, Roth abh. über die fünf menschen- 
geschlechter bei Hesiod etc. (Tüb. 1860) p. 17f. Wenn 
aber der letztgenannte gelehrte das bei Hesiod jf. 109 — 
201, 252 — 255 der wifsenschaft gestellte räthsel endlich 
löst, so war vor ihm Welcker götterl. 1,731 — 742 demsel- 
ben ziele wenigstens sehr nahe gekommen. Es divergiert 
nämlich die darstellung beider forscher im ganzen nur 
darin, dafs Welcker den gegensatz der beiden ersten ge- 
schlechter verwischt, während Roth mit recht gerade die- 
sen gegensatz betont; im hauptpunkt, der anerkennung der 
dämonen als eines restes primitiven geisterglaubens, sind 
sie einig. Während aber Roth p. 17 f. die spä^ah — in 
welchen M. Müller bist. p. 536 n. die übrigen Aditya er- 
kennen möchte — von den pitarah scheidet, findet Welcker 
p. 738 den Übergang von diesen zu jenen sehr leicht; und 
man wird sich wirklich dem schlufse kaum entziehen, dafs 
wenn Hesiods erstes geschlecht als nXovjoSorat v. 126 
den pitarah, als qwkaxeg v. 123.253 den spa^ah entspre- 
che, auch in den vedischen spa^ah nur eine besondre auf- 
fafsung der pitarah, insofern diese dem sittlichen regiment 
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göttlichen f&hrers entfaltete: so wird diese auschauung, die- 
ser psychologische process f&r die haritah, gerade ihrer 
unbestimmten vielheit wegen, nicht ausreichen, und die 
alte Beziehung auf strahlen (vgl. Nir. IV, 11; M. Mflller 
Ox£ Ess. p. 83) nicht zu verwerfen sein. Dals dabei Wil- 
son an prismatische strahlen schwerlich denken mag, ent^- 
hebt uns aller sorge um die zehn; auch bedQrfen wir des 
prisma nicht, da die Sache sich wohl im hymnus selbst 
erklärt Wir sehen v. 3 ketävah synonym mit ra^mayah, 
dfirfen also auch v. 1 ketavah mit rapmayah in parallele 
setzen. Nun bedeutet rapmi pL rapmiyah strahlen, aber 
auch zQgel, vgl. ra^ana zQgel, r&^an sträng, also auch 
in ra^mi wohl zügel, sträng die grundbedeutung. Dafs 
das sonnenross an leuchtenden zOgeln heraufgefQhrt werde, 
ist ein nahe liegendes bild, welches indessen unser hymnus 
nicht gewährt, da hier, wie besonders aus üd-vahanti (eve- 
hnnt) zu ersehen, die zügel selbst zu rossen geworden. 
Denn wenn diese zügel oder strahlen (vergl. d. zeitschr. I, 
529) in der morgenfrühe aufblitzen, so ist in diesem her- 
vorbrechen, hervorspringen vergl. Hes. th. 281 kiiO-oQS 
XgvadwQ tb fiiyccg xal üijyaoog iTiTiog, Apoll. Rh. IV, 1363 
^1 aXog ijneiQov Si neXcigiog Üx&oqsv iTiTtog, h. Apoll. D. 
119 ( Helios -Apollon) kx 8' Ü&oge ngo (pocagSe — in die- 
sem hervorspringen ein tertium comp, gegeben, wie es je- 
ner zeit zur auffafsung der strahlen als springender rosse 
genügte. So werden die springenden somatropfen (sargäh) 
Sv. II, 1131 mit ruhmbegierigen rossen, 3221 d^egen mit 
Sonnenstrahlen verglichen, also ross mit strahl durch wrz. 
sarg (srjati) vermittelt, welche intransitiv gefa&t „sprin- 
gen, schiefsen** bedeutet, ja Iliad. X, 547 alvoSg axTivtaaiv 
ioixoTsg TjiXioio vergleicht Nestor die pferde des Rhesos 
kurzum mit Sonnenstrahlen, was sich zwar auch auf die 
färbe (v. 437 Xbvxotbqoi ;^/orog), doch nicht auf diese al- 
lein bezieht. Dies also die harita ädityasya Nigh. I, 15, 
die sonnenrosse deren goldene färbe ihren Ursprung, deren 
bezeichnuug als reine, keusche (pundhyüvah v. 9 cf zeitschr. 
X,418) den gegensatz zum unheiligen reich der finstemis 
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andentot. In gleichem sinne ist auch päTaka (xa&ccQatog) 
V. 6 als Helios-, IV, 51, 2 als Eosattribat zu fafsen. Die 
ganze anschauung ist mit treuherziger kürze zusammenge- 
falst in einem verse an die Marut 1, 86, 10 

giihatä gühyam tamo vi y&ta vi^vam atariigiam | 

jyötish karta jkd upm&si || 
das dunkel das zu bergen bergt, jedweden frefser 

scheuchet fort; 

licht schaffet welches wir erflehn. 
Diese gefrärsigen, das „dunkle volk^ (vipa asiknfh) im dun- 
keln greuel (abhvam äsitam IV, 51,9) der nacht, werden 
durch die reinen mächte des liehts überwunden, verbor- 
gen d. h. zeitweilig — bis auf Wiederkehr — beseitigt. 
Ebenso wird Hesiods zweites geschlecht, eben jenes dunkle 
volk, von Zeus (obgleich hier für immer) verborgen .L 138 
tixQvipe; die schlufsworte akX' HfAntjg rifir^ xal toiöiv ont^Sei 
gehen auf die ehrerbietung der furcht, wie aus gldchem 
Qiotiv der vedische Python, Ahi-budhnya (Nir, X, 45) ne- 
ben andern göttern ehre findet. Auf der andern seite wer- 
den freilich auch lichtgötter von zeitweiliger Verhüllung 
nicht verschont. Unser Sürya heifst vipvädarpata (v. 4), 
Omnibus conspiciendus, und Savitar (seil, sürya; Helios Ge- 
nesios) agohya, un verhüllbar (diese zeitschr. IV, 112f.)9 ^1** 
lein gerade in der negation liegt die andeutung temporärer 
Verhüllung, wie sich z. b. in adrogha (truglos) die furcht 
vor trug, in äkrj&d^g die vor der lüge ausspricht. Besonders 
aber in den Agnimythen zeigt sich für XQVTnuv und giihati 
fHToethnischer Zusammenhang. Hesiod *i. 50 xQV'if^B 8h nvg. 
Uiad« XVIII, 397 ^ /w' h&iXriatv XQVipai . . . JEvgvvofiti tb 
&iTig &^ imeSiS^aro xoXncp , . . iv ajirjC ykatpvgip' nsgl öh 
Qooq iixBavoco d. h. Blitz-hephästos*), von der mutter ver- 
worfen, wird von wafserfrauen in der vom wolkenstrom 
umflutheten wolkengrotte geborgen; und so wird Agni, der 



*) Bei Hdt. VI, 82 ix toi* aydXfiaToq tmv atf\0-im¥ qjXoyct nvQoq ix- 

Xa/4.\pai — darf man nur die wolkenkuh substituieren um die idte an- 
schauung zu finden. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 5. 24 
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reraohwundene wolken^Nrofs (apidn D&pftt) von den 
in der grotte (gühft) aofgefunden, Kuhn herabk. p. 6. 

Der aaffabung der baritah als strahlen, wenn berech- 
tigt,, mülsen auch die noch übrigen attribnte*) entsprechen. 
So zunächst rithasya naptyäh, des wagens töchter, wie 
wir nur des genus halber übersetzen, da n^ät naptf (lat. 
nepöt nepti) eig. nur abkömmling bedeutet, Sv. gl. u. wb- 
s. y.; vermuthungen Über Ursprung und bildung d. wrz. 
giebt Benfey zeitschr. IX, Ulf. Or. u. Occ, I, 231—238, 
wogegen Curtins nr. 342 eine wrz. vsti ansetzt. Wäre die 
grundbedeutung etwa sprofs, so vergleicht sich Hesiod's 
nhnroCog L 742 fOnfsprofs = hand mit Rv. IX, 14, 5 niqp- 
tf bhir Viy&syatah, den sprofsen (fingern, strahlen) Viyasvats, 
wie denn o^og auch sonst mit n&pät in bildlicher Verwen- 
dung stimmt. Sodann r&tha, wagen: nach den verwandten 
formen Bopp gl. s. v. Curtius grundz. nr. 492^*) zu schlie« 
fsen, wird es ursprünglich nicht sowohl wagen als rad***) 
gewesen sein. Sollte demnach — und sie macht in der 
that diesen eindruck — die wendung räthasya naptykh in 
alter Überlieferung begründet sein, so würden des wagens 
töchter auf des rades sprofsen^**) als bild der Sonnenstrah- 
len zurückgehen. Damit stimmt denn schliefslich auch das 
attribut sväyukti v. 9, worüber wir im allgemeinen auf Bopp 
§§.341. 980. Curtius nr. 601 verweisen. Dafs das possessiv 
Sg i] ov = sv&s svä sväm w^nigstens ursprünglich den drei 
personen gleich gerecht gewesen, war auch auf rein grie- 
diischem boden so wenig zu verkennen, dals z. b. Passow's 
darstellung (s. v.) durch vergleichung des indischen und sla- 
vischen lediglich bestätigt, nicht verbefsert werden kann. 
Es bedeutet dies pronomen in der that „eigen^ und zwar, 



♦) Oxf. Es8. p. 81 (referat zeitschr. X, 96) würden wir IV, 6,9 ghf- 
tasoft^ svsnca]^ (maso.) streichen, da hier von Agni 's rossen die rede. 
♦♦) vgl. auch petorritum Festus p. 206 M. Gellius N. A. XV, 80. 
***) ist T&ska V, 6 pavi i. q. rathanemi (radfeige) zuverläfsig, so ist 
pavylC r£thftn&m ib., räthasya Rv. I, 88, 2 s= mit der feige der räder, des 
rades, und die bedeutnng wagen erst vom plnral (rttder = wagen) auf den 
sing, übertragen. 

**) vgl. radius, anx^v — strahl und speiche. 
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wie es scheint, ursprünglich gerade in dem sinne, dais das 
eigenthum, die eigenthümlichkeit im subjecte nicht blos äu- 
fserlich — durch kauf, diebstahl, temporäre laune — sondern 
wesentlich, naturgemäfs begründet sei. So bezeichnet im 
russischen z. b. das abstractum svoi-stvo (von svoi; eig. 
^sein-thnm) wesentliche beschaffenheit, eigenschaft des sub- 
jects; das possessiv svoi svoia svoie (= idg. sva*ya-s sva- 
-y£ sva-yä-m) mein dein sein eige^, daher auch seiner 
mächtig, bei sinnen, so wie (c. dat.) vei wandt, der ver- 
wandte. Auch die verwandtschaftsnamen xav' i^. idg. sva- 
-kura {%xvQo)j sva-star cett. scheinen den verwandten als 
wesentlich, unauflöslich angehörigen zu bezeichnen. Ebenso 
jedoch glauben wir auch in den anderweitigen compp. mit 
sva- als erstem gliede die andeutung wesentlicher eigen- 
thümlichkeit gegeben, und würden insbesondre für bahn- 
vrihi nicht mit Bopp (§. 341) das persönliche, sondern das 
Possessivpronomen zu gründe legen, also z. b. svabhänu 
nicht „durch sich selbst,^ sondern eignen d.h. dem sub- 
jecte naturgemäfs, wesentlich eignen glänz habend Über- 
setzen. Bemerkenswerth ist sv4dhiti: hier ist dhiti (aus 
dhati = &iai^ das setzen, schaffen, vgl. zend qha-dhäta 
(qha = sva) sclbsterschaffen; also ganz ähnlich svädhiti 
= eigne Schaffung habend, selbstentsprofsen, was denn 
freüich mit der Rv. I, 162, 18. 20, IH, 8, 6. ll, Nir. I, 15 
unzweifelhaft gegebenen bedeutung des worts, axt, opfer- 
beil, in heillosem wiederspruche scheint. Derselbe löst sich 
jedoch leicht durch Nigh. II, 20, wo svädhiti als blitzname 
verzeichnet, und dafs dies mit grund geschehen, ist ersicht- 
lich aus Rv. I, 88, 2 svadhitivän (armed with the thunder- 
bolt, W.), wo die beziehung auf den blitz deutlich vor- 
liegt, so dafs svädhiti als blitzname mit dem vorhin er- 
wähnten Agninamen Tanünapat (selbstentsprolsen) in ein- 
klang steht Hier wurde also ein blitzname auf das irdi- 
sche beil — weil es das opfer blitzartig erschlägt — über- 
tragen, wie in para^ü — TtiXsxv das umgekehrte geschehen. 
— Sv4sara: Nigh. I, 9 Nir. V, 4 svdsaräni in der bedeu- 
tung tage, als selbstgehende, verzeichnet. Hierher vielleicht 

24* 
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Rv. 111,61,4 sväsarasya pätni, Uschas berrin des tages oder 
gattin der sonne; diese dann als eignen gang habend, sich 
durch Innern trieb bewegend aufgefafst, vgl. Iliad. Y, 749 
avTOficctat di nvXat fAVxov ovgavov. Wenn aber bei Ferd. 
Justi Zusammensetzung der nomina der idg. sprachen (Göt- 
tingen 1861) p. 122 avTOfiaTO-g als bahuvribi dargestellt 
worden, so scheint uns darin das richtige verfehlt zu sein. 
Denn ovrofiarois heifst nicht ^das gedachte als eignes ha- 
bend, selbstdenkend, ^ sondern selbst {airog^ sponte) stre- 
bend, selbst wollend, wie avroQQvtog selbstfliefsend, ccvroa- 
öVTog selbsteilend, und zwar -fiaro ^qvto 'öovto intaransitiv, 
das ganze karmadhäraya. Doch selbst in wirklichen bahu- 
vrihi hat ai/ro- nur scheinbar die bedeutung „eigen,^ noXig 
avTovofiog ist nicht eigne, sondern selbst (ovrif) gesetze 
habend, löiocpvrjg freilich ISlav ipvrjv %ft)v bahuvrthi, aber 
avjo(pvrig = cti/iog (sponte) q)v6fÄavog karmadhäraya. Den 
verschiedenen Ursprung der beiden letzangefbhrten compo- 
sita fühlte Passow, wie Buttmann §. 120, 6 in dsiaidaifxoßv 
u. s. w. das verbum fühlte; und man sollte solche energi- 
sche Wortbildungen nicht Über den leisten der bahuvrthi 
schlagen. Denn auch in der composition wird das verbum 
seinen platz behaupten mü&en, und Bopp selbst, der ihm 
denselben mannichfach bestreitet, erkennt §. 965 in franz. 
tire*botte, porte-feuille u. s. w. die 3. p. des präsens, dies 
zwar insofern irrthümlich als es vielmehr (vgl. Diez gram. 
II. p. 360) Imperativcomposita sind. Allein das verbum 
bleibt doch stehen, wie es in Ivainovog §. 965 als particip 
{Xva$ aus Ai/cr-i), in Singvogel, Ziehbrunnen u. s. w, §. 986 
als stamm*), in skr. usharbudh, gätuvid, madhulih, in oi- 
xoTQiß^ tubicen etc. als wurzelform besteht. Ebenso in den 
compp. auf -t, z. b. als attribut der Marut Rv. I, 64, 11 
sva-sr -t, selbsteilend, womit wir auf amofioTo imd sväsara 
zurückkommen. Die für letzteres vorhin berichtete und, 
wiewohl nicht allzu sicher, belegte bedeutung (tag) wird 



*) man könnte sagen, als verkürzter infinitiv; auch Singvogel ist kein 
singender, sondern ein durch «ingen characterisierter vogel. 
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von Roth Nir, V, 4 verworfen, und als solche der ge- 
wohnte weg, aufenthaltsort, meistens ein gehege, gehöfte 
für das vieh, zum theil in einklang mit der Überlieferung 
angesetzt*). Dies wäre bahuvrihi, den eignen (gewohnten, 
freiwilligen) gang habend, sei es opferstätte der götter oder 
obdach des menschen und des viehs, und gewis liegt un- 
serm wort in diesem sinne die beobachtung zu gründe, wie 
im gegensatz zum wilden vieh das hausthier freiwillig das 
gewohnte obdach sucht. Wer aus der fremde heimkehrt, 
fühlt den Zusammenhang zwischen gewohnheit und Wohn- 
sitz, gewohnt und wohnen in gleicher weise, wie im skr. 
6ka8 (wrz. uc IV ücyati, behagen finden, gewohnt sein) 
behagen gewohnheit wohnsitz, im griech. fi&og {ij&ea pl., 
wie sväsaräni) gewohnheit, wohnsitz stall bedeutet. Dies 
führt zu dem wichtigsten der hierher gehörigen Wörter, sva- 
dhä, worüber wir zunächst auf Roth Nir. IV, 8, diese Zeit- 
schrift II, 134, Curtius grundz. nr. 305 verweisen; dafs 
auch ij&elo f)&aco so wie lat. sodali-s hierher zu ziehen, 
habe ich X^ 115n. angemerkt. Nach unserm zusammen- 
hange wäre nun svadhä recht eigentlich das dem subjecte 
natürlich entsprechende, wesentlich angemefsene thun — 
womit wir gewohnheit, sitte ja lediglich definieren. Der 
proethnische rang des worts ist ebenso unzweifelhaft als 
der ausdruck für die berechtigung des subjects bewunderns- 
werth. Göthes lebens Weisheit, es könne niemand aus der 
eignen baut heraus, eine Weisheit wie sie unsre „gebilde- 
ten^ so selten fafsen, die urzeit war derselben sich bewufst, 
und bewies es durch die bildung jenes worts. — 

Hienach wird svayukti v. 9 leicht zu fafsen sein. Roth 
1. c. citiert Rv. VII, 5,8,4 ä' sthad ratham svadhayä yu- 
jyamanam, sie bestieg den wagen der von selbst d. h. in 
der ihm wesentlich angeraefsenen weise sich schirrte. In 
diesem svadhayä yujyämäna ist unser svayukti umschrie- 
ben. Als bahuvrihi heifst es eigne d. i. gerade diesen 



*) Hienach Rv. I, 84, 7 dem Windhauch gleichend kommet den gewohn- 
ten weg; anders die Vorgänger. 
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rossen wesentlich eigne Verbindung (schirrung) habend, als 
treffende bezeichnnng des naturzusammenhangs zwischen 
rad und strahlen, sonnenwagen, sonnenrossen. Damit je- 
doch aus einzelzügen das ganze bild erwachse, wollen wir, 
wie früher (X, 178. 344 a. sonst) bereits geschehen, zu ge- 
genseitiger gewähr dieselben an einander reichen. Diese 
zflge also — ketAvah rapmäyah sapta haritah ^undhyüvah 
rathasya naptyäh sv&yuktayah = „leuchtende stränge, sie- 
ben goldne reine sprofsen des rades, eigner Verbindung** — 
die einzelzüge dieser reihe selber sind des prädikats sva- 
yukti werth, so leicht nnd sauber ftkgen sie zum bild der 
Sonnenstrahlen sich zusammen. So klar indessen auch in 
diesem hymnus die reine natur hindurchblickt, ist ander- 
seits das mythische element doch nicht zu leugnen. Denn 
dafs die rdthasya naptyäh radspeichen seien, dies und so 
manches ähnliche war dem bewufstsein doch entrückt; und 
wie aus jungem saft sich starre Jahresringe bilden, so bot 
dem Sänger seine mythenfrische zeit selbst vor Versteine- 
rung des mythus, vor dem aberglauben keine bürgschaft. 
Denn dieser frischen zeit war eine frischere vorangegangen, 
und unser sänger blieb, wie wir, der enkel seiner ahnen. 
Wismar, 16. Jan. 1863. W. Sonne. 
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Vocaleinschiebung im griechischen. 

Nachdem wir in dem aufsatze zeitscbr. XI, 428ff. auf 
die erscbeinung des vokaleinschubs innerhalb des griechi- 
schen als auf eine in wohl verstandener bescbränkung laut- 
gesetzlicbe hingewiesen und dieselbe an einer reihe von be- 
spielen dargethan haben, fahren wir nun mit der aufzählung 
einschlagender fälle fort. Noch wollen wir nicht unerwähnt 
lassen, dafs schon Pott et. forsch. II, 223 ff. auf diese sprach- 
liche thatsache im allgemeinen aufmerksam macht und der 
genauen erforsehung derselben grofsen werth beilegt, ein 
urtheil darüber, welches wir im hinblick auf die etymolo- 
gische erkenntnifs zahlreicher wortformen besonders fQr das 
griechische in anspruch nehmen, und dafs sie dann auch 
Benfey beobachtet und allenthalben im wurzellexicon ver- 
wendet hat, ohne sie jedoch unseres wissens irgend wo als 
bestimmte regel hinzustellen: 

xavdC^ für xav+a+X'V^^ xai/H-a-+-;^-i;. 

Die Wurzel dieses wortes kan-gh, gespalten kan-a-gh, 
ist eine er Weiterung der einfachen wurzel kan (tönen; Curt 
I, no. 32) durch das element gh. Derartige erweiterung 
ist bei vokalisch auslautenden wurzeln nicht selten, z. b. 
ßltjX'V neben bäläre, afujx^o^ neben Ofddu)^ v^X'^ ^^ 
*apiiX'^ neben wrz. sna, tff^X'^ neben xpäw^ t^ix'^ neben 
TQviij; aber auch bei consonantisch auslautenden wurzeln 
begegnet sie und zwar auf eine mit xavaxij vollkommen ana- 
loge weise in arsv-ä-X'^ ^^^ ^^z* ^^' s^^d (sonare)*), rä^- 



*) Merkwürdiger weise bringt Cnrtins (I, no. 280) die worter skr. tan- 
ya-tu-8 (geränsch, donner), lat. tonare, tonitru, ahd. donar (tonitni), 
agB. thunjan (tonare) unter wrz. tan in TC»yM etc., indem er derselben die 
bedeutang „Spannung, ton, geräusch** vindicirt. Fttr das griech. specieU 
woUen wir die entwicklung dieser vorsteUung aus der gmndbedeutung der 
Wurzel tan («dehnen*') (^ten lassen; -lovoq vereinigt ja unleugbar die be- 
griffe «Spannung^ und »ton** in sich. Allein fUr die andern indogerm. wdrter 
mttssen wir entschieden eine aus stau (sonare; Curt. I, no. 220) im anlaut 
verstümmelte wurzel tan in anspruch nehmen. In dem lat. tonare, welches 
lautlich und begrifflich dem skr. stanay4mi gleich kommt, tritt dodi die be- 
deutung „ert5nen, erschallen, donnern ** ausschliefslich hervor und läfst die 
von C. geltend gemachte gnindvorstellnng „dehnen^ nirgends durchblicken; 
auch das deutsche und skr. bietet zum aufsteUen derselben keinen anhält. 
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a-X'Og*) WZ. rsfi in tifA-vw. Schweizer (zeitschr. II,294)woIlte 
öT€vdx(o aus *aTsvaaxa) erklären. Uns ist jedoch nur ein 
beispiel bekannt, wo das verbale ox in x übergegangen 
ist, nämlich in Hgx-ofiai gleich skr. rchämi, grdf. ar- 
-skä-mi. Bier läfst sich annehmen, dafs rsk durch den 
einfluis des aspiration wirkenden s zu gax geworden und 
wegen der unerträglichkeit einer derartigen lautverbindung 
a dann ansgestofsen worden ist (diese zeitschr. III, 327). 
Allein nach vorhergehendem vokale (das a von ^atevaaxaß 
mfliste doch wohl fär den ursprünglichen Stammvokal des 
verbi gegenüber sonstigem € gehalten werden, vergl. ion. 
p/^Tcr-<yxov , xQVTira-axov neben Qinna^ xQVTtTw) sehen wir 
jenes ox allenthalben unversehrt gelassen. 

x-f-a-HAtkrw neben xgvmct). Früher haben wir be- 
denken getragen, dieses wort entschieden hierher zu rech- 
nen. Als Wurzel stellt sich xgvß dar, welches jedoch, nach 
einigen formen zu schliefsen, aus xgvtp verändert ist. Diese 
erweichung von (p zu ß werden wir weiter unten ausfuhr- 
lieh zu besprechen haben» Der zweifei wegen des wechseis 
von Q und X nach trennung der lautgruppe xq erledigt sich 
durch den ganz ähnlichen Vorgang bei (fvi.axoq neben (pgäaaoo^ 
toXvnvi neben rgknia (s. unten). L. Meyer (vgl. gr. I, s. 349 
und 378) stellt einen Zusammenhang von xQvnrm {xaXvnrw) 
mit Wurzel kal in lat. oc-oul-ere und cel-äre auf und 
nimmt als ursprüngliche form derselben kar an. Und aller- 
dings finden wir wurzelhaftes ar bisweilen in ru umge- 
stellt; so ist TQv in TQVb)^ erweitert tovrp in &Qvnt(ü und 
TQVx in TQVX(*>^ doch wohl nichts anderes als eine derartige 
modification der wurzel tar in Tsigia^ lat. tero (cf. L. Meyer 
I, s. 350), 1&QV in &QV'Xog^ roV'&QV-g der wurzel dhar 



In bezng auf das skr. Una-s, welches wie das griech. xoro? „spaimiing'* und 
«ton** heifst, fVagt es sich, ob es nicht in der einen bedeutnng zu wrz. tan 
(extendere), in der andern zu wrz. tan (sonare) gehört; wenigstens zeigt das 
erstere tan auAer in dem von C. dazu gezogenen skr. tanyatu-s eine wei- 
tere bertthrung mit dem begriffe „tdnen*^ nicht, stan : tan =? spa9 : paf. 
Vgl. diese zeitschr. IV, 7. 

*) Zu t^fiax-oq vgl. als ganz analoge bildung f4(ax-o<Sy lo (== fiiaafnxr 
Hesych.) vom st. fjta- (*^«c»«) in ^ta-Qoq- 
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(skr. dhra-nämi sono), X9^ *^ /pv-<^off*) ^©^ wurzel gbar 
glänzen, glühen (Curt. I, no. 202. L. Meyer I, s. 352) ; so 
erklärt sich auch dQV-g^ Sgv-^d (pl.)? SQv-fiog (Curt. I, no. 
275) neben Soq-v^ ingleichen skr. dru-s, dru-mas neben 
d&r-u; die skr. wurzeln pru-sh und plu-sh (urere) sind 
öfters schon als blofse Umstellungen der wurzel par in nifji^ 
*7tQr]^fii> bezeichnet worden; skr. dhru-va (fest) stammt von 
wrz. dhar (halten). Im lat. findet sich auf diese weise 
brü-tus (altlat. „schwer**) neben gr. ßag-vg flQr ^yag-vg 
und lat. gra-vis, grü-s neben ykQ'Uvoq^ glü-tire neben 
wrz. gal, gar (verschlingen; bei L. Meyer I, s. 351); 
stru-g in struo für strugvo ist wahrscheinlich umgestellt 
und erweitert aus wrz. star in ster-no; ruere (rennen, 
stürzen) ist vielleicht nur umgestellt aus wrz. ar in skr. 
r-nömi, wie denn Kuhn (zeitschr. II, 460) den Ursprung 
des goth. rinn an von derselben wnrzel höchst annehmbar 
macht. Hiernach könnte auch jene wurzel kru-b (kru-bh) 
eine solche nebenbildung der wurzel kar = kal sein; dafs 
das lat. in seinen ableitungen die wurzel nur in der form 
mit 1 aufweist, während sie das griech. in beiderlei gestalt 
vertreten besitzt, giebt gegen die zurückftkhrung von xQvntvn^ 
xaXvTiTO) auf eine mit der lat. kal identische wurzel kar 
keinen entscheidenden grund ab. 

iJA+a-hx — ariy (rocken). Die wurzel des wortes ist 
alk und gesteigert zu alk (r^Xx) wie in ijXexTQov. Ur- 
sprünglicher lautete sie ark, wie sich ans ägtix*-^ i^Q^X'^ 
njgj ccQaxvog) ergiebt. ^ ^^ ^ ^^t dem aspirirenden ein- 
flusse der liquiden auf die benachbarten tenues zuzuschrei- 
ben. So stellt sich Xv^vog neben Xevxog und IftcSre, 
xvXixyti neben xi;Aix-, nsXixvt] neben naXixy}^ suff. ^xQ^ ^^ 
Tisv-i^XQ^'S neben -xgo in i9*aAv-xp(>-g, axoXo-xgo-g und lat. 
-cro, -cri dar. Eine gröfsere anzahl von beispielen kann 
bei Leo Meyer vgl. gr. I, s. 244 f. nachgesehen werden. — 
Der zwischen Xx eingeschobene vokal ist a, welches wahr- 



*) für *XQv~r6'q mit saff. ursprüngl. -ta, wie aus goüi. gul-th und 
ksl. zla-to folgt. 
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sobeinlich durch denselben vokal des Suffixes -cfri; bedingt 
ist. Das Suffix ist das nämliche wie in &dv^aTogy xafi^ 
aroe^ OQX'^^^Q ^^* ^* Natürlich hat auch agdxvtj vokalein- 
schub, und ist hier der eingeschobene vokal durch den der 
Wurzel beeinflufst. Soll das lat. aränea (aräneus, arä- 
neum) kein lehnwort sein, so hat man auch fbr dieses vo- 
kaleinschub anzunehmen, was durchaus kein bedenken hat, 
da auch bei einigen andern tbiernamen wie bei anat-, 
carabo- das lat. die in rede stehende Spracherscheinung 
zeigt. Im deutschen finden wir die wurzel ark (alk) um- 
gestellt zu rak in rock-en. Aus dem griech. könnte 
man noch Aa/-i//;, kdx'^^S etc. (Curt. I, no. 537) zu der 
aus alk für ark umgestellten wurzel lak rechnen wollen. 
Mit dem x würde es die gleiche bewandtnifs haben, wie 
mit dem von ctQccxvf}, Ueber das lat. läna sind die an- 
sichten getheilt; Curtius a. a. o. stellt es mit Xdxvt] zusam- 
men. Andere nehmen es fQr vläna und vergleichen skr. 
ürna, goth. vulla, lit. vilna und slav. vlüna (s. Curt. 
I, no. 496)*). 

xdvv-hcc'i'ßig. Altn. hanp-r, ahd. hanf ergeben als 
grundform kanp-; das suffix ist im altn. verschieden, wäh- 
rend das ahd. mit dem griech. auf einer stufe steht. Das 
p von jenem kanp- ward ohne zweifei in der Umgebung 
des nasals im griech. zu ß geschwächt und xavß nunmehr 
in xavaß zerlegt. Daraus folgt, dafs die Schreibung des 
Wortes mit einfachem v die richtigere ist; das doppdite y 
ist unorganisch wie z. b. in kwha. Vokaleinschub zeigt 



*) Die wurzel ark (nebeDformen alk, rak, lak) würde etwa „spumeD" 
bedeuten. Auch die parze Aäx-ftrtt; scheint davon ihren Ursprung zu haben, 
wie wenigstens die namen der beiden andern Klm&-w (xXta&-nv spinnen) und 
"A'-rQon-'OCi (nebenform 'ji-raQu-mi wrz. gr. rgfif Kiter tcc^jt, ursprünglich 
tark in skr. tark-us spindel, gr. a-Tgax-toq glbd., lat. torquSre drehen, 
insbes. filnm versare, also entweder „cum fnso" oder „contorquens**) wahr- 
scheinlich macht. Dafs auch die lat. Parc-ae (vergl. die xkwB^tif Spinne- 
rinnen, bei Homer Od. 7, 197) von der synonymen wurzel ursprüngl. park 
(skr. pfc verbinden, gr. nXix-tip und lat. plec-tere flechten) herstammen, 
dtUikt uns annehmbar. Parc-ae : plec-tere ss nogx-oq (fischemetz) : 
nXi»-ikV» Hinsichtlich der anschauung vergegenwärtige man sich noch Schil- 
ler*8 auffassung der den Parzen nahe verwandten Erinyen als „der fturcht- 
bam macht, die des Schicksals dunkeln knäuel flicht.** 
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auch die böhm. form konop-S (Curt. I, no. 33), mit dem 
griech. xdvaßvq noch besonders darin übereinstimmend, dais 
die eingeschobenen vokale die der wnrzelformen sind. — 
Die labiale tenuis, sowie auch die labiale aspirata, wird 
auslautend im griech. nicht selten durch umstehende li- 
quide zur media herabgesetzt, und diese bleibt dann auch 
in den verwandten liquidafreien ableitungen als solche be- 
stehen. Dafs die Schwächung der tenuis zur media durch 
die mittelstufe der aspirata hindurchging, machen sowohl 
einzelne formen, als auch der umstand wahrscheinlich, dafs 
jener Veränderung bei weitem häufiger die aspirata unter- 
liegt. So nehmen wir arHßsiv, axiXßr^ neben avegoTitj, aars- 
Qonrj, aargaTiTJ, aaroantuv und selbst auXnvog wahr; orifjißai 
(erschüttern, mifshandeln) neben arifitf-cDy a'atsfiifrTJg (un- 
erschütterlich), GTo/3'iu)^ CToß-ä^u) (schimpfen)*), als deren 
gemeinsame wurzel wir stap ansehen und in dem lat. stup- 
rum (mifshandlung, schände) fQr *stop-rum mit gestei- 
gertem Wurzel vocal wie in aToßioj, aroßd^o) wiedererkennen; 
d-ißgog, &tfiß'Q6g (warm) neben ricp-ga (ascbe), skr. tap- 
-ämi (erwärmen) und lat. tep-eo (warm sein); aßgog neben 
analog; xa^ß-aTivt] neben xg-rin-lg^ lat. crep-ida; xgiuß^ 
aXov neben lat. crep-are, crep-undia; agß-vXti neben 
TjXt^-g (letzteres mit vokaleinsatz in der weise wie rjlexTgov, 
fikaxaTfj); rdgß'og (schrecken, furcht), Tagß'iw (erschrecken, 
sich f&rchten) neben lat. trep-idare (unruhig, ängstlich 
sein; L. Meyer vgl. gr. I, s. 378); xiß-Xtj^ x^ß^äXt] neben 
7C€(ffaXij^ lat. cäp-ut, goth. haub-ith (wrz. goth. hvab, 
hub, gesteigert haub, vgl. lat. caup-o und gr. xan-tiXog^ 
wrz. lat. kvap, kup, gesteigert kaup; cau-tes neben 
CO ts, wrz. kva, ku, gesteigert kau); ietner xvfißv)^ xvfißog^ 
xvfißaXov neben skr. kumbhas (Curt. I, no. 80), rvfißog 
neben wrz. ratp in &ä7iTWj perf. rira<jpa, ofißgog neben skr* 
ambh-as (wasser), äfißcnv^ lat. umbön- neben 6fi(paXog*j 
xogvfißog neben xogviprj; avgsßXog^ argofißog neben argeyat^ 
WOZU noch argaßogj öxgdßaXog^ argdßtjXogy oigoßtXog^ axgo^ 



*) bei Curtius I, no. 219 andere ansieht. 
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ßiXog^ avQoßio) gehören; &dfiffog^ &afjißifo neben wrz. tag) 
in aor. hacpov^ perf. ri&rjna {d'afiß : xatp = t^ifißgog : 
ricpga oben); olß-og (reichthum) , olß-iog (reich) neben 
aXif'dvM (erwerbe); xgdfißog (eingeschrumpft) neben xagip-ta 
(zusammcnscbrunipfen lassen) und lat. de-crep-itus (ab- 
gelebt). Die unserer annähme nach damit verwandten for- 
men axoXvcf'Qog {oxoXvß-Qog^ = üxXfjgog Hes.), axelicp-gog 
{axelecp^Qog^ trocken, dürr) mit zwischen Aqp (kß) eingeftg- 
ten vokalen stellen eine wurzel skarp (skalp), skrap 
heraus, die wir in dem deutschen schrumpfen wieder 
finden. Die wurzel skal, skia in axikXo)^ axX^-Qog ist 
vielleicht das prototyp dazu. Auch der name des kohls 
xgaußf] wegen der verkrüppelten gestalt seiner blätter (vgl. 
xgd^ußog^ eingeschrumpft) gehört hierher. Aehnlich führt 
wohl xgiß-avoQ^ xXiß-avog (ofen, backpfanne, bratpfanne), 
XQlß'dvri (eine art kuchen) neben xQOfißoo) (braten, rösten) 
auf eine aus kar (kochen) erweiterte wurzel karp oder 
karbh zurück*). 

x6p+a-\"ß»og (geräusch) neben xo^n-og (geräusch), 
xofi7i'i(o (ertönen, schallen). Wir werden xofiTt für xovjij 
erweicht xovß (siehe unter xdvvaßig)^ gespalten xov-a-ß^ 
als eine Weiterbildung der wurzel kan (tönen), die uns 
auch in xava^t}^ xavd^w vorliegt (Curtius I, no. 32), an- 
sehen. Durch ^ erweiterte wurzeln sind im griech. keine 
Seltenheit. So haben wir unter andern X9^f^^'^^ neben 
XQ^f^i XQ^^*^^'^ofiai neben lat. scre-äre. ß zeigt auch das 
von Hesych. angeführte xouß-axsvoficu (grofsprahlen), dessen 
bedeutung zu der secundären von xopinog (prahlerei) und 
xofATiiio (grofsprahlen) vollkommen stimmt. 

x-h«-hAt;qp-iy (schaale, hülse), xilv^p-og (glbd.), xeXvcp- 
-avov (glbd.) neben lat. glüb-o, glüma für glüb-ma wie 
squama für squab-ma von scab-o (deutsch schuppe). 
Die wurzel ist also klubh, deren k im lat. durch d^i ein- 
flufs des 1 zu g erweicht ist. Aus oXovcpu)^ welches mit 
dem anklingenden und gleichbedeutenden okoTitat nichts zu 



i 



*) Auch Hokvß-a (alcoq itfnf^oq) mit vokaleinscbub geht darauf zurück. 
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thun bat*), ersehen wir, dafs die wurzel klubh (glubh) 
ein achtes u enthält; ihm dürfen wir wohl glüb*o (= 
*gloub-o) vollständig gleich setzen, indem wir 6-Xovqxa 
nach der analogie von o-vofjia fär 6-yvofia (vgl. auch Ai;fiY; 
für y^viLitj) als o^yXovcp^tü fassen**). Ob yAvqp-w (aushöh- 
len, eingraben), welches Curtins I, no. 134 b) mit glüb-o 
vereinigt, überhaupt verwandt ist, steht sehr dahin. Schon 
die bedeutung, welche doch von der des lat. glübo wesent- 
lich verschieden ist, erregt starkes bedenken. Wir meinen, 
dafs Leo Meyer's (vgl. gr. I, s. 41. 366) Zusammenstellung 
des gr. yXvcp'ü) mit lat. sculp-ere die richtige ist. Die 
Wurzel von sculp-ere ist offenbar skalp; diese ist im 
griech. ;^Ai;^iü entweder umgestellt zu sklup (mit unäch^ 
tem u) und sowohl im anlaut (y = ursprünglich sk) als 
audi im auslaut {cp = ursprünglich p) degenerirt, oder 
zunächst zu skulp (griech. t; = u durch einfluis des k- 
lautes) geschwächt und nunmehr umgestellt. Letztere auf- 
fassung ist vielleicht darum vorzuziehen, weil aus ihr die 
aspiration des ursprünglichen wurzelhaften p (durch cin- 
wirkung der liquida) sich erklärt, obwohl die aspiration 
von tenues öfter auch ohne ersichtlichen grund geschieht. 
— Wenn aber die wurzel hafte Identität von ylvqj^ca und 
sculpere L. Meyer's Überzeugung ist, so durft;e er wie- 
derum nicht lat. glübere unter jene wurzel skalp (siehe 
s. 368) bringen, da das lat. mit dem griech. eine unur- 
sprüngliche aspiration der tenues nicht gemeinsam hat, 
wenigstens nicht, unseres wissens, fest gestellter mafsen; 
aus demselben gninde durfte er ferner ykd(f'U) (höhlen; 
yXd(p'V höhle) wegen des mit dem lat. glab-er (glatt, 
kahl) richtig zusammengestellten yXatp^vQog (hohl, glatt) 
nicht auf die gleiche wurzel skalp zurückftkhren. 

xoA-Ha-Hr-rw, ky-xakccTiTw^ ix-xoXaTitu) neben sculp-o. 



*) wurzel lap in Xin-io (schälen). 

♦♦) ebenso Xiaaoq für yXn~r6q (Hes.), lat glit-tus (Curt. I, no. 644), 
vix-fi für yviH'^, WTZ. vtn fttr yvln aas giiik, lat. vino fttr gTino in vinco. 
Ganz ühnliche Umstellung einer wurzel mit ttohtem inlautendem i in nvif-ta 
flir (TTiti/'m neben lat. stingu-o. 
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in*8oalpo, ez-scaipo« Dio Zusammenstellung rechtfer- 
tigt sich durch die, wie man sich aus dem lexicon leicht 
überzeugen kann, fibereinstimmenden bedeutuogen der gr. 
und lat. Wörter zur vollen genüge*)* Als wurzel ergiebt 
sich skalp; als eingeschobenen vokal werden wir das a 
anzusehen haben und in dem lat. sculp-o das u nicht als 
Schwächung von ursprünglichem a, sondern vielmehr ent- 
sprechend dem griech. o als Steigerung desselben aufiassen. 
So findet sich im lat. öfter u als vertrete von ursprüngli- 
chem ä, z. b. in luz-are neben ko^-og^ in cuc-uma (ein 
kochgeschirr) neben coqu-o, incüneus neben xujpog^ skr. 
(änas (a»=nä=u, da ja auch oj statt o gegenüber urspr. 
ä erscheint). Die primäre bedeutung der wurzel skalp 
scheint ^schlagen, hauen, hacken^ zu sein, wie aus dem 
gebrauche des einfachen xoKdnxw (schlagen auf etwas, von 
den vögeln, mit dem Schnabel; <^a, aufschlagen) hervorgeht; 
auch der name des Spechtes Sqv^ oder SQVoxoXdntrig (eig. 
„baumhacker^) und das wort für backenstreich, ohrfeige 
xolacp'Og (mit secundärer aspiration des ursprünglichen p 
der wurzel) führt darauf hin. Dafs scalpo wegen seiner 
grundbedeutung „kratzen, ritzen^ von sculpo zu trennen 
und mit dem gleichbedeutenden axagicpaofiai, welches wir 
noch besonders zu besprechen haben, zusammenzustellen 
sei, ist sehr wahrscheinlich. 

x+o+WJ-€g neben ags. hnit, ahd. hniz^ böhm. hnida. 
Curtius I, no. 285 äufsert sich richtig: „Die grundform ist 
knid, daraus durch eingefügtes o xoviö.^ Lat. lend-es 
steht für *cnind-es und hat, wie das lith. glindas, so-, 
wohl die wurzel knid nasalirt, als auch den ursprünglichen 
anlaut kn durch Umsatz des n in 1 in guttural +1 ver- 
wandelt. Dieser ist im lat. abgefallen; im lith. ist die ur- 
sprüngliche gutturaltenuis in die entsprechende media er- 
weicht, n wird so mehrfach durch die liquidae ersetzt, um 



*) Nepos Paus. I, 4 findet sich aus Thnc. I, 182 ro fXiyflnv rovro ol 
AantiaifiovM^ iUnoXatpav ttberaetzt mit hos versus Lacedaemonii exsculp- 
serunt. 
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noch die nebenfonnen anvgdS' und mit aspiration des n 
durch a atpvgdd-. Besooders aber steht die form anvQd-aQov 
(= önvgad^og) in laut und suffix dem griech. xikBPd^QOV 
und lat. cerda sehr nahe. Einen ganz ähnlichen Übergang 
von ax in an beobachten wir in den Wörtern oi-andtfjj 
oi-afuirt], anav-iXti und mit abgefallenem a ndrog (koth 
der thiere) neben axcig und v-axv&a (schweinekoth). Des 
Q entbehren jene formen eben so wie die obliquen casus 
von axtag (gen. <rxar-o'g ftkr axaoX'Oq)^ bei v-axv&a ist das 
ehemalige Vorhandensein des g aus dem aspirirenden ein- 
flusse desselben auf die ursprüngliche, in den verwandten 
Wörtern herrschende tenuis besonders wahrzunehmen. Im 
vokal schliefsen sich oiandxri^ anaxiXri und ndrog an <Txar- 
an, olaTtoirt] dagegen erinnert an das oi von axcig, axiag-ia 
(schlacke); das v von vaxv&a neben vorzugsweisem a er- 
klärt sich wohl genügend als eine Wirkung des benach- 
barten gutturalen lautes. Die Zusammenstellung von ox/ig 
mit skr. ^akrt (angeblich für *8krt) und lat. stercus 
können wir nicht billigen. Warum fafst man in ^ak-rt 
nicht -rt für -art wie in yak-rt, gr. r^n-ag för rjn-agt 
(desgleichen vS-o/g für vS-agr) als suffix, das übrig blei- 
bende 9ak aber (skr. für urspr. kak) als wurzel und ver- 
gleicht gr. xdxxYi (koth), xaxxdw^ lat. cac-äre, lith.szik*u 
(Curt. I, no. 28)? Bopp im gloss. s. v. ^akrt hat es ge- 
than, doch ist seine eigentliche meinung unklar, da er auch 
lat. stercus, stercor-is („fortasse per methat. e se- 
cort-is") für verwandt hält. Lat. sterc-us vergleicht 
Leo Meyer richtig mit deutschem dreck. 

y-f-v-l-Aax-o^ {rfvXax-g)^ cpvldaaio = cpvXaX'jfa neben 
(pgdöco). Aus beiden Wörtern ergiebt sich als wurzel cpgax^ 
deren x jedoch in q^gdaato zu y erweicht ist. Mit recht 
wird von Curtius I, no. 413 wegen seiner harmonirenden 
bedeutung goth. bairg-a {xrigü^ (pvldaau)) dazu gestellt. 
Die von Hesych. überlieferten und zu dem begriffe von 
ipgdaata passend glossirten, unstreitig verwandten formen, 
(fvgX'Og {= reixog) und (pvgx-7]XcTai (= xEi^YigBig) bestä- 
tigen nicht nur das ursprüngliche x der wurzel, sondern 
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beweisen auch mit dem goth. bairga zusammen die Ver- 
setzung von q)Qax aus (paQx. Gehen wir von (p()ax aus, 
so werden wir das v als eingeschoben betrachten und die 
wähl desselben aus der unverkennbaren, auch im skr, stark 
hervortretenden neigung der liquiden zu diesem vokale recht- 
fertigen; doch kann man, mit rücksicht auf cpvQXog^ qivg- 
xrikitcci von wurzelform cpa^x ausgehend, auch et als ein- 
geschoben ansehen; das v bleibt bei beiden auffaraungen 
demselben erklärungsgrunde unterworfen. Das wurzelhafte 
Q aber ward in einer, wie es scheint, bei seiner trennuog 
von einem andern consonanten durch vokal von der spräche 
beliebten weise in k verwandelt. — Das lat. farc-io (sto- 
pfen, voll stopfen), welches Curtius nach dem vorgange 
anderer mit dem gr. (p()daaa) und goth. bairga in Verbin- 
dung bringt, müssen wir in betracht seiner völlig mifsstim- 
menden bedeutung von diesen wörtem scheiden; denn man 
wird doch nicht behaupten wollen, dafs „einscbliefsen'^ und 
„voll stopfen^ congruente begriffe seien, wenn auch bei der 
thätigkeit des anfüllens in der regel ein umgeben betheiligt 
ist. Wir finden in farc-io vielmehr die wurzel des skr. 
bbr^-a (viel), bhark, von welcher ja, erwiesener mafsen, 
auch das lat. frequ-ens (häufig) kommt. Zwischen lat. 
farcio, frequens und skr. bhrpa besteht ein ganz ähn- 
liches begriffsverhältnifs wie zwischen gr. nifAnXripii und 
noXvq {nXuaTot^ plurimi), skr. wrz. par und purus, und 
zwischen deutsch füllen, voll, viel. (pvXal^ aber werden 
wir um so eher zu (podaaut zu stellen berechtigt sein, als 
dieses nicht den blofsen begriff von concludere, sondern 
vielmehr den von munire hat und die q:vlaxBg oftmals das- 
selbe sind wie lat. praesidium. 

^(H-i4-qp-w neben oQfp^vi] (dunkelheit, finstemifs) 6(>qp- 
voQj OQcp'Väiog (dunkel, finster), wrz. arbh. Die dem er- 
sten anschein nach auffällige Zusammenstellung wird doch 
bedeutend gestützt durch die analogie von axtj-vrj (zeit) 
neben axid^ skr. chä-yä (schatten) von wrz. ska. So näm- 
lich (vgl. L. Meyer vergl. gr. I, s. 340), nicht mit Curtius 
(I, no. 112) als ski ist die wurzel jener Wörter anzusetzen. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 5. 25 
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Denn gkr. wrz. chad d. i. skad nnd griech. wrz. skap 
in axin-u)^ ffxsn'd^o) (L. Meyer I, s. 367) sind offenbar 
erweiterungen der einfachen wiirzel ska und die ohne 
zweifei verwandten goth. und griech. Wörter skad-us und 
axoT^og weisen noch andere zusätze derselben nach. Alle 
diese Wörter müssen freilich von der wurzelhaften Verwandt- 
schaft mit gr. axid und ch4ya ausgeschlossen bleiben, wenn 
man auf eine wurzelform ski zurückgeht. Auch die for- 
men axi'Qov (Sonnenschirm) und (rxi-gog (schattiger ort) 
erklären sich nicht lediglich, wie es Curtius' meinung ist, 
aus einer wurzel ski, sondern eben so gut aus der würzet 
ska. Wir führen zum beweise nur nxi-Xov (feder) von 
wrz. pta aus pat (fliegen), a^lx-goq neben lat. st. mac-ro 
(far *8mac-ro), xgi'Vw neben lat. oer-no, st. piv neben 
skr. ghräna, ;^()iw, lat. fri-are von wrz. ghar, skr. gfaarsh 
(gr. X9^s)^ ßgi-d-ia neben ßag-vg^ X^^^^ ;^Ataei/£y, lat. gliscere 
von wrz. ghar (warm sein), ni-vco von wrz. pa (triuken), 
xgl&rj neben hordeum*), yXia neben xoXka fttr xoX-ya^ 
skr. pi-tar neben gr. Tta-Trjg^ nip? ui?^ neben naktam 
und lat. st noct, ciras neben xdga^ lat. hi-£lre, hi-scere 
neben x^-i^^j ;^a-crx<ü an. Hier ist das i, t überall Schwä- 
chung eines ursprünglichen a. — Uebrigens verhält sich 
öXM zu skr. chä-yä wie fAiaivo) zu lat. ma-cula (dem 
das Hesych. fiia^xQ^S ^^^ ^fiia-xgog == fiiagog nahe steht; 
wrz. sma, schmieren?). Diese Schwächung von ursprüng- 
Ucbem a scheint in solchen formen (zu oxtd und ykia vgl. 
die Hesych. formen axo-iog und yXo^id^ zu lat. hiare gr. 
;jf€-ia) durch ein mit y beginnendes suffix beeinflufst zu sein, 
so dals also axid für axi-ja zu nehmen ist. Aehnlich ist 
das verhältnifs von xgs-icov^ xgi-oDV (suff. urspr. -yant?) 
und lat. cre-äre (für cre-järe, cri*jare abgeleitet von 
einem st. *cre-jo, cri-jo vergl. skr. kri-yä that) zur skr. 



*) Das consonantenverhältnifs dieser beiden Wörter (Übertragung der aspi- 
ration auf den anlaut, lat h also = gh) erklärt auch lat hab-eo neben 
goth. hab-an, deren gemeinsame wurzel demnach kabh lauten mnfs; femer 
lat hed-era neben gr. xiaaoq flir xi&^yoq (vgl. die nebenform xCtraagog und 
den Ki&at^mi'j »epheuberg,** in engerem ansehlnfs an da» lat. hed-era). 
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wrz. kar (tbun, machen); in xQaiaivu> fftr ^xpa-jav^jo) (wie 
X()aiva) für xpav-jw^ vgl. xgdv-TVDQ mit avrO'X()d^TWQ) scheint 
uns dasselbe sufBx vorzuliegen, wie in xqb-iovT',^ wobei wir 
an das ähnliche verhältnils zwisohf*n ovofdceivco und ovofiat 
(suff. mat für mant, vgl. gr. sufBx -ar für -a(>T neben 
skr. -rt in rjnar für rin-agr nt^ben yak-rt, ferner lat. suflF. 
-men neben -mentum, welches zu -ptat sich verhält, wie 
i^n-aT-oq zu jec-or-is) erinnern. Eine zweite analogie 
für unsere obige Zusammenstellung haben wir in lat. ob- 
-scü-rus neben skr. sku-n6mi (tego; ahd. skiu-ra re- 
ceptaculum, Curtius 1, no. 1)3). Und so erschliefsen wir 
denn auch aus oQqj-vri u. s. w. för ^gerp-co die bedeutung 
„bedecken" (eig. „dunkel machen, beschatten"). Auch die 
bei dicbtern vorkommende anwendung des wertes in dem 
sinne von „bekränzen" erklärt sich als poetische anschau- 
ung leicht aus der grundbedeutung „beschatten," und der 
gebrauch synonymer verba bei lateinischen dichtem liefert 
dazn passende vergleiche. Die stelle bei Pacuv. lanago 
opacat genas stimmt merkwürdig überein mit folgender 
bei Pind. Xd^vai viv jnikav yevuov isgecpov; opacat tem* 
pora pinus bei Sil. und inumbrare ora coronis bei Luer. 
sind parallelen zu xiaa(p igicpea/^vci bei Eur. — Zu kQkcf-tn 
ziehen wir noch als verwandt xfcv'ijkup- (das obere geschpfs 
des hauses), welches wir für eine bildung halten wie dvii- 
yctiov, dvci^ysüDV, xard-yeiog^ imho-yBioq^ if^to-yeiog u. ähnl., 
so da(s es eigentlich „unter dem dache befindlich" aus- 
drückt. Dafs 6oo(f-f], 6oo(p-og (dach) mit regelmäfsiger 
steigernng aus ägicp-ta abgeleitet sind, erwähnen wir, um 
auf den mit oQoß-oq im vergleich zu ^giß-iv&og überein- 
stimmenden Vokalwechsel aufmerksam zu machen. 

ijhTt"^ schuh (wahrscheinlich verkürzt aus rjXino-^ vgl. 
dvTiXinog^ unbeschuht). Gleichbedeutend und verwandt- 
scbaftlich zusammengehörig sind agnig (ccgnig) und dgß-vXri 
{ß f(tr n wegen ^, wie oft). Die wurzel ist arp, gespalten 
in arap, und das verhältnifs der laute zur ursprünglichen 
wurzelform dasselbe wie in xar-^hcp- neben kgicpo) von wrz. 
arbb (s. oben). Wir erwähnen noch das mit ^hn- in dem 

25* 
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sinne von avtihnog zusammengesetzte vriXinovg^ um zu be- 
merken, dafs dieses ftkr vtjhnonovg steht, mit einbufse einer 
sUbe zur Vermeidung der alliteration innerhalb des Wortes. 
Derartige Vereinfachung von wortformen ist genügend be- 
kannt und verweisen wir hinsichtlich derselben nur auf 
Leo Meyer vergl. gr. 1, s. 281. Die nebenform von vfj- 
kinovQ injkmoQ (adj. zweier end.) beruht auf der auch sonst 
in der Zusammensetzung mit dem stamme noä- üblichen 
Verkürzung desselben zu no- (z. b. aakkonog = askkonovg). 
cW-HiH-qp-ao) (wälzen, wirbeln) neben ^ifiß-w (drehen, 
wälzen). Jenes werden wir als fiür jrskvtf-ao) und dies als 
för jTQiuß'U) stehend betrachten und daraus eine wurzel 
varbh erschliefsen. Da das pass. pifiß-o/jai die bedeu- 
tung ^umherschweifen '^ hat, so glauben wir, da& auch das 
goth. wairb-an (wandeln) auf diese wurzel varbh zurück- 
geht. In wairban ist nur der begriff der unstäten rund- 
bewegung, welchen pifußo/aat hat, in den des stätigen um- 
hergehens verwandelt. Zu gunsten unserer vermuthang 
sei noch angeführt, dafs das skr. vartate (versari; se ge- 
rere, womit das goth. ungatassaba wairban möge zusam- 
mengehalten werden), das lat. verti, versari von der 
mit varbh synonymen wrz. vart an die seoundären be- 
deutungen von griech. pifAßofiai und goth. wairban an- 
streifende modificationen des ursprünglichen wurzelbegriffes 
aufweisen, nur mit dem unterschiede, dafs vartate, ver- 
sari (daher „sich befinden, sein^) zunächst „an einem orte 
(welcher derselbe bleibt) sich umherbewegen^ heifst, während 
pififfofiav^ wairban „von einem orte zum and^n sich 
herumbewegen^ bedeutet Da die wurzeln, welche (medial 
genommen) den sinn von „sich drehen^ haben, einerseits 
in den begriff „sich krümmen,^ andererseits in den „in eine 
spitze zu- oder auslaufen, sich gipfeln^ übergehen (vergl. 
xoQ'Wvog, xvQ'Tog^ xvX-kog, lat. cur-vus v<mi wrz. kar, kal 
in skr. ca-kra-s rad, kreis, gr. xv-xko-g kreis, xvl'lü/ wälze 
und xogmpri^ xogvfißog^ xo\oq>Mv von wrz. karp drehen*), 



♦) 8. unter rtöUaßoq^ x6iXo\if> 
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80 werden wir auch ^a^Kp-og gekrümmt, gebogen (pdfi(p-og 
krummer Schnabel, pafÄCp-i] krummer dolch) und Xocp^og 
nacken, helmbusch (schöpf, kämm), hügel zu dieser wurzel 
rechnen (s. Leo Meyer vergl. gr. I, s. 390), wie wir denn 
mit gutem gründe vermuthen, dafs in ähnlicher weise gr. 
xoguä" helmbusch (xoQVi^aiokog) ^ lat. cris-ta kämm für 
*crid-ta von der wrz. kard, krad in lat. card-o (thOr- 
angel), gr, x^aä-dcD^ XQad'Ccivo) (schwinge), XQäS-ij (wipfel) 
herstammen*). 



*) Auch gr. xö^vdoq (haubenlerche) darf beigezählt werden. 



(Fortsetzung folgt) 
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lieber die flexiou der adjectiva im deutschen. Eine sprachwis- 
senschaftliche abhandlung von Leo Meyer. Berlin, Weidmannsche 
bochhandlang 1863. 

Hr* prof. L. Meyer, dessen glühendem eifer für historische 
Sprachforschung wir schon manche schone frucht verdanken, be- 
strebt sich in der vorliegenden abhandlang die verschiedenen for- 
men der germanischen adjectivdeclination zu sichten und ihren 
urspmng nachzuweisen. Obgleich schon der meisten deutscher 
Sprachforschung, J.Grimm, gerade diese partie auf der grnnd- 
läge eines reichen materiales mit gewohntem Scharfblicke und 
geschicke ausführlicher bebandelt hat und ihr der mit bestem 
rechte gefeierte begrunder der historischen Sprachforschung in 
weiterem umfange, Bopp, seine volle aufmerksamkeit zugewandt, 
so war doch der verf. so glucklich noch neues zu finden and 
hat jedesfalls das verdienst die deutsche adjectivfiexion in ihrer 
vollen eigenthumiichkeit scharf ausgeschieden und characterisiert 
zu haben. Einige Unklarheiten in der sprachlichen darstellung 
wird hr. M. selbst bei einer zweiten bearbeitung wegräumen; wir 
wollen möglichst gedrängt die ergebnisse dieser Untersuchung 
darstellen und werden nur einzelnes hinzufügen. 

Der verf. bestreitet zunächst J. Grimms annähme von der 
schon im gotischen statthabenden wirklichen, nicht nur lautlichen 
flexionslosigkeit der neutralen adjectivform und einiger substan- 
tivformen, also von formen wie god und brothar u. s. f. Die- 
sen Widerspruch mufs er dann freilich im verfolge schon bei der 
betraehtung des althochdeutschen selbst modificieren, und zwar 
ist er nicht nur für das adjectivum zu modificieren, auch auf 
dem gebiete der substantiva liegen hier der beispiele genug vor, 
in denen nicht nur die floxion, selbst der sonst noch kräftig trei- 
bende themavokal einfach abgeworfen worden ist, wie in wis, 
stunt, hüs (dat), holz (dat.), an st (dat.) u. s. f. Das ist frei- 
lich eine Verwitterung der spräche und eine herrschaft der ge- 
wohnheit und falschen analogie, wie wir sie dem edeln gotischen 
nicht zutrauen wollen. Wenden wir uns zum adjectivum zurück, 
so erscheint das scheinbar flexionslose neutrum sing, ungleich 
häufiger als die volle form, und diese in manigfacher analogie 
mit der spätem sprachentwickelung eigentlich nie als prädicativ; 
es erscheint das scheinbar flexionslose neutrum ferner nicht sel- 
ten substantivisch nach dem artikel. Ein gotisches lagg ist aber 
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nach hrD. M. nichts anderes als die nach gotischen lautgesetzen 
nothwendige gestaltung für ursprüngliches laggam, lat Ion«* 
gum, also nicht -ata dabei eingebüfst, mit andern Worten, es 
ist ein rest der alten Substantivflexion, von welchen sich in den 
bedeutendsten gliedern der indogermanische sprachstamm die ad- 
jectivflexion nicht unterscheidet. Und im männlichen nominati- 
vus der einzabl hat das gotische nicht nur ebenfalls diese sub- 
stantivdeclination (laggs : longus == vinds : ventus) erhal- 
ten, sondern auch die eigenthümliche adjectivflexion völlig ein- 
gebüfst; d. h. ahd. langer hat seines gleichen im gotischen nicht 
Als bestimmt der gleichen art betrachtet der verf. noch den acc 
sad für ein altes sadam. Gegen diese darstellung wüfsteu wir 
nichts einzuwenden, und wir haben sie theilweise ebenso längst 
in unsern Vorlesungen gegeben. Zu den sichern resten der alten 
Substantivdeklination gehören im gotischen und althochdeutschen 
noch der genetivus des masculinums und neutrums und endlich 
der wirkliche dativns der einzahl im gotischen. Ob auch je im 
althochdeutschen noch ein dativus, wie sinu u. ä., vorgekom- 
men, ist mir nicht gegenwärtig; aber Dietrich histor. decl. theot. 
p. 22 sagt: pro deru sinu (got. seinai) muotar (matri suae) 
jam ante saec. VIII forroatum erat: deru sin er u m., quo et con- 
tulisse videtur, quod convenienter cum got. statu dicebatur: dera 
sinera muotar (matris suae). Zweifelhaft, ob substantivisch, ob. 
acyectivisch declinirt, sind got. lagga (fem. und neutr.)» laggos 
(fem.) und laggaus (acc. pl.)) während filaus ein freilich hier 
weniger ins gewicht fallendes Überbleibsel der u-declination ist 
Im althochdeutschen und mittelhochdeutschen scheinen das fem. 
im nom. sing, und das neutrum im plur. -iu vom gotischen ab- 
weichend auf die starke adjectivdeclination hinzuweisen. Eine 
gründliche quellenforschung lehrt uns aber, dafs im althochdeut- 
schen des achten Jahrhunderts auch -o neben iu hergegangen, 
mindestens im nom. pl., wie in „zarfallano diruta^ und in 
einer ansehnlichen menge von beispielen, und dieselben quellen 
zeigen uos auch, dafs im substantivum die neutralendnng -o, -U 
viel weiter reichte, als man gewöhnlich annimmt. Ob nun die 
endung -u statt -iu nur mifsbräuchlich , ob nicht am ende iu 
ähnlich wie in einigen fällen der Instrumentalis, erst aus o, a 
entstanden sei, oder ob o , u und i u als Verschiedenheiten neben 
einander existierten, wie das mittelhochdeutsche zu zeigen scheint, 
das hat der verf. nun aufs neue zu untersuchen. 
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Dafs die starke adjectiv-declination im deotscben nicht nur 
eine theilweise pronominale, sondern mit dem selbständigen pro- 
nomen ya, griech. og zasammengesetst sei, das hatte die verglei- 
chende sprachforschnng, seitdem das litaoische und slavische in 
genauere betrachtnng gezogen worden, immer behauptet, und es 
blieb hier hrn. prof. M. nur noch vorbehalten, die art und weise 
der Zusammensetzung von stamm und pronomen näher zu un- 
tersuchen. In seinen dadurch erzielten resultaten weicht er in 
einzelnem und, wie uns scheint, mit recht von Bopp ab. Ueberall 
nimmt er composition mit dem virilen stamme an und benutzt 
zur aufhellung der lautlichen processe mit geschick die wande- 
langen in der conjugation von haban = habaian. Zu den 
8. 28 berührten gotischen formen und auch zur Verfolgung ihrer 
weitern geschichte bieten uns die italischen dialecte die reichsten 
analogieen, weil eben auch sie baryton geworden sind. Die ana- 
logie des lateinischen verwerthet der verf. selbst mit glück ge- 
gen Bopp in der behandlung der adjecti vischen u- stamme. Er 
liat vollständig recht eine besondere deklination dieser stamme 
als u-stämme zu läugnen. 

Um vieles schwerer ist die völlige ei^rundung der soge- 
nannten schwachen adjectivdeclination. Der verf. stellt sich so- 
wol der von J. Grimm zuletzt geäufserten ansieht, als stecke in 
dem n ein demonstratives pronomen, als auch Bopps meinung, 
es sei das n rein euphonisch und demnach später, entgegen. Er 
sieht vielmehr diese n- formen im substantivum und adjectivum 
in grofser zahl gerade als die alten ursprünglichen formen an, wel- 
che dann allerdings auch ursprünglich nicht gleiches in ihre ana- 
logie hineingezogen, syntactisch endlich als adjectivische nach 
einem bestimmten principe verwendet worden seien. Analogieen 
von doppelform eu , wenn auch freilich nur zum theile ähnlich 
wie im deutschen bedeutsam verwendet, finden sich auch in an- 
dern sprachen. Derartige bildungen männlichen und weiblichen 
geschlechtes lassen sich ohne besondere Schwierigkeit mit denje- 
nigen des Sanskrit, griechischen, lateinischen u. s. f. zusammen- 
stellen. Wenn im gotischen ein hairtona vorkommt, so sei 
das dieselbe erscheinung als im skr. a^mänas; ein hairto aber 
deute darauf, dafs einst und noch längere zeit, wie im lateini- 
schen, die neutralstämme im nom. acc. sg. auf -an geendet, gr. 
v9mQy öHcoQ u. s. f. dürfen passend damit verglichen werden. Aber 
die deutschen femininformen scheinen ganz eigenthümlich und 
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seien mit der nichtssagenden annähme symbolischer vokaldeh- 
nung gar nicht erklärt Hr. M. geht für die femin. auf -6n auf 
die skr. form einiger fem.-ani zurück, welche Benfey ausführ- 
lich im ersten bände seiner Zeitschrift besprochen und nimmt 
dann Verkürzung und abwerfung von i an; mit Benfej erkl&rt 
er griech. femin. auf -oo, -q?, -tov in derselben weise, und diese 
sollen zur auf hellung der deutschen dienen. Die längen, skr. a 
und got. 6, erklären sich aus der ursprünglichem endnng -anyä 
für -llni; denn der verf. läugnet eine ursprjangliche femininbil- 
düng auf i und sieht dieses nach reichen Zeugnissen als aus yä 
entstanden an. Letzterer ansieht ist namentlich auch Pott und 
manche andere, unter die wir uns längst zählen. Aber mit der 
Wahrscheinlichkeit, dafs auch die feminina auf -a ur^rünglich 
dasselbe femininzeichen hinzunehmen, sieht es denn doch etwas 
bedenklich aus. Die got« adject. feminina auf -ein erscheinen 
nur beschränkt und gerade in bildungen, die auch im sanskrlt 
die femininendung i annehmen. Da nun soll denn doch der 
nasal etwas jüngeres und erst aus der männlichen und unge- 
schlechtigen form in die wirkliche übergetreten sein, und nicht 
minder wird ein späteres n in den abstractis auf -ein für -jän, 
yin statuiert Diese partie des schriftchens ist besonders inter- 
essant, und mit geschick sind alle einschlagenden erscheinungen 
zusammengebracht und fein verwendet. Hat man längst die so- 
genannte schwache declination der substantiva auf die declina- 
tion der n- stamme zurückgeführt und stimmt die beugung der 
schwachen adjectiva aufs genaueste mit derjenigen der schwachen 
substantiva, so sehen wir in der that keinen grund jene von die- 
sen loszureifsen, sobald man nur der Wirkung der analogie ein 
weites feld einräumt Jedenfalls ist der ausdruck „schwache 
flexion ^ hier ein ganz äufserlicher und, sehen wir auf die ver^ 
Wendung der betreffenden formen, unwahrer. — Kühn ist der 
s. 67 geäufserte gedanke, dafs die griechischen substantiva auf 
-«ff» "Vffj "« (masc.) solche formen auf n gewesen sein möchten, 
ebenso auriga und dies. In solchen wäre dann n geschwun- 
den, der lange vokal aber wäre thdl weise geblieben. 

H. Schweizer-Sidler. 
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Kärntisches Wörterbuch, von dr. Matthias Lexer. Mit einem anhange; 
weihnachtspiele und -lieder aas Kärnten. Leipzig, S. Hirzel 1862. 
gr. lexicon-octav. XVIII ss. 340 spp. 

Dafs die erforscbung der einzelnen mundarten neben dem 
der literarisch ausgebildeten spraeben zum vollen verstandniTs 
des gesammtorganismus der spräche eine nothwendigkeit sei, ist 
zwar schon lange nicht mehr bezweifelt worden, allein jene li- 
terarisch ausgebildeten sprachen boten der forschung noch immer 
einen so reichen Spielraum der thätigkeit, dafs sie sich nur sel- 
tener der darstellung der einzelnen mundarten widmen konnte. 
Die immer weiter sich ausbreitende kenntnifs der resultate der 
historisch -vergleichenden grammatik führte aber allmählich ein 
immer mehr sich steigerndes Interesse auch an den einzelnen 
dialekten herbei, bei denen man namentlich der Sammlung des 
Wortschatzes seine thätigkeit zuwandte. Eine reihe von derarti- 
gen wörterbuchern sowohl nieder- als oberdeutscher dialekte sind 
daher in den letzten jähren erschienen, die alle mit gleichem eifer 
die noch ungehobenen Wortschätze der einzelnen stamme ans 
licht zu ziehen bemüht waren. Die bearbeitung dieser schätze 
war natürlich eine sehr verschiedene, je nach den Standpunkten, 
von denen die Verfasser ausgiengen und je nach dem rüstzeug, 
das sie zur Vollendung des Werkes mitbrachten, das vorliegende 
werk reiht sich nicht nur den besten derselben an, sondern geht 
ihnen auch voran, indem es sich nicht blos im äufsern sondern 
auch in seiner ganzen methode dem Grimmschen wörterbuche an- 
schliefst. 

Was zunächst die lautverhältnisse anbetrifft, so giebt der verf., 
da eine ausfuhrlichere darstellung hier nicht möglich war, in der 
einleitung einen kurzen überblick über dieselben, bezeichnet die- 
selben aber bei jedem einzelnen worte durch meist allgemein 
gebräuchliche zeichen scharf und genau; nur W2u:e bei compositis 
und fremd Wörtern, die in die mundart aufgenommen sind, doch 
wohl auch eine bezeichnnng des accentes nöthig gewesen, die 
freilich mit der zur qualifikation der vokale angenommenen be- 
zeichnung durch ^, "', ~ in conflikt gerathen sein würde. Bei den 
Stammwörtern wird die zurückführung auf die wurzel nebst der 
Verwandtschaft aus den übrigen deutschen sprachen und dialek- 
ten gegeben, denen sich nicht selten, wie bei Grimm, auch eine 
weitere ausschau über die gränzen germanischen gebiets in das 
der übrigen Indogermanen anreiht. Reiche kenntnifs und grofse 
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besonoeobeit charakterisiren diesen theil des Wörterbuchs. Den 
durcb solche nachweise hingestellten ursprünglichen begriffen der 
Stammwörter reiht sich dann die logisch daraus entsprungene 
weitere entwicklung derselben an. Hier geht der Verfasser zu- 
weilen über die gränzen des Wörterbuchs hinaus^ aber nur indem 
er den meisten seiner Vorgänger folgt, iadem er nämlich Wörter, 
die begriffe des Volksglaubens, der sitten, der spiele u. a. ent- 
halten, ausfuhrlicher durch darlegung des ganzen Vorgangs nebst 
mittbeilung der dabei gesungenen lieder und Sprüche erklärt; man 
wird dergleichen um so mehr als schöne zugäbe mit dank ent- 
gegennehmen können, als es zur Charakteristik des Volksstammes 
sehr wesentlich beiträgt und, wenn es hier nicht eine Zufluchtsstätte 
fände, leicht einem vollständigen Untergang geweiht sein möchte. 

Wir lassen diesen allgemeinen bemerkungen noch einiges 
^>ecielle folgen, ohne damit irgend eine erschöpfende Zusammen- 
stellung des bedeutenderen geben zu wollen, da wir uns aus rück- 
sicht auf den einer anzeige zugemessenen räum kürzer fassen 
müssen. Bei der Übersicht der vokale sind die mittelhochdeut- 
schen mit recht zu gründe gelegt Hier könnte der eintritt eines 
ü an stelle des a auf den ersten anblick auffällig erscheinen; 
der vf. giebt die beispiele spüne Span, üne ohne, süme samen, 
müne roond, nüchin nahe, gnüde gnade, die sich aus dem wb. 
zahlreich mehren lassen, z. b. durch ünefank anfang, füne fahne, 
üngean angehn, hüne bahn. Es scheint überall der folgende 
nasal, zuweilen auch der vorhergehende, die lautänderung hervor- 
gerufen zu haben. Doch ist natürlich nur an einen alimählichen 
Übergang zu denken, wie er denn auch in einzelnen fällen klar 
vorliegt, so tritt früne für vron ein sp. 103 und neben gnüde 
steht noch gnade sp. 117. Die entwicklungsreihe ist also ä, a, 
6, ü. In analoger weise sind offenbar manche erschein ungen der 
älteren sprachen zu erklären, so wenn an die stelle des skr. ä 
griech. oo und ]/, gotb. 6 und e treten. Es mufs in diesem fall ein 
ubergangslaut vorhergegangen sein, der dem a der ober- und 
niederdeutschen dialekte sehr nahe gestanden hat; im munde 
eines hochdeutsch redenden ßraunschweigers oder Hannoveraners 
setzt sich dieser laut z. b. in taler (thaler) zu einem mehr nach ä 
hinneigenden um, welcher den Übergang zu ä und e bildet und 
es mir erklärlich macht, wie dasselbe ursprüngliche a oft in den- 
selben Wörtern bald durch oa und «y, 6 und e wie in rvVjo), 
tvTitmfAev, zvTiteoci gegen ivnTygy ivntij, wie in teka gegen tai- 
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tok, vertreten werden konnte. Einen ähnlichen obergangslant 
rnnfe man auch wohl in mehreren fällen annehmen, wo skr. ä 
dorch späteres i ersetzt wird, wie z. b. bei vedischem l^nä ge- 
gen yediscbes and späteres asina; aus ihm wird zunächst ^ nnd 
daraus durch Verengerung i entsprungen sein. Sowohl dem ac- 
cent als den den vokal umgebenden consonanten wird in solchen 
fällen ein einflufs einzuräumen sein, wie z. b. die obigen griechi- 
schen formen zeigen, oft wird aber auch nur eine dieser Ursa- 
chen gewirkt haben, wie wir z. b. sp. 89 das deminutiv fand'I 
mit langem ä durch den accent bewahrt finden, während es in 
den compositis männderfune u. s. w. durch das zurücktreten des 
hanptaccents zu u herabgesunken erscheint. 

In der Übersicht über die consonanten s. XII berührt der 
verf. auch die einschiebung eines euphonischen r zwischen aus- 
und anlautendem vokal: tua r i' thue ich, zue r im zu ihm, 
wie r i' wie ich und verweist auf Schmeller gr. §. 635, der 
diese erscheinung, auch für den Inlaut, durch zahlreiche beispiele 
belegt hat (i strä-r-9t ich streute, rua-r-i ruhig) und auch 
auf das im landrecht von 1427 vorkommende beschriren und 
in einer chronik von 1486 sich findende die frawen schrirent 
hingewiesen hatte. Es sind das jedenfalls erhebliche zeugen für 
die ansieht Grimms gesch.' 312, welcher das r in pirum, scrirum 
für einen eindringling hält. — Irrthümlieh steht in demselben 
abschnitte, dafs r in s übergehe in fries'n, verlies* n, wäh- 
rend s. XIV unter s das richtige (s ist erhalten in fries'n, verlies'n) 
enthält. — Von hohem interesse sind auch die aus Unterkärnten 
s. XII nachgewiesenen formen dorscht, worscht, forscht 
für dort, wort, fort; meine vorläufige annähme (XI, 385), dafs 
das seh in den von Grimm und Schmeller besprochenen formen 
uscht = ort n. a. kein ursprünglicher laut sei, also nicht an der 
stelle des gothischen z stehe, wird dadurch bestätigt und ist nun 
richtiger so zu fafsen, dafs seh nicht unmittelbar an die stelle 
des r getreten, sondern nach demselben entwickelt sei, worauf 
dann der parasitische laut seh. den ursprünglichen r verschlang. 
— Mit dem y iKpeX^varMOP vergleicht der verf. s. XIII mit recht 
die entwicklung eines n hinter ba, va, ga (bei, gegen, von) vor 
vokalen in ban enk, van uns (bei euch, von uns), die wie die 
beispiele bei Schmeller §. 609 zeigen, weiter ausgedehnt ist; die- 
ses n scheint mir die erste stufe jenes oben besprocheneu r zu 
sein, wie solche beispiele wie wie-n-isag verglichen mit obi- 
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gern wie-r-i' zeigen; man vergleiche aach holl. maar nur, blos, 
aber mit dem man der übrigen niederdeutschen dialekte und 
den X, 291 besprochenen Wechsel von n mit r im lateinischen. — 
Die erscheinung, dafs bh im anlaut (wo b im Lesachthal im an- 
laut fast immer p wird) sich zu pf umgestaltet, pfüet behüte, 
pfent behend (Schmeller §. 404) bestätigt in treffender weise 
die ansieht derer, welche das althochdeutsche pf aus einer assi- 
milation der gutturalen spirans an die labiale muta entstehen 
lassen. Dagegen wird die gutturale tenuis, die aus der media 
entstanden ist, mit nachfolgender spirans h nicht in analoger 
weise zu kch, sondern im inlaut zuweilen ch wie z. b. p ach in 
gebackenes (aber auch p^ck bäcker), im anlaut dagegen kh, wel- 
ches meist die aspiration verliert, vgl. gihaien, g'hain, kain sp. 
137; gihilwe kilw sp. 141 , häter (heiter) k&ter (aus geheiter) 
sp. 138. — Eine diesem dialekt eigenthumliche erscheinung ist 
auch der einschub eines euphonischen d zwischen zwei vokalen, 
der aber nicht überall aus gleicher Ursache entsprungen zu sein 
scheint; der verf. fuhrt dafür s. XIII zweid'l zweiglein, blned'n 
blühen, fleid'n spreu, traud'n trauen, haud'n hauen an und 
ist geneigt den Übergang von s in d in g'w^d'n gewesen, 
müed'n müssen, anzunehmen, man vgl. zur weiteren beurthei- 
Inng der erscheinung noch partic. giwen gewesen sp. 231 und 
i mia-r-at ich müfste bei Schmeller gr. §. 635 sowie den ein- 
schub eines g in veig'l (auch bair. feigel, Schwab, veigde und 
gelbveiglein bei Uhland) Veilchen s. XIII und sp. 92. Den unor- 
ganischen zutritt eines d nimmt der verf. auch s. XIII für dach- 
zik achtzig an. Ich bemerke zunächst, dafs das t nicht blos in 
helgoländer mundart, sondern überhaupt im nordfriesischen (bei 
Johannsen tachantagh, beiLyngby takntik, wangerog. tächen- 
tig bei Ehrentraut und im ndd. tachndig bei Mullenhoff zu Klaus 
Groth s. V., tach entig im br. wb., holl. tachtig, tachgen- 
tig, Eil. tachtentich erscheint. Alle diese formen erwuchsen 
aus composition mit ant, wie alts. antachtoda Schmeller gl. 
zu Heliand s. v. ant zeigt, welches das ordinale für vorauszuset- 
zendes antachtig ist, vgl. Grimm gesch.249 ' . Grimm weist aber auch 
ein mhd. zach zig nach, was freilich nicht rein mittelhochdeutscher 
quelle entstammt, also wohl aus ndd. mundarten herübergenommen 
und verhochdeutscht ist Wie nun in der statt er, dawaus st abaus, 
daw^ge statt abw^e ein d vorgetreten sei, so nimmt der verf. 
dies auch in dachzig an. Ist nun für diese formen, wie es 
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scheint, wirklicher vortritt des d anzanehraen, so wird man daeh- 
zig von jenen friesisch- niederdeatschen formen trennen müssen, 
zumal auch der lautverhalt, der grade dachntig im niederdeut- 
schen, tachzig im hochdeutschen erwarten liefse, dagegen spricht. 
Wäre auf jenes mhd. zachzig mehr verlafs, so wurde dies der 
entscheidendste beweis dafür sein, dafs dachzik rein mundart- 
liche und aufser Zusammenhang mit jenen formen stehende bil- 
dung ist. — Bemerkenswerth ist auch noch der in don germani- 
schen sprachen sonst kaum erhörte ubergang von s in h im an- 
laut in den unterkärntischen formen hai sei, haids seid ihr 
8. XrV und 91. 231. Ferner ch an der stelle von w in falch 
fahl, fälcha oder fälwa als kuhname sp. 88 und an der stelle 
von t in fälche falte. 

Die ausführliche behandlung der laut- und formenlehre, die 
der verf. ursprünglich mit diesem wörterbuche zu veröffentlichen 
beabsichtigte, hat derselbe einstweilen noch hinausschieben müs- 
sen, was sehr zu bedauern ist, da die mundart manche alter- 
thumlichen reste bewahrt hat, so dess, döss und der =: ihr, 
über deren Ursprung er daher sp. 58. 59 ausfuhrlicher spricht. 
Die beiden ersteren erklärt er als aus dem dual in den plural 
gedrungene formen, wie dasselbe auch bei enk geschehen ist 
sp. 84. Wir wünschen , dafs er sein vorhaben nicht zn lange 
anstehen lasse, wenn auch schon manches wichtige ans seiner 
behandlung im wörterbuche zu entnehmen ist; wir führen bei- 
spielsweise noch den artikel icht, et, it sp. 148 an. 

Ueber die sorgfältige behandlung der etymolos^c habe ich' 
nur wenig zn bemerken. Ueber fasnacht, das der verf. mit 
fiM'l, faseln unter eine Wurzel bringt, hat Grimm jetzt wb. III, 
1354 eine abweichende, den bisher angenommenen ursprang aus 
fasten aufrecht erhaltende ansieht ausgesprochen. Zu den man- 
nichfaltigen formen für eichhom kommen hier noch ächerle, ädie- 
ring sp. 81. Ueber das alterthümliche f^rt hat sich jetzt auch 
Orimm wb. III, 1547 ausgesprochen, der es zu den gleichbedeu- 
tenden skr. parut, nigvci stellt, so dafs mit verne, virne nur 
mittelbare Verwandtschaft bleibt. Dafs auch fort zu demselben 
stamme gehöre, hat Qrimm a.a.O. ebenfalls angenommen ; wenn 
auch nicht genau entsprechend steht ihm doch skr. paras mit 
gleiefaer bedeutung sehr nahe, z. b. Ath. 1 1. 2. 1 1 ^pardh krosht&Vo 
abfaibh&'li ^v&'nah paro yantv aghanido vike^äh fort sollen die 
Schakale, die unglückkfindenden honde, fort sollen die übelheu- 
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lenden haarlosen gehen*' R. VII, 104. 11 ,)Padlh so astu — yo no 
divä dipsati 7^9 ca näktam fort (fern) sei der, welcher uns schä- 
digen will bei tag und bei nacht ^, und das häufige paroxa (aus 
paras-f-axi) fort, weg von den äugen d. h. unsichtbar. — sp. 93 
zeigt sich in feintla' = sehr, überaus aus feindlich ein beooer- 
kenswerther begriffsubergang, z. b. feintla^ schean dänk'n. — Zu 
dem dunklen auke kröte sp. 12, zu dem Grimm wb. 1,817 ags. 
yce rana, nebst nd. ütze, ütsche vergleicht, stellen sich noch 
nieder- und mitteldeutsche formen mit anlautendem h, westf. 
hucke, nass. hutch, hutche bei Eehrein (und Schmidt westerw. 
id.), laus, hutsche, hutzke vel padde s. v. rana bei Diefenb. gloss , 
und huc bubo f. bufo bei Schmeller gloss. zu Heliand, ferner 
noch ohne anlautende spirans utze, utse, vocke, oketa, hess. oikch 

A A A 

bei Diefenb. gloss. s. bufo, utsch bei Danneil, ütske, utschke, ütze 
bei Schambach. Sind die mit h anlautenden formen erst durch 
volksefymologische an lehnung an die huckende gestalt des tbie- 
res entstanden, oder haben es die andern verloren? 

SchliefjBlich sei noch auf die reichen mittheilungen über Sit- 
ten, gebrauche^ glauben, auf Sprüche, lieder, spiele verwiesen, 
wie sie sich in zahlreichen artikeln unter tal 56, ei 81, fochanze 
100, kitz 158, braut 88, hirte 142, klause 159, zeit 264, vales 
88, väter 91, teadin 65, trüte 73, tuech 74, foir 94, finsterloch 
96, haslwurm 260 und an vielen andern stellen finden. Dahin 
gehört auch der anhang von weihnachtspielen und liedern, der 
eine umfangreichere zugäbe ist, die sich an Weinholds Samm- 
lung, dem das buch in dankbarkeit gewidmet ist, anschliefst 

A. Kuhn. 



Oskisch deivaum, lettisch deevatees. 

Es ist mir nicht erinnerlich, dafs dem oskischen verbalstamme 
deiva jurare der in form und function genau entsprechende let- 
tische verbalstamm deeva (der litauisch deva lauten würde) 
bereits zur seite gestellt worden wäre. Beide sind von den no- 
minalstämmen, deren grundform daiva ist, osk. *deivu, lett. 
deeva (nom. sg. deevs = lit d^va-s deus) auf völlig gleiche 
art gebildet; beide, osk. deiva, lett. deeva, fuhren auf die 
grundform daivaja. Im lettischen wird jedoch das verbum 
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deeva stets als reflexivam gebraucht (1. sg. praes. deevaj6s = 
litauisch 'devojA-s, altlit. 'devojÄ-si; infinit, deevatees = 
lit. 'devo-te-s, altlit. devo-ti-si, jetzige Schriftsprache *dev6- 
-ti-s; im h'tauiscben kommt dies verbum nicht vor). Für das 
alter dieses lettischen verbum zeugt der umstand, dafs es nun- 
mehr meist durch das dem deutschen entnommene sveret er- 
setzt wird (Stenders lettisches Wörterbuch hat ^deewatees, 
schwören, sich auf gott berufen, no-deewatees, stein und beiu 
schwören** und ferner ^schwören, eid thun swehreht. schwören 
hoch und tbeuer nodeewatees*'; aufserdem hat Stender in al- 
len phrasen nur swehreht d. i. sveret unserer Schreibung) 

Jena. Aug. Schleicher. 



vergere, valgus, ruga, Qaißug. 

Das in den veden vielfach erscheinende adjectiv vrijinä 
bedeutet 1) krumm; sodann, nach einer gewöhnlichen Übertra- 
gung 2) trügerisch, ruchlos. Es genügt auf zwei stellen dessel- 
ben hymnus im Rigveda zu verweisen. 609, 18: 
granthim na vi shya grathitam punäna 
rijum ca gatum vrijinäm ca soma | 
^Wie einen geschürzten knoten trenne, läuternder, grade bahn 
und krumme, Soma*'. 809, 43: 

rijuh pavasva vrijinäsja hant&' 
„gradsinnig, des krummgesinnten tödter, ströme klar**. 

Dieses vrijinä fuhrt uns zu der wurzel VARG und mit 
Umstellung der liquida zu VRAG. Die erstere ist im lateinischen 
zunächst durch vergere vertreten, das wie xX/ffity und inclinare, 
die bedentungen beugen und sich beugen hat. Noch genauer 
erscheint jene wurzel in valgus, welches wie varus (= vakra) 
zuerst krumm im allgemeinen gewesen sein mufs. Durch Schwä- 
chung der form VRAG zu VRIG gelangen wir zu dem gothi- 
Hchen vraiq krumm, englisch wrj, erhalten nur in der stelle 
Lucas III, 5. jah vair]>i]> |»ata vraiqo du raihtamma, ^al latai tä 
axoXid elg svß-eiag, wo der gegensatz von raiht zu vraiq auch 
lautlich an den des oben erwähnten riju zu vrijinä erinnert. 
Dieses vraiq ist im griechischen in jedem buchstaben in gaißog, 
krummbeinig, vertreten, das ich als entstellung von ^gaiyog be- 
trachte. Hierher gebort auch das angelsächsische vre nee trug, 
und naturlich auch das schottische wrink „a turning or winding, 
a trick, a subterfuge**. 

Das angelsächsische vrincle, englisch wrinkle, ranzel, falte, 
führt mich darauf auch rüga für vrunga, diesen bildungen anzu- 
reihen. 

Th. Aufrecht. 
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Vocaleinschiebung im griechischen. 

(Fortsetzung.) 

xdAA-Ho-H^-ff, xoAA-Ha+,c?-og neben goth. hvairb-a 
(verto), nhd. wirb-el. Die ursprüngliche wurzelform ist 
karp, die für das deutsche speciell kvarp lautet. Im 
griech. ist sie in kal-a-p gespalten; das doppelte l ist 
daher unorganisch. In dem nebenworte xokkaßog für 
*xokß'og^ *xok7t'og ist die tenuis durch den einfluTs der 
liquida in die media erweicht. Im deutseben ist das wur- 
zelauslautende p (vielleicht gleichfalls durch einwirkung 
des flüssigen lautes, vgl. bairg-a wrz. bhark) zu b statt 
zu f verschoben. Mit einer modificirten anwendung des 
grundbegrifies „drehen,^ die wir auch bei der gleichbe- 
deutenden Wurzel vart in vertex (wirbel, gipfel) wahr- 
nehmen, gehören ferner zur wrz. karp die Wörter xopvqp-i} 
(wirbel, gipfel), xvQß-Big (pyramidenartige pfeiler), xogvfAß-og 
(kuppe, spitze, haarbüschel) und xgooß'vkog (haarschopf). 
In xoQVfp'ij ist die laut Verbindung gcp (= rp) durch den 
vokal gespalten; für xoQVfiß-og dagegen werden wir wegen 
der nasalen Verstärkung des wertes eine aus xagß^ welches 
der form xvQß-ug zu gründe liegt, umgestellte wurzel kr ab 
annehmen; dieselbe findet sich auch, gesteigert (kr ab) in 
xgwß-vkog. Höchst wahrscheinlich reiht sich den bildun- 
gen von wrz. karp noch xokofp-dv (gipfel, spitze) an; das 
X desselben verhält sich zu dem g von xogv(p-ri^ wie das 
von iiXaxdtri zu ocgd^vi]; der bei xoko(p'civ zwischen A und 
(f eingeschaltete vokal o ist offenbar durch den vokal der 
regelmäfsig gesteigerten wurzel assimilirt, während man fQr 
das V der form xogvcf-ri die nachbarschaft des diesen laut 
begünstigenden g geltend machen kann. 

axag^L+cp'dofjiai neben lat. scalp-o. Zu dieser Zu- 
sammenstellung glauben wir uns vorzugsweise durch die 
schon unter xokdnTCt) berührte identität der grundbedeu- 
tung beider Wörter berechtigt. — Das lat. scarifare, 
scarif-ätio ist aus dem griech. entlehnt; seine aus der 
gmndbedeutuug „ritzen" abgeleitete bedeutung „schröpfen'* 

Zeitftchr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 26 
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empfiehlt die annähme der wurzelverwandtschaft dieses 
deutschen wortes mit oxagicpaofAm^ scalpo. Als gemein- 
same grundform der wurzel stellt sich hiernach skarp 
heraus, welche im deutschen umgestellt ist zu skrap; im 
griech. hat unter dem einflusse der liquida aspiration des 
ursprünglichen p stattgefunden. Vielleicht gehört mit über- 
tragener bedeutung axigß-oXog^ axBgß^oUo)^ axBgß^oXko) zu 
dieser wurzel, eine annähme, die durch die analogie des 
von Leo Meyer (vergl. gr. I, s. 369) auf die wurzel kart 
(schneiden) zurückgeföhrten xigr-ofiog^ xBQT'Ofiio) sehr be- 
günstigt wird und durch die von Hesych. mit der erklä- 
rang XoiSogia^ ßXaatprifiia namhaft gemachten wortformen 
axigacp-og^ ax^Qctcp'Oq^ xigacp-og noch mehr an Wahrschein- 
lichkeit gewinnt. — In öxaQupdofAai ist t schaltvokal wie 
in do?ux6g. 

üx+o+Xon-a^ (andere formen axoXwna^^ aaxaXeaxff^ 
aaxaXüinag^ letztere beide mit prothetischem a) neben 
deutschem schnepfe. Wir halten die deutsche mit skn 
anlautende form für die ursprüngliche und sind der mei- 
nung, dafs mit Übergang von n in 1 griech. axX, gespalten 
axoXj dem deutschen skn entspricht. Der Übergang von 
n in 1 liegt deutlich vor in nXsvficov neben nvevfjuov^ wenn 
wir dieses wort auf wrz. nw zurückf&hren (Curt. I, no. 370); 
dann mufs freilich das lat. pulmo für entlehnt gelten. Wenn 
Curtius a. a. o. „die metathesis und den vocal^ g^g^Q den 
gedanken an entlehnung geltend macht, so ist nicht recht 
zu verstehen, wie er dies meint; denn der bestandtheil pul 
von pulmo läfst sich doch nimmermehr als metathesis von 
wrz. pnu vorstellen; plu fQr pnu könnte nur umgestellt 
sein aus pul für pun*), niemals aber aller analogie zu- 
wider das umgekehrte behauptet werden. Die slavisch- 
litauischen Wörter für lunge (s. bei Curtius a. a. o.) zeigen 



*) Dafs es wurzeln mit achtem inlautendem n giebt, unterliegt keinem 
sweifsl, eben so wenig, dafs solche umgestellt werden. Beispiele sind wrz. 
gulk, lat mit Wechsel von d und g dulk in dulc-is, gr. yXvx^vq^ ge- 
steigert yXiVH-oq, femer wrz. skrup in gesteigertem xQovn~ctXa neben scnlp 
für sknrp in lat. sculp-6neae. 
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wie lat. pulmo zwar auch 1 für n, aber die wnrzel in der 
form plu, nicht wie das lat. als pul; f&r das lit. läfst 
sich daher recht gut, wie für das gr. nlevucav^ ein Umsatz 
von n in I annehmen, zumal da dieser lautwechsel auch 
sonst durch beispiele auf diesem Sprachgebiete bestätigt 
wird. So vergleicht sich z. b. lit. glind-as griech. xoviS- 
fBr xvtS- (s. oben), wo also gl dem xv entspricht. — Ein 
ausweg bliebe jedoch, das lat. pulmo als acht zu retten. 
Man mOfste pul als wurzel annehmen (das slav.-lith. würde 
dazu stimmen), diese in plu umgestellt sein lassen, mit- 
hin tzIbv^ucov als die ursprüngliche, nvevjiicjv aber (Übergang 
von I in n) als die entstellte form ansehen. Dann würde 
freilich nvBVficov flQr unsern obigen fall nicht die gewünschte 
beweiskraft haben, man müfste denn das griech. axalon-a^ 
fQr axloTt-a^ in seinem anlaute für ursprünglicher halten 
und den in letzterwähntem falle fElr 'das griech. statuirten 
Übergang von 1 in n auch fQr das deutsche schnepfe (st, 
sohlepfe) voraussetzen*). Noch leichter liefse sich helfen^ 
wenn man mit Leo Meyer (vergl. gr. I, s. 65) und andern 
vor ihm ger-men ftr gen-men von wrz. gen und Car- 
men f&r can-men von canere auffassen dürfte. «Dann 
würde pul-mo aus pun-mo entstanden sein. Dafs über- 
haupt für n zuweilen die liquiden r und 1 eintreten, haben 
wir unter xovideg gesehen; doch findet diese lautvertau- 
schnng unserer beobachtung nach nur im anlaute statt, wo 
eine in dieser oder jener spräche mifsliebige consonanten- 
verbindung vermieden werden soll. 

fi-^-o-h^vß-og (fjLoXißoQ^fioXvßSog) neben lat. plu m b-u m, 
ahd. st. pli w (Curt.I, no. 552). Der vocaleinschub steht ohne 
weiteres fest, wenn man mit Curtius eine auf ml anlautende 
grundform voraussetzt. Freilich ist das im lat. plumbum 
fiQr mlumbum zwischen der ungebräuchlichen consonanten- 
verbindung ml erzeugte, euphonische p statt des nach grie- 
chischer und lateinischer analogie (vergl. gr. ßQcex'Vg^ lat. 

*) Uebergang von ursprünglichem n in 1 zeigt sich im ahd. scnltara 
neben skr. skandha, ved. skandhas (hnmeros) Bopp gloss, diese zeitscbr. 
IV, 86. 
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brevis mit goth. ga-maurgjan Leo Meyer I, s. 386) zu 
erwartenden b aufiallig und ein zu gleichem, euphonischen 
zwecke verwendetes p im ahd. bedarf doch erst der ge- 
naueren ermittelung und bestätigung. Auch die sonstige 
erklärung der formen hat ihre Schwierigkeit. Geht man 
mit Curtius von einer grundform mluva aus, so mufs man 
erhärtung des v zu /9 annehmen; eine solche ist zwar fOr 
das griech. nicht allzu bedenklich, für das lat. aber (wo 
die grundform gar mlumva lauten müi'ste) völlig unerwie- 
sen. Nicht weniger noth macht das u der Curtius'schen 
grundform gegenüber dem i des ahd. pliw. Man kann sich 
daher versucht fühlen , das lat. p 1 u m b u m zum ausgangs- 
punkt der deutung zu nehmen. Demnach hätten wir p als 
ursprünglich anzusehen, dem im ahd. ungenau das p ent- 
spräche. Das w des ahd. würden wir nach dem beispiele 
anderer auf v, w ausgehender goth. und ahd. Stammformen 
als rest der in den deutschen sprachen beliebten lautgruppe 
gutturalis 4-v für ursprünglichen, einfachen guttural auf- 
fassen. Diesen müfsten wir hier mit rücksicht auf das gr. 
fiolvßog und lat. plumbum als g fest setzen; denn das 
griech. ß und lat. b müfste aus diesem ursprünglichen g 
entstanden sein. Das ahd. i aber in pltw weist uns auf 
ursprüngliches a der wurzel hin (vergl. lih-t neben kkaxvg 
skr. laghus lat. levis für *legvis Curt. I, no. 168). Wir 
würden also eine wurzel plag erhalten, aus der das gr. 
fAoXvßog entweder durch directen Übergang des p in m oder 
durch Übergang in ^l mittelst der Zwischenstufe cpl fftr pl 
(mit aspiration in folge der liquida) sich erklärte. So wech- 
seln |U und f in fivgfirj^ {ßvQfxa^) neben lat. forroica und 
jtA mit cp in öfiagayüv neben acpagaysZv (diese zeitschr. 
IV, 17). Das griech. v hätte als Schwächung von a, her- 
vorgerufen durch die ursprünglich auslautende gutturalis 
{jioXvß = fxoXvy) zu gelten; für das lat. plumbum (u = a, 
wie oft) würden wir die nasalirte grundform plamba auf- 
zustellen haben. Das l der griech. nebenform fiohßog er- 
innert an das i des ahd. pliw. — Wir glauben, auch in 
Ifv-eo, das wir für pligv-eo nehmen (vgl. scrib-o ne- 
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ben YQatf'bi fQr *öxoa(p'üi)^ wie nicht minder in dem deat* 
sehen bleich, die wir mit plumbum, pliw fbr verwandt 
halten, eine stütze der von uns als ursprünglich erschlösse^ 
nen wurzelform plag zu finden. 

ax-ha-f-A/Jy-i; (nessel). Das gleichbedeutende lat. la- 
mium, obwohl es von der äufseren ähnlichkeit mit dein 
griech. Worte nur wenig bewahrt hat, scheint uns dennoch 
mit recht verglichen zu werden. Das im griech. werte an^ 
lautende a mufs für prothetisch gelten, so dafs die durch 
das zweite a gespaltene gruppe xk den ursprünglichen an- 
laut bildet. In der lat. form ist von dieser consonanten- 
verbindung nur die liquida geblieben; in dem m von la* 
mium liegt entweder der anlaut eines Suffixes vor, in wel^ 
ohem falle lamium für lab- mium stünde (b vor m ge- 
schwunden in glüma für glub-ma von glüb-o, squ&ma 
für squab-ma von wrz. skabh in scab^o, scab-er, 
scab-ies, wie das deutsche schuppe von derselben Wur- 
zel), oder wir haben einen Übergang von b (= urspr. bh) 
in m anzuerkennen, wie ein solcher namentlich durch die 
werte grem-ium (schoofs), germ-änus (leiblich), die wir 
auf die wz. garbh von skr. garbha zurückführen, wahr- 
scheinlich wird. Im griech. entspricht diesem garbha be- 
kanntlich S6k(fv-g, wovon a3eXq)6g stammt, wie sagarbhya 
von garbha; im lat. germanus ist, was im skr. und 
griech. deutlicher durch das präfix8a= er, durch das blofse, 
die angehörigkeit bezeichnende, sufßx -äno ausgedrückt; 
so stimmt germanus der ableitung nach genau mit unse- 
rem deutschem werte leib -lieh. Formell näher als gre- 
mium schliefst sich der aus germanus in dem sinne des 
skr.-wortes zu ermittelnde stamm germo- an garbha an. 
Wir benutzen die gelegenheit, um unsere ansieht über die 
im griechischen und lateinischen den begriff „Zwillings-'^ 
ausdrückenden Wörter SiSvfxog und ge minus darzulegen. 
Beide nämlich gelten uns fQr sprossen einer Wurzel gam, 
deren züge der lateinische abkömmling am ursprünglichsten 
überliefert hat. Diese lautet mit Übergang von g in d, wie 
er in dem eben erwähnten SeXcpvg, döehpog^ (est steht, griech. 
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dam; ia dem v der griecL toarm «rlBeDnen wir eine naeh- 
wirkmig des Qr^ClD|^icli aolautendeD guttarals der wurzeL 
Die «ilbe Si toq SiSvfwq ist — dies scheint mit gewifsheit 
ans dem lat. trigeminus nnd dem griech. Tgidvfios zu fol- 
gen — das zabladverbiam Sig. Dem lat. gem-i-nus stellt 
sich wegen der gleicbbeit des soffixes enger die griech. ne- 
benform SiSvfi^vog zur seite. Die wurzel dieser Wörter ist 
vielleicht die im lit. neben indogerm. gan (erzeugen, ge- 
bären; 8. Curt I, no. 128) auftretende wurzel gam. Eine 
lautlich zu SidvfAog genau stimmende analogie bildet das, 
unseres wissens, etymologisch noch nicht erklärte dvv-afiaiy 
insofern es auf die in allen indogerm. sprachen verbreitete 
Wurzel gan (erkennen; Curt I, no. 135. L. Meyer veigL 
gramm. I, s. 407) zurOckfQbrt. In der geltung, welche 
diese wurzel in Svvafxai bat, erscheint sie namentlich noch 
in dem deutschen „ich kann;^ aber auch das lat.gn&*vus 
(i-gnä-vus) und das davon abgeleitete nävare (f&r gnä« 
vare) weisen auf diese entwicklung der grundbedentung hin, 
indem in diesen Wörtern der begriff des könnens zu dem 
des thuns gesteigert ist*). Wir halten also die wurzel Svpi, 
von Si'dvfA'^g ftkr eine griechische modification der wurzd 
gam im lat. gem-inus, wie die wurzelform Sw von ^i/- 
-o^cr^ (hinsichtlich der praesensbildung vgl. xgifi-afiai von 
wrz. kram Curt. I, no. 125) f&r eine eben solche der be- 
treffenden indogerm. wurzel gan. 

xfnjl'-{-a+q)'a(ü (berühren, betasten). Wir vei^leichen 
lat palp-are (klopfen, streicheln) und setzen das griech. 
wort dem lat formell völlig gleich, so dafs also die wurzelform 
tfn^Xacp aus tfffjln^ dem gesteigerten xfjahi^ zerdehnt ist (vgl. 
die wurzelform ^Aax in tJIsx-tqov fÖr ribe aus wrz. ark). 
Das (f verdankt seine entstehung dem aspirirenden einflusse 
des ursprünglich mit dem n zu einer lautgruppe verbunde- 
nen X, Der beiderseitige anlaut (griech. t/;, lat p) läfst auf 
einen ursprünglichen sp schliefsen. In dem lat. worte er- 

*} ähnlich in dem gr. no^dut von wrz. pa (vermögen) in lat. po-tis 
(possnm), zu der auch pa-trare, impe-trare gehört, -»^o» rs nrsprangl. 
-yftmi, wie in lat. vieo neben skr. va-y&mi. 
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keDnen wir eine weiterbUdung der wurzel pal für spal in 
pell-ere (eig. berühren), wie in dem griech. eine solche 
der Wurzel yjaX (f&r spal) in yjak-Xco (berühren, betasten) 
und xfßaX-aaavD (gibd.). Die ursprüngliche bedentung dieses 
wertes und seine enge Verwandtschaft mit xpdkXfa geht be- 
sonders aus der dichterischen anwendung desselben auf ge- 
wisse Verhältnisse, ftlr die ganz entsprechend auch %pdXlia 
gebraucht wird, hervor. So stimmt z. b. sagittam pellere 
zu ro|ov VBvgdv tpdXXeiv^ ffiXog kx xigaog tfjdXXsiv^ nervös 
in fidibus pellere, nervös ad carmina pellere, lyram pellere 
zu x^Q^V^ y^dXXetv^ xi&dgav tpdXXsiv u. a. Für das lat. 
palp-ebra (augenlid) aber und palp-itare (zucken, zap- 
peln) gehen wir auf eine, mit jenem spal zwar gleichlautende 
und auch in der Weiterbildung damit übereinstimmende, aber 
keineswegs identische wurzel zurück. Diese letztere lautet 
älter spar und liegt am ursprünglichsten vor in gr. anaig-o), 
A^anaiQfa (zucken, zappeln) und skr. sphur-ati (zucken). 
In einer durch verlust des anlautenden s und Wandlung von 
r in 1 modificirten gestalt erscheint sie in ndX-Xfa (schwin- 
gen), altlat. poll-ere (pila ludere) und mit bewahrung des 
ursprünglich anlautenden s, aber durch dasselbe herbeige- 
fQhrter aspiration des p (wie in sanskr. sphur) in üq>alQce 
(ball), mit welchem, mehr noch aber mit dem glbd. mxXXa, 
das lat. pila in der auf diesem gebiete herrschenden form 
der Wurzel übereinkommt (vgl. Curt. zeitschr. III, 41 3 f.)* . 
Was die bedeutung anlangt, so stimmt ndXXo) besonders 
im medium in manchen beziehungen vollständig mit anotigM^ 
danalgw^ lat. palpitare überein. So wird es namentlich 
auch wie danaigo) und lat. palpitare von der hüpfenden 
bewegung des herzens (vgl. in demselben sinne lat. salire), 
wie das subst. naXfiog von dem heftigen gehen des pulses 
gebraucht. 

naXdöGOi (besprengen, bespritzen) neben lat. sparg-o 
(sprengen, spritzen). Als wurzel setzen wir spar k an, da wir 
einerseits lat. spurc-us, andererseits skr. spr^-ati (tan- 
gere) för verwandt halten. Der begriff „berühren,** welcher 
jedenfalls der ursprüngliche dieser wurzel ist, ging zunächst 
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in den der benetzenden (auch das skr.-wort zeigt die be- 
dentnng aqua tangere), weiterhin aber in den der besudeln- 
den berühmng über, der in dem lat. spurc-us der aus- 
schlieMich zur geltung gekommene ist. £ine begriffliche 
analogie bietet die wurzel tag (berühren) in lat tang-ere, 
welches die bedeutung „benetzen,^ in den compositis con- 
-t&g-io, con-tä-minare für con-tag-minare aber den 
begriff physischer und moralischer Verunreinigung bat. Aus 
dem deutschen ziehen wir das wort fleck -en hieher, wel- 
ches eben so wie das gr. naXdöata gegenüber der lat. und 
skr.-wurzelform spark das ursprünglich anlautende s ver- 
loren hat. Auf eine andere wurzel, so dafs wir also jenes 
spark nicht als eine Weiterbildung derselben durch das 
dement k ansehen, nämlich auf eine wurzel spar führen 
wir das gr. nal-vvo) (aufstreuen, bestreuen) zurück. Deren 
ursprüngliche bedeutung scheint uns „werfen^ zu sein, 
welche im lat. sper-no, a-sper-nari in den sinn ,,ver- 
warfen^ übergegangen ist. Am ursprünglichsten in form 
und bedeutung glauben wir diese wurzel spar erhalten in 
gr. anÜQ'ta (säen). Dafs der begriff „werfen^ in den des 
streuens sich modificiren ksmn, zeigt deutlich lat. sero für 
si-so von wrz. sa (werfen). Diese wurzel sa ist auch für 
die bedeutungsentwickelung in lat. sper-no instruotiv, in- 
sofern gr. ad(o^ arjä-bü auf dieselbe zurückgehen (s. L. Meyer 
, vergl. gr. I, s. 339) und mit ihrer bedeutung „sieben, sich- 
ten** auf den begriff des „absonderns, trennens" überleiten, 
welchen sperno in seiner vorclassischen anwendung auf- 
weist (se ab aliqua re procul spernere, segregare sperne- 
reque se ab aliquo). Der dem gr. Tiak-vvo) zu gründe lie- 
genden nebenform der wurzel spar (nämlich pal) gehören 
auch die lat. Wörter päl-ea (spreu) und päl-ari (sich 
zerstreuen) an, mit der dem lat. sper-nere nach dem äl- 
teren sprachgebrauche eigenthümlichen, aus dem anfangli- 
chen begriffe „werfen^ hervorgegangenen bedeutung dieser 
wurzel „ absondern, trennen ^ ""). Das lat. s p u r - i u s dagegen, 



*) Lat. dis-päl-escere (überall bekannt werden) hat, wie wir glauben, 
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welches man mehrfach fQr verwandt mit lat. spernere 
gehalten hat, bringen wir mit der wurzel von gr. TtoQ-vog 
(ftlr *anog^vog)j noQ-vri in Verbindung. — Wir bemerken, 
dafs die vergleichung von naXdcaw mit lat. sp ärgere, 
ahd. fleccho schon von Benfey (gr.wl. 11,81) ausgespro- 
chen, sowie auch der Zusammenhang von naXvvfa und sperno 
wenigstens angedeutet ist, aber ohne strenge erwägnng von 
ursprünglicher form und bedeutung. 

cnagdöcoü neben lat. truc-idare. Die wurzel beider 
Wörter lautet entweder spark, oder mit specieller berOck- 
sichtigung der lat. wortform sprak. Ersteren falls ist im 
griech. die auslautende oonsonantenverbindung rk, bei der 
anderen annähme dagegen die anlautende spr durch einen 
eingeschobeneu vokal gespalten. Der ursprüngliche anlaut 
der wurzel sp ist im lat. zunächst zu st umgestaltet, weiter 
aber durch den abfall seines s verändert. Ursprünglich an- 
lautendes sp, welchem öfter das griech. ein i//, ein nr (z. b. 
nrt/ft) neben lat. spuo) oder ein acp gleich setzt, ist im lat 
mehrfach zu st geworden^); so in stud-eo neben griech. 
{msiSna^ in (con-)ster-nare (scheu machen), (con-)8ter- 
-nari (scheu werden) neben glbd. griech. nrvQ^Hv^ ntvQ^ 
^BC&cu (für (snvQ-uv etc.), stingu-ere neben gr. nviy'UV 
((iSar anviy-Btv)^ stur-nus neben gt.xpaQ^ ster-nu-ere ne- 
ben gr. nTo^v-a&ai (für anciQ'-vv-a&ctt\ strittare (lang- 
sam einhergehen) fär stric-tare neben gr. nkiffacD (schrei- 
ten) für nhx'yto**). Diesem sp und seinem griechischen re- 
praesentanten stellt das lat. mehrmals ein einfaches t zur 
Seite, sointurg-ere neben anagy-dw (nebenform ocpQiy^du})^ 
in talpa (wahrscheinlich reduplicirte form) neben (r^aA-a| 
{ä-cndK'al^\ in atfVQov (knöchel) neben talus und so anch 

mit dis-päl-äri (dem comp, von päl-äri) nichts gemein, sondern ist mit 
päl-am (dem adverbialen acc. eines adjectivstammes palo-) von einer wnrzel. 
pal am hat in den ausdrucken palam esse, palam iacere, palam fieri die für 
unsere herleitung von dispalescere in's gewicht fallende bedeutung „offen- 
kundig, bekannt.** 

*) Die Vertretung von urspr. sp durch st kommt auch im skr. und im 
griech. selbst vor; so erscheint skr. sh^iv-ati neben lat. spu-o gr. nTi;-a>, 
gr. t^H» neben ojlct* 

♦*) Vgl. nkiyf*a^ nU^ (adv.); nXl^ und nXiliiq^ ^; «Atjjfa?. 



410 Walter 

in truc-tdare neben anagacaa). Was die bedeutang an- 
langt, so stimmt truc-tdare mit anagdacoa nicht nur in 
der eigentlichen überein, sondern tri£% auch in mehreren 
beziehnngen übertragenen sinnes mit dem griecb. worte zu- 
sammen. So heifsen beide einmal ,,yemnglimp£^ schmä- 
hen^ (man s. die lex.), dann ,,zu gründe richten^ (fenore, 
kdßaig). Die form betreffend, so ist truci-dare eine bil- 
dung wie formi-dare. In dem i derselben erkennen wir 
den character der mit diesem vocale abgeleiteten conjaga- 
tionsclasse. Wir meinen also, dafs truci-dare ein pri- 
mitives verbum *truc-io voraussetzt, an dessen stamm 
auf i das suffix -do, wie häufig an verbalstämme anderer 
art, angetreten ist. Diesen conjugationscharacter i- aber 
identificiren wir mit dem praesensbildenden urspr. -ya (Iste 
pers. lat. -io, gr. -ya>, urspr. -yä-mi), womit das gr. ana-^ 
gäaaw (aao) = x-yia) abgeleitet ist, so dafs üunmehr truci- 
dare durch die gleichförmige bildung in seinem primitiven 
theile sich mit anagaoata noch genauer berührt. Bekanntlich 
ist ein theil der mit jenem demente -ya formirten verbal- 
stämme durch die vokalisirung des y im lat. in die i-conjuga- 
tion übergetreten und hat somit das gepräge abgeleiteter 
verba erhalten, so z. b. ven-io für gven-io neben gr. 
ßaiva» fdr ßav-yui aMsyav-yw^ sal-io neben gr. äkkofiai aus 
ah-yo'fMtiy pav-io neben gr. nam für nof-tta (vergl. iS-iia 
SS skr. svid-yä-mi), gloc-io neben xXfiC^fa für xkux^yto 
o. a. Dafs wir aber in dem i von truci-dare mit recht 
den character der i-conjugation finden, beweisen lat. bil- 
düngen wie frig^-do, torpe-do, mulce-do von stam- 
men der 6-, und gr. wie irraAiy-JcüV, aXyrj'ddv^ xriXti^Siov 
von solchen der a- und €-conjugation, welche zeigen, dafs 
eine derartige derivation überhaupt nicht ungewöhnlich ist*). 

♦) Zu dein primitiv von formi-dare vergleichen wir in betreff der 
warsel, verbalbildong und gmndbedentang skr. bhram-yft-mi. Zur erhel- 
Inng der begriffsentwickelong erinnern wir an griech. näXX^ta&ai {ßilfAan) 
von wrz. ursp. 8par(skr. sphar vibrare, sphar tremere) and wegen der spe- 
ciellen bedeatnngsart des skr.-wortes „amherirren, umherschweifen,'' die aas 
dem ursprünglichen sinn der wurzel bharm (skr. bhram) circamvolvere, 
vibrare, rotare sich ergiebt, an gr. gif^ß-ot und gi^ß-n^tau, wo wir die gleiche 
begriffeentstehong wahrgenommen haben. 
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<rr^(H-4-l-qp-off (starr, steif, fest; uniruchtbar), arepup-vog 
(dasselbe) neben atig^^og (auch argiip^og^ ntr., leder, feil), 
atQUfrvoQ (dicht, fest), argltf-vog (hartes, sehniges fleisch). 
Die Wurzel aller dieser Wörter lautet starbh, deren aus-» 
lautsgrappe in ariQKpog durch ein eingeschobenes i gespalten 
ist. Mit Verlust des s erscheint dieselbe in riQCf-og^ der ne- 
benform von arigt/yog^ und in dem deutschen derb (vgl. 
deck-e wrz. urspr. stag, skr. sthag, gr. arsy und re/, 
lat. teg, femer dreck neben lat. sterc-us), aber auch, 
und zwar in einer mehr ideellen auffassung, in griech. 
Taog)^vg (dicht, häufig) und rdgcf-og (diokicht). Ein Seiten- 
stQck zu xaQtp'Vg ist nvTt-vog {nvxtvog) von wrz. pak (fest 
machen) in gr. mqy-vvfAi und lat. pang-ere. Wir halten 
jene wurzel starbh fQr eine erweiterung der wuxzel star 
in gr. attQ'Bog (starr, hart, fest), artQQog (starr, hart, fest, 
unfruchtbar), araigog (unfruchtbar) und lat. ster-ilis, wozu 
uns der begri£P des unfruchtbaren , welcher in cxigitpag über- 
einstimmend mit üTS^^og^ atslgog^ sterilis vorliegt, genü- 
genden grund gibt. Auch das lat. torp-ere (starr, steif 
sein) betrachten wir als eine, jedoch von der wurzelform 
starbh, tarbh unabhängige Weiterbildung dieser wurzel 
star. Der wurzelform starp, welche unserer ansieht nach 
dem lat. torp-Sre zu gründe liegt, gehört höchst wahr« 
scheinlich auch das ahd. stirb- u (sterbe) an. 6ewi(s hat 
Curtius (I, no. 222) recht, wenn er meint, dafs sterben ei* 
genüich erstarren heifst. Dals wir ahd. stirb-u nicht, 
wie es formell näher zu liegen scheint, mit der wurzelform 
starbh identificiren, dazu veranlafst uns die bedeutung der 
WZ. starbh, welche das gebiet des eigentlichen begri£Pes nicht 
verläfst, während die ursprüngliche bedeutung von ahd. 
stirb-u trefGiich zu der von lat torp-ere sich schickt. 
In der form aber verhält sich wrz. tarp : starp = tarbh 
: starbh. Der lautliche anstofs, welchen das b von ahd. 
stirb-u erregt, ist kein erheblicher. Auch goth. hvairb-a 
(drehe) steht neben wz. karp (kvarp) in gr.xQ^Xon^ wirbeP). 

*) 8. oben. 
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a+i-h^änv neben vänv* Aus dieser nebenform, welche 
ftlr avanv stehen muis, folgt der vokaleinschub ohne wei- 
teres. Wie hier, eben so ist a vor v abgeffdlen in st. W9)-, 
latniy- (schnee) von wrz. urspr. snigh (schneien), in st. 
PiVQo^ (sehne, schnür) = grund£ snarva, in via (schwimme), 
skr. snänmi (fliefse, tropfe) von wrz. urspr. snu (fliefsen, 
schwimmen), in va(o (fliefse), skr. snämi (bade mich), lat. 
n&re, natäre (schwimmen) von wrz. urspr. sna (fliefsen, 
sich baden, schwimmen), in st. vi;o- (schnür, schwieger* 
tochter) = grundf. snusa-. 

&vkaxog (sack, plur. weite hosen) neben lat br&cae 
(weite hosen). Wir schlieisen aus beiden Wortbildungen 
auf eine wurzel dhark, dhrak und glauben, dafs die er- 
stere wurzelform dem gr. xtvXctx-og^ zu gründe liegt, wiUi- 
rend das lat. bräc-ae der zweiten angehört. Dafs wir 
nicht auch das gr. ßvXax-^g auf die wurzelform dhrak 
zurfickftihren, wozu uns die genauere Übereinstimmung des 
griech. Wortes in diesem falle mit dem lat. bewegen könnte, 
geschieht darum, weil wir den einschub eines langen v für 
bedenklich halten, dieses dagegen aus einer wurzelform 
dhark sich leicht erklärt Bekanntlich schwächt das skr. 
die silbe ar, al häufig zu ür, ül, und zu dieser erschei- 
nung finden wir eine analogie in dem gr. i9^vkax*og^ so dafe 
also die wurzelform dhark zunächst zu dhürk geschwächt, 
dann aber in ihrer auslautsgruppe zu dhür*a-k gespalten 
ward. Das ursprüngliche dh der wurzel ist im lat. durch 
h Tcrtreten, eine Vertretung, welche im lat aufserdem mehr- 
fach nicht nur die labiale, sondern auch die gutturale aspi- 
rata erfahren hat So steht z. b. bit-ere (gehen) neben 
gr. (poirdooj b£l-is (galle) neben lat. fei und gr. ;foA-i;*), 

*) Wamm Cartius I, no. 200 die Zusammengehörigkeit von lat. bilis 
mit lat. fei and gr. ^oXr} nicht gelten lassen will, sehen wir keinen grond 
ein. Wenn es das lange i von bflis ist, welches ihm bedenken erregt, so 
nehmen vrir gelegenheit, einige dergleichen fälle aas dem lat. hier anzuführen, 
wo i auf ein ursprüngliches a* zurückzuführen ist. So ist dies der fall in 
!r-a (zom) für '^hir-a aus ghtr-a neben gr. xoi--o<:, in hfr-a (darm) neben 
gr. x*'X-oi< ond ;^oA-(£, in tir-o (anfUnger, neuling) neben skr. tar-una (zart, 
jagendlicb) und gr. zfQ-rjv (zart), in spfr-a (gewundenes) neben gr. anelga 
für (fntQ-ya wrz. spar (vgl. anaQ-Tov strick, cnvQ^l^ korb, lat. spor-ta, 
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bla-tire und bla-terare (plappern^ schwatzen) neben 
griech. wrz. gpia in (pXi-doDV (schwätzer) und (pl^-vog (ge- 
schwätz), balt-eus (gürtel) neben gotb. gaird-a. 

XQüa+a^^S-og (das knirschen der kinnladen, II. 23, 
688) neben lat, frend-ere (mit den zahnen knirschen). Die 
genaue Übereinstimmung der bedeutung in beiden Wörtern 
berechtigt uns auch zu einer völligen identificirung der* 
selben in der form. Wir nehmen also zunächst an, dafs 
lat. frend-ere ftr frem-dere steht, wie sich aus dem 
griech. xQOfi-aSog mit nothwendigkeit ergibt. In dem S 
aber, dem lat. d erkennen wir ein ampliatives element, an- 
gefQgt an die gleichfalls aus dem griech. worte folgende 
primäre wurzelform ghram, im griech. mit hülfe eines 

spor-tnla korb, körbchen), in scrib-o neben gr. y^ceijp-w, in friv-olua (zer- 
brechlich) neben griech. &gav-(o (zerbrechen) wrz. dhru (vergl. lat. frnstnm 
brocken in der form mit S^gavaröq, frfv-olas im snflßx mit &Qaif~Q6q, 
&Qait-X6q)i riv-us (bach) für *8riv-u8 wrz. sru (fliefsen), in stiv-a 
(pflugperze) wrz. stu in gr. (tvv-m (richte auf; vergl. (jTv-Xoq sänle, aro-a, 
sänlenhalle; aTov^qoq pfähl; skr. sthäv-aras fest; lat. in-stanro, re- 
stanro wiederanstellen, wiederherstellen), in welchen drei beispielen die silbe 
iv einem aus wurzelhaftem u gesteigerten, ursprünglichen &v entspricht; femer 
in sctp-io (stab) neben gr. o-x^ti-o)»' und axtn-iav, in sf c-a (dolch), stc-tlis 
(sichel) neben sec-äre, in mil-es (soldat), wrz. mal, mar in lat. mir-millo 
(kämpfer; reduplicirt), skr. mall a (pugil), gr. a-^JAa (kämpf), fiäq-vafxai, 
(kllmpfen), in in-cilare (schelten, tadeln) neben gr. ^^-xaXi» (vorwerfen), 
in atip-are (stopfen) neben gr. üTf(f-ia (fiir CT%n-Wi eig. dicht, fest, voll 
machen, vgl. int-aviqto) anfüllen, ini'aieq)fiq voll), <rTiiqp-o? (häufe, schaar), 
<rTt<p-q6q (dicht), tib-ia (die vordere r5hre des Unterschenkels, das Schien- 
bein) neben tub-a (röhre) und tub-us (röhre), wo u sicherlich für o steht, 
und in dieser geltung, wie oft das gr. o» Vertreter von ursprünglichem ft, dem 
gesteigerten a ist; weiter in lic-ium (trumm, faden) neben lac-inia (zipfel), 
lic-iuium (faserwerk, charpie), in stir-ia (eiszapf en) von wrz. star (starr 
sein), in flig-Sre schlagen (affligere, confligere, infligere, profli- 
g&re) neben flag-rum, fläg-ellnm (geifsel, peitsche), in tr!c-ae (ranke) 
wrz. tark (drehen) in lat. torqu-eo (drehen, krümmen, quälen) vgl. unser 
rank neben renken, in com-pil-&re (plündern, berauben) für -spil-äre 
wrz. spal (eig. abziehen) in lat. spol-ium haut, feil, beute (wovon spoliare) 
und gleichfalls mit mangel des s in lat. pellis, gr. nüla (feil) vergl. noch 
tpik-oq (entblöfst) wurzelform psal für spal; auch gr. nlX'oq (filz) und lat. 
ptl-eus (filzhut) gehören dazu, wie aus dem deutschen filz neben feil sich 
ergibt; in tl -ex (immergrüne eiche) neben skr. har-i, har-it, har-ita(grttn) 
und lat. vir-idis (für gvir-idis), in ob-liqu-us (schief, schräg) neben 
gr. Xix-gioq (quer, schräg), Xo^oq (qner, krumm), lat. luxus (verrenkt), in 
frtg-ere (rösten, dörren) neben skr. wrz. bhfj, bhrajj (rösten, braten) und 
gr. (f>Qvy~w (dörren, rösten), in scrlp-ulum (kleinigkeit) neben gr. d-xQiß-fiq 
(genau), lat scrüp-ulus (spitzes steinchen, bedenklichkeit) und deutsch 
scharf. 
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scwiichen jenem nnd dem wurzelauslaute m eiDgeschobeneu 
Tokals, im lat. dagegen anmittelbar, wodurch ein Obergang 
des labialen nasals m vor dem dentalen d in den nasal des 
entsprechenden organs, n, veranlafst ward. Dafs dieses pri- 
mitive ghram mit der wrz. ghram in;^(>6,a-/^ot>, ;^(>£^-äi9ai, 
;if(»efi-€raft), xQ^fi-BTi^oi (wiehern) zusammenfalle, ist trotz der 
lautlichen gleichheit wegen des Zwiespalts der bedeutungen 
zweifelhaft. Ganz ähnlich wie fren-dere gebildet ist ton- 
dere (abschneiden, scheeren) fQr tom-dere von wrz. tam 
(schneiden) in gr. ri^-va) und con-dtre (eig. aufbewahren) 
fbr com-dire von wrz. kam in gr. xofA'i^(o (besorgen, auf- 
heben). 

nofA-(f6h)Y- (Wasserblase) neben lat. ferv-eo (sieden, 
wallen, brausen) für *fergv-eo wrz. bharg. Schliefsen 
wir nofA'(p6kvy'^ was sich wegen des genaueren zusammen- 
tre£Pens der bedeutungen besonders zu empfehlen scheint, 
auch in der form eng an das lat. ferv-eo an, so müssen 
wir das v des wertes flQr eingeschoben halten; ziehen wir 
dagegen vor, es an (pkey^o) (brennen) anzulehnen, welches 
mit ferveo zwar wurzelhaft identisch ist, aber nicht die 
diesem eigenthümliche bedeutungsmodification aufweist, so 
werden wir das o f&r eingeschoben ansehen. Die griech. 
Wurzel (pXey in (pXi/'O) erscheint alsdann in einer unbedeu- 
tenden lautveränderung, mit dem in der umgegend von gut- 
turalen beliebten v. Die wurzel von ferv-eo ist, wie das 
erstere bereits angedeutet^ worden, nicht nur dieselbe wie 
in griech. (pley-vo^ sondern auch einerlei mit der von lat. 
flag-rare und fulg-eo. In der bedeutung steht flag-räre 
(brennen, lodern) treuer zu dem gr. q^Uy-w (flamm a, gr. 
<pX6y-, flamme), während lat. fulg-eo (leuchten, blitzen) 
sich näher mit skr. bharg-as (glänz) und bhr4j- 6 (glän- 
zen, leuchten) berührt — > Die bei der letzteren annähme 
(formelle Übereinstimmung mit (pHy-vo) aufgestellte wurzel- 
form (pkvy finden wir thatsächlich in (pXvX'-Tig^ (pXvx-raiva 
(blase) und olvo-cpXvy- (weintrunken), wo sie Curtius (I, 
no. 412 d), wie es scheint, für eine Weiterbildung der wrz. 
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fpXv (sprudeln) ansieht*), und zwar in dem letzteren worte 
mit einer auch unserer anschauung nicht fremden Übertra- 
gung des brandes auf die hitzige erregung durch geistige 
getränke, wo die auffassung des grundbegri£Pes der bedeu- 
tung von fery-6re ziemlich nahe kömmt. Uebrigens steht 
der Übergang des begriffes brennen in den des wallen 8 
nicht vereinzelt da; auf lateinischem boden wenigstens hat 
die Wurzel idh (brennen) in gr. ai&'O) (zünde an) diese be- 
deutungsnüance an dem worte aes-tus (hitze, wallung) 
ausgeprägt. — Wir sahen nun zwar, dafs die gr. wurzel- 
form q)},v}^ in den Wörtern nop^^qdXvy^ (pXvx-taiva und 
olvo'fpXvy" den in dem verwandten lat. ferv-ere ausge* 
bildeten begriff fast erreichte; den eigentlich griechischen 
Vertreter aber des lat. fervere glauben wir in ßQat^m 
(ßgccaa-tüi) zu finden, welches uns fQr ßgay^yia und weiter^ 
hin f&r (fgay-ya steht. Die dentale tempusbildung in ßqdtrfa 
bei ursprünglich gutturalem wurzelauslaut desselben ()arf 
dieser vergleichung nicht hinderlich sein; sie findet sich 
mit der gutturalen vereint, z. b. in ccQnaCw (vergl. auch 
ctQnay- raubend, ctQnay^ri raub), in ßaarä^ta (vgl. ßdatayfia 
last) und in HgS^o) f.^ep^-w neben wrz. ^egy in p£ l^ogy-a 
t. ^E'^ogy-ttj ^i^(a (. ^gey-yo) und Hgy^ov {. jrsgy^ov urspr. 
varg (thun). Das ß aber von ßgd-^(o ist durch den ein- 
fluis der benachbarten liquida aus <)p ebenso geschwächt, 
wie wir dies im anlaute auf unverkennbare weise wahrneh- 
men bei ßgifi'io (brausen, rauschen) neben lat. frem-^re 
und gr. (pgifA'dwj (pgifi-daao^ai (schnauben). Was die son- 
stige bildung des wertes nofi-cpoXv^ anlangt, so ist die silbe 
noiA' derselben reduplication, welche bei den die liquida r 
oder 1 enthaltenden wurzeln durch die nasale m oder n be- 
wirkt wird. Wir wenden uns nun noch zu einer beurthei- 
lung der von L. Meyer (vgl. gr. I, s. 75) mit nofiqioXv^ 
aufgestellten vergleichungen. Nach ihm soll dieses wort 

*) Hier ist aber, so weit sich erkennen imiBt, der begriff des waUenden 
flberfliefsens ans dem des strotzens, der ttberfülle entwickelt, während er in 
unserem wortkreise ans dem der auftreibenden glnth hervorgeht. 
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nicht nur mit lat. bulla (blase), sondern auch mit bulga 
(ramsen) verwandt sein. Allein bulga ist unserer ansieht 
nach vollkommen richtig mit dem deutschen balg verein- 
bart worden (Benf. wl. 11,38); fllr bulla aber haben wir 
mit Pott (et. forsch. I, 213) das gr. ßo^-ßvl-lS- und das 
lit. bum-bull-is in betracht zu ziehen. Wl. I, 681 hat 
nun Benfey das lat. bull -ire unseres bedünkens tre£Pend 
mit dem deutschen quell- an verbunden und beide auf die 
skr.-wurzel jval (flammare, flagrare) zurückgeföhrt. Wenn 
er freilich bull -ire von bulla trennt und dieses (U, 304), 
sich an die secundäre bedeutung „buckel^ haltend*), mit 
einer ganz anderen wortkategorie in Zusammenhang bringt, 
so hat er damit das einfachste sachverhältnifs verschoben, 
welches sich so darstellt, dafs bull-ire (blasen werfen) de- 
nominativ von bull-a mit der primären bedeutung „blase'' 
ist. Die ursprüngliche form jener skr.-wurzel lautet gval 
und ist im deutschen quell- an auf das treuste abgebildet; 
in dem griech., lat. und lit. liegt sie in veränderter form 
vor. Die silbe va nänüich derselben ist zu u geschwächt 
und ihr g in den drei sprachen übereinstimmend in b über- 
gegangen. Es ist dieser lautübergang ein im griech. und 
lat. anlaute durchaus nicht seltener; für das lit. haben wir 
froher schon ein derartiges beispiel in den Wörtern bezd-a 
(eia wind), bezd-u (einen wind lassen) neben dem lat. 
vis-io, vis-ium kennen gelernt, wo die wurzel ursprüng- 
lich gas war. In dem doppelten 1 des lat. und lit. haben 
wir ohne zweifei ein assimilationsproduct aus dem schlie- 
fsenden 1 der wurzel und einem mit n anlautenden nominal- 
sufBxe, in dem deutschen dagegen mit einer eben solchen 
praeaensbildung zu erkennen (wegen des deutschen 11 f&r In 
vgL goth. fulla (voll) neben skr. pftr-na, lat. plS-nu-s, 
vuUa (wolle) neben skr. ürnä aus varnä). Das griech. 
und lit. wort sind auf regelmäfsige weise reduplicirt Si- 
cher aber mufs wiederum das deutsche wall an, welches 
Benfey wl. T, 681 ebenfalls auf die wurzel jval zurfickf&hrt, 



*) Anch nofi(f6Xvl liat diese (s. das lex.)* 
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▼OD dieser getrennt werden; hat wall an wirklieh in sei* 
nem anlaute ein h eingebOfst, so wQrde es mit vieler wahr* 
scheinlichkeit von der wurzel kal des lat. cal-§re (heifs 
sein, ^ühen) hergeleitet werden, welcher auch die von Bopp 
gloss. s. V. jval angefahrten deutschen Wörter wal-m (fer* 
vor), wäl-i (tepor) angehören möchten. Wir versiumen 
nicht, noch einige andere Wörter vorzubringen, in denMi die 
bedeutung des quellen s aus der ursprünglichen des bren- 
nens sich entwickelt hat. Es sind dies das gr. (pgi'-aQ (st. 
(pQ^iar^ su£P. urspr. -yat wie in st. xge-iar neben lat. car-o) 
und das von Benfey und Curtius damit zusammengestellte 
goth. brunna, ahd. brunno einerseits, andererseits das 
lat. fon-t-s. Schon Grimm hat den Ursprung des goth. 
brunna von b rinn an (urere, fervere) behauptet, und diese 
ansieht gewinnt im zusammenhange des hier bereits an einer 
reihe voü Wörtern dargelegten gleichen begriflbverhftltnisses 
ihre volle bestätigung. Die wurzel dieser Wörter ist bhar 
(brennen; sanskr. bhr-n&ti braten, rösten, auch im lat. 
for*nu8, for-nax ofen, erweitert durch g im sanskr« 
bbarj-ati oder bhrjj-ati rösten, dörren, im lat. frt-gere 
und im griech. (povy-eip*)); im griech. erscheint sie mit 
einer nicht ungewöhnlichen Schwächung der silbe ar zu ur 
als tfvg in nog-^vg-o)^ dessen bedeutung „ wogen ^ (vgl. lat. 
aestu*äre von dem oben erwähnten aestu-s) dieselbe 
auffassung des grundbegriffes verräth, welche in (fgi-ag und 
brunna ausgebildet ist. Diese ideenverbindung hat auch 
Curtius (I, no. 415) erkannt, indem er q>Qi'aQ „f&r (fQ%f'^p^ 
von der wurzelform (pgv = (fVQ in noQ^(fVQ'a) ableitet; 
seiner weiteren vermuthung, dafs auch ndQ-cpvQ^og (purpurn) 
verwandt sei, können wir durch die analogie von lat. col-or 

und den griech. XQ^S^ XQ^^h^^ XQ^'^ (färbe, urspr. insbe* 
sondere rothe färbe) eine stütze geben; ersteres geht auf 
die wrz. kal in cal-^re**), letztere auf die indogerman. 
wrz. ghar (brennen, leuchten) zurück (vergl. skr. hari, 



*) Ueher das deutsche nn s. diese seitsclir. II, 460 ff. L. Meyer seitschr. 
IV, 408. 

**) Auch clft-rns und das deutsche hell gehören dazu. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 27 
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harit, harita, auch bir-anam, hir-anyain uod das 
gr. xQV'Oog von derselben wurzel). Das lat. fon-t-s aber 
entspringt uns mit regelmäfsiger Steigerung wie mon-t-s 
aus der Wurzel man (ragen) in d-min-eo u. s.w. von der 
wrz. bhan (zunächst brennen, daher q^av-Tj fackel), einer 
erweiterten form der gleichbedeutenden wrz. bha (fa-c-8 
fackel, fo-cus feuerstätte). Derselben wurzel bhan ist 
nofKpa-g (brandblase, Wasserblase) zuzurechnen, wo sie in 
einer mit noiKpohjl^ und lat. bulla sich berührenden und 
zu dem in fon-t-s ausgeprägten begri£Pe überführenden 
weise zur anwendung kommt. Gebildet ist das wort so, 
dafs entweder apo aus (pov (gesteigerte wurzel wie in fon-t-s) 
verkürzt und nofi- gewöhnliche reduplication ist, oder dafs 
nofX'- f&r (pofA- aus qpov-^ die wurzel darstellt und das zweite 
<p der unvollständigen binnenreduplication angehört. Es 
bezeichnet also (pQ^ag^ brnnna und fons das ähnlich dem 
auflodernden feuer emporwallende wasser*). — Ans ein^oa 
anderen grundbegri£Pe, nämlich aus dem des auftrab^iden 
hauches, ist die bedeutung „blase^ in den deutschen Wör- 
tern blä-sa und bla-tara entwickelt, insofern sie auf die 
wurzel bhla in dem lat. fla-re und ahd. blä-an zurück- 
fahren. Diese selbst aber mufs für eine Umstellung aus 
bhal angesehen werden, wie sie uns entgegentritt in dem 
lat. häl-äre (hauchen) und in dem daraus reduplicirten 
an-h61«are. Als reduplicationssilbe nämlich, nicht aber 
als rest eines dem griech. avd zu vergleichenden, dem lat. 
sonst spurlos abhanden gekommenen, präpositionalen ele-- 
mentes, wie es noch von Curtius (I, no. 421) und L. Meyer 
(vgl. gr. I, s. 62) geschehen ist, ist das an- von an-h^lare 
zu fassen. Die intensive bedeutung des wertes (stark hau- 
chen, schnauben) stimmt trefflich mit der function der re- 
duplicirten form überein. Das aus f abgeschwächte h (vgl. 
f^mina neben altlat. hemo^*), hortari ermuthigen neben 



*) Wir erinnern an die Schiller'schen verse: „Im bexameter steigt des 
apringquells flüssige sänle"" und „flackernd steigt die fenersänle« als eine be- 
merken swerthe parallele. 

♦♦) fßmina : h8mo = hüm&nas : hdmo. Auf die Schreibung foe- 
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fortis muthig) ist im anlaut, wie (^r, gänzlich verschwun- 
den. Erbalten aber ist das f als der regelmäfsige Vertreter 
des nrsprüDglicben bh auch von der wurzelform bhal in 
fol-lis (blasebalg). 

&-^d-\-kaa(fa (meer) neben lat. fretum, fret-us 
(fluth, meer). Wir nehmen &ccXaa6a für &XaV'ya aus 
&QaT'ya und glauben uns zu der Zusammenstellung mit 
dem lat. fret-um, fret-us, auch ohne etwas zuverlässiges 
über die wurzel ermitteln zu können*), vollkommen berech- 
tigt. Die lautliche und begriffliche Übereinstimmung ist die 
erwünschteste* Das neben dem lat. r stehende gr. X erklärt 
sich noch besonders aus dem bei der vokalspaltung von 
consonantenverbindungen mit r schon mehrfach bemerkten 
Übergang dieses lautes in den nächst verwandten 1. 

Tol-^-v-hTt'ti (knäuel) neben tgiTt-m (drehe) mit der 
bedeutungsart, welche vorzugsweise in dem zur ursprüng- 
lichen wurzelform tark gehörigen lat. torqu-§re ent- 
wickelt ist, aber auch in einzelnen griech. ableitungen, wie 
in TQon-OQ (gedrehter riemen), vgon-äXig {rgoTi-riXig^ bün- 
del) anwenduDg findet. Formell steht toXin-ri mit lat. 
torqu-is auf einer stufe (für rop^-iy; das X wie häufig 
in dergleichen fällen für ()), dessen auch mit roXvnri über^ 
einstimmender grundbegrifF „gedrehtes^ sich aber nach an- 
deren beziehungen hin ausprägt. 

n-^i-\'Xay'Oi;; (meer). Wir halten für die wurzel dieses 
Wortes plak (flach sein) in gr. st. tiXcca- (fläche), nXax'BQoq 
(breit), nXccx-otig (flach, breit), lat. planus f. plac-nus 
(flach, eben), ahd. flah, so dafs also niXay-og für TtXax-oQ 
steht und zunächst meeresf lache bedeutet. Das k der 
wurzel ist in dem gr. nXäy-og (seite) und in dem lat. pläg-a 
(gegend) zu g erweicht. Dafs wir beide Wörter mit recht 

xnina scheint kein gewicht za legen ^ so mufs man wohl anch, wenn man 
nicht aus amorinas erklären will, am-Snns (vgl. eg-Snns) statt amoe- 
nns schreiben. 

*) Denken könnte man an die wrz. dhar (warm, heifs sein) in gr. O-ifj-tuy 
&iq-fji6(;i lat. for-mns, auch dhal m &aX~VitQ6qt &al-vvnr, d^dX-nf^rt za* 
mal da fretnm übertragen „wallang, hitze, brausen^ (z. b. adolescentiae, 
-aetatis, invidlae) bedeutet. Vgl. auch fret&le bratgeschirr, bratpfanne. 

27* 
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ZU dieser wurzel ziehen, gebt aus der bedeutung hervor. 
Auch in dem lat. lät-us = gr. Ttldt-og ist die bedeutung 
,,8eite^ aus dem b^ri£Pe des breiten abgeleitet (wrz. prat 
in skr. prth-u, gr. nkar^ breit); vollends aber ergiebt 
sich leicht aus dem grundbegriffe ,,fläche^ die bedeutung 
^gegend^ (vgl. lat. reg-io gegend, gr. O'Qsy-fAa strecke, 
räum, von wrz. rag strecken), wie denn auch das gr. Ttkax- 
im gebrauche nahe genug an das lat. pläg-a anstreift. 
Dasjenige pläg-a freilich, welches „netz, gam^ bedeutet, 
haben wir davon zu trennen und auf die wurzel plak in 
plec-tere, gr. 7tXix-$iv (flechten) zurückzufahren (vgl. gr. 
ndgxogj netz). Für unsere vermuthung über den ursprang 
von niXay-og spricht rücksichtlich der bedeutungsentwick- 
lung ganz besonders die analogie des lat. aequ-or oder 
(im plur.) aequ-ora (fläche, meeresfläche, meer)*), zumal 
mit den Zusätzen ponti, maris oder oceani, die an novrov, 
wxtavovy äXog nikayog (nBkdyea)^ novriov^ äXtov niXayoq 
lebhaft erinnern und f&r das griech. wort eine ähnliche 
ursprünglich abstracte bedeutung voraussetzen**). 



*) Die Wurzel des lat aeqnus glauben wir in dem deutschen eiche 
(normalmafB, normalgewicht), eichen wiederzufinden. 

**) Anch nXdl heifst in verbindong mit norxov oder TitXayia meeres- 
fliche. 

Freienwalde a. O., im december 1862. 

K. Walter. 
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Lateinisches «, griechisches v, im wurzelaus- 

laute, sanskritischem am gegenüber. — Au in 

der sanskritischen dekHnation aus am oder cm 

erklärt. — Colere; evxokog^ dvaxoXog. 

Der Wechsel von am und o bei skr. wurzeln, sowohl im 
inlaute {kamp kup) als auch im auslaute (siehe unten), und 
verschiedene in den europäischen schwestersprachen wahr^ 
genommene, damit mehr oder weniger zusammenhängende 
erscheinungen, haben weder Kuhn (siehe dessen trefflichen 
au&atz Ober solchen Wechsel, beitr. 1.335 — 373, wo er 
wieder das im auslaute von kompositen vorkommende gu mit 
ffam zusammenstellt, und zwar nach meiner ansieht mit 
voUem rechte, wiewohl das petersburger wörterb. dasselbe 
von gd herleitet) noch, so viel ich weifs, irgend einen an* 
deren Sprachforscher darauf geführt, lateinisch-griechisches 
u als Stellvertreter von skr. am im wurzelauslaute aufzu- 
stellen. Eine solche aequation dürfte uns aber, wie es mir 
dünkt, mancherlei enthüllen. 

Wir fangen mit einem beispiele an, wo zwar am und 
u im sanskrit selbst zu wechseln scheinen, die griechisch* 
lateinische wurzel jedoch sich mit nicht zu übersehender 
entschiedenheit der sanskritischen auf am zuneigt. Lal. 
NU (nu-o) griech. NY (gunirt in vevdOj vgl. vv-ard^w ne- 
ben vevaTä^(o)j deren grundbedeutung, wie jedermann weifs, 
sich neigen ist, sind nämlich mit skr. /saut se inclinare 
vollkommen identisch. Auch skr. nti laudare kann aber 
schwerlich von nam se inclinare, praesertim reve- 
rentiae causa, getrennt werden; ich brauche nur an nO' 
mos inclinatio und adoratio zu erinnern^). Das sans- 



'*') Es ist Übrigens auch eine dritte sohwesterwurzel wahrscheinlich auf- 
zustellen, nämlich indogermanisch niv als nebenbildnng von nu, wie neben 
skr. dam nnd du (s. spliter) aach ein div existirt (wovon dtfiinä) , alle drei 
mit der gmndbedeatnng op-primere; und möglicher weise steht nao (nü- 
tarn nü-men ans nni-men u. s. w., s. später) mit jenem niv (m», s^ nam) 
in verbindang, so dafs es sich dazu verhielte wie suo sütum zu skr. siv a. t. w. 
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kritische wurzelpaar nu nam wäre also mit dru dram (beide: 
laufen, wobei ich mir die bemerkung erlaube, dafs Kubn's 
wiederholte angäbe, zeitschr. VI, 152, beitr. 1,356, wo- 
nach dru im auslaute von kompositen als Vertreter von 
dram stehen sollte, sich mit dem faktischen zustande der 
dinge nicht gut reimt, da (/rti, wie allbekannt, eine ganz 
gewöhnliche verbal wurzel , dram aber eine sehr seltene, ja 
sogar nicht völlig beglaubigte ist) und wohl auch mit yu 
(arcere) yam (cohibere) zusammenzureihen (s. noch weiter 
unten). — Wir berfihren an zweiter stelle das griechische 
KY (xv-v€-(M, xt-aot), i^-xV'Oa) küssen, welches aus Ver- 
zweiflung den skr. wurzeln kus kug umschliefsen, um- 
fassen, die noch immer unbelegt sind, zur seite gestellt 
wurde, indem man verlust des Zischlautes annahm, durch 
unsere gleichung aber mit skr. kam lieben, der liebe 
pflegen (vergleiche cftkko lieben und küssen) zusam* 
menföllt; und möchten uns drittens an congruere, in- 
gruere versuchen, für welche die alten etymologen zu 
gru8 ihre Zuflucht hatten nehmen müssen (gleich kranich- 
schwärme zusammenkommen, hereinbrechen). Eher würde 
heutzutage ein jeder, wie schon G. J. Vois, an con-\-ruOy 
in + ruo^ mit gutturalisirung des nasallantes denken. 
Dagegen steht aber erstens, dafs die lateinische spräche 
kein anderes beispiel einer solchen gutturalisirung auf- 
zuweisen hätte; zweitens, dals corruo und irruo da sind; 
und drittens, dafs in congruo, welches reichlicher als ii»- 
gruo belegt ist, nicht im mindesten jener ungestüm her- 
vortritt, der in ruo und corruo {irruo zu geschweigen) so 
stark gefühlt wird, ja im gegentheil congruere und cofi- 
gruuß und congrue die friedlichste Übereinstimmung aus- 
drücken, während es der präposition (in) zuzuschreiben ist 



Dieses niv würde nun das goth. hnewan (neigen) and das niv von con-niveo 
berühren. Vgl. Pott, et. forsch. I. ansg. I. 121; Cnrtins, beitr. z. griech. et. 
I. 2S2. — L ottner hat seinerseits^ wie ich eben sehe, auf den Zusammen- 
hang der zwei sanskritwnrzeln nu und nam bereits aufmerksam gemacht, bei 
der gelegenheit, wo er rgvw nuo als mit skr. nti verschwistert aufführte. Zeit- 
schrift VII. 176. 
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i (vgl. invadere) wenn ingruo ein schaden verursachendes ein- 

1 schreiten ausschliefslich zu bezeichnen scheint. Es ist aber 

f gtU'O^ nach unserer gleichung, nichts anderes als kram 

I schreiten, also con^gmo zusammenschreiten, sich 

vereinigen, ganz wie san-kram; und in-gruo herein- 
schreiten, und auch vielleicht losgehen auf wie a6At- 
''kram oder d-kram. G steht für k wegen der liquida, wid 
in gloria zu gru*). — Nun lassen wir die reihe an arguo 
kommen, welches gewöhnlich von einem verlorenen an aQ- 
yog (blinkend, schimmernd, schnell) anklingenden nomen 
hergeleitet wird, indem man es als ich mache klar auf- 
fafst, durch argütus deutlich, klar in solcher vermuthung 
gestärkt. Ärguere sind wir aber auf keine weise berechtigt 
als ein denomioatives verbum anzusehen; auch sträubt sich 
dasselbe, nach meinem gefQhle, bei seiner durch und durch 
moralischen bedeutung gegen eine etymologie wodurch es 
einer so ausschliefslich sinnlichen sippe zugeschrieben würde 
(skr. arjuna, lat. argilla ägy-l^.o-g)^ dafs es ursprünglich 
etwa ich streiche mit kalk an hätte heifsen sollen. 
Mir scheint aus der gesammten geschichte unseres Zeit- 
wortes (argumentum, it. arguire; arguere = accusare mon- 
strare) eher hervorzugehen, dafs das ausfindigmachen 
(daraufkommen, durch folgern daraufkommen, erschliefsen, 
entdecken, beweisen, zeigen; folglich argütus erschlie- 
fsend, erschlossen, und endlich klar) als seine grund- 
bedeutung gelten müsse. Es wäre also ganz die nämliche 
bedeutung die wir bei der skr. wurzel gam mit adhi tre£Pen 
(ausfindigmaehen , erforschen; vgl. adhi+i, und das lat. 
invenio); und ar^gu-o ganz identisch mit adhi-gam, mit ar 
ftr ad wie in ar-vehOj ar-cesso u. s. w. — Wir wagen uns 



*) Pott (etym. forsch. II. 226) schaart unser -gruo mit lithauisch. grauja 
(tonat), grduti (ein haus abbrechen), lett. grüt (stürzen, einfallen), altpr. 
hru-t (fallen). Ich inrürde es nicht wagen dies alles zusammenzuhalten. Die 
litoalawischen Wörter erinnern wegen der bedeutung an it. fracasso fra- 
cassare, wodurch bmch und stürz mit besonderer hervorhebnng des dabei 
entstehenden getöses ausgedrückt wird. — Kuhn (zeitschr. VII. 64), der rwo 
ans *drvo zu skr. dru httlt, glaubte in gruo eine dareh das n der prttposi* 
tionen herbeigeführte entartung von dr zu gr annehmen zu dürfen. — 



' 
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ferner an €rux übel, marter, marterholz, welches im- 
mer als etwas ganz r&thselhaftes gehalten wurde (crux unde 
Sit, obscnmm est: nee puto etymon ejus cruceic gramma- 
ticis figere debere, Ko/Sr), und finden darin cru = skr. ^atBj 
mit sufBx g' s=r ka, wie in pod-e-c-s yert-e-c*s (wo ein binde- 
vokal nöthig war, wegen des konsonantischen wurzelans- 
lautes) und dergleichen, (^ram hat nun in der skr. literatur 
die reflexivische bedeutung eexari; es leuchtet aber einem 
jeden ein, dafs der reflexivische anstrich keinesweges der 
Wurzel inhärirend ist, sondern von dem ya der 4. klasae 
herrührt, zu welcher ^am ausschliefslich gehört. Wir err 
halten also ftkr die nakte wurzel die bedeutung vexare, 
und crux heUst folglich, und heilst wirklich nichts anderes 
als tormentum*). — Schliefslich erlaube ich mir etwas 
mit dem vorigen zusammenhängendes, vielleicht noch in- 
teressanteres, wenn auch kühneres, hier anzuknQpfea. La- 
teinisch DUC (über die quantität des vokals siehe später), 
gothisch TUH (führen, althd ziuhan^ nhd. ziehen) werden 
unter skr. duh herausmelken und auch milchen gebracht, 
diese vergleichung aber wegen des gothisch -lateinischen 
auslautes als unsicher anerkannt. Es war jene identität 
der bedeutung bei weitem nicht vorhanden wodurch man 
sich zur annähme von einem ursprünglichen (indogermani- 
schen) DUK mit der abnormen skr. Schwächung zu duA 
hätte beugen müssen, wie bei krd cord hairtan. Die be- 
deutungsverschiedenheit kann aber vermittelt, die phonob-* 
gische Schwierigkeit gehoben und weiteres licht verbreitet 
werden, wenn wir ein indogermanisches wurzelpaar DU 
= DAM aufstellen mit der grundbedeutung premere. DAM 
ist nun das premere als bändigen, zähmen (folglich 
beherrschen) in skr. dam, goth. fam, \ai.dom-o dom-inus. 
Die zwillingsform DU**) lebt im skr. du fort, d. h. pre- 



*) Weber bringt crux mit eiser hypothetischen ans kraou fleisch u. 
8. w. gefolgerten wnrzel kru znaammen, wozu auch hrudh Kttrnen gehören 
sollte. Zextschr. V. 388. 

**) Es ist auch ein div (diu) da, opprimere, wovon dyufia; s. eben, 
die anmerk. su NU. 
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mere als angere, vexare. Beide hätten sich aber, wie 
öfters, durch hinzutritt eines neuen elementes fortgebildet, 
indem sie dadurch zum ausdrucke von besonderen arten 
des premere gelangten. So gehört skr. danr^ mordere 
(vgl. insbesondere das kymrische danhezu id.) zu dam wie 
dd-Q zu dd; also dan^ das dentibus premere*). Von 
DU erhalten wir das skr. du-h (vgl. gdj gdh*j älter als duh 
vieUeicht dugh^ vgl. die ableitungen, oder dudk) d. i. ex- 
primere von der milch, wobei wir nicht vergessen wür- 
den, obwohl wir unbelegten wurzeln sehr wenig trauen, 
dafs ein duk (auch tuh) ganz wie du mit der bedeutung 
op-primere angegeben wird. Im gothischen und latei- 
nischen hätten wir die Weiterbildung von DU durch den 
nämlichen gutturallaut, der wohl z. b. lat. mar-c (marcesco) 
und ahd. toel-h (welken), dem skr. gleichbedeutenden mld 
gegenüber, geformt hat (vgl. auch flu-c-si flu-c-tus), und 
der im gothischen höchst wahrscheinlich auch bei einer 
unserem TU-H ganz analogen wurzel zu belegen ist, näm- 
lich bei l'LUH ()>liu-h-an, fliehen), welches man als eine 
Variation von FLUH ansehen (vgl. ahd. /Ksf-A-on, nhd. flie- 
hen) und folglich vom indogerm. FLU nicht trennen sollte, 
so dafs sich aus letzterem, das wirklich im skr. natare, 
volare und transilire bedeutet, die drei deutschen wur- 
zeln FLU-T, FLU-G, FLU-H herausgebildet hätten, die 
einzeln jene drei geltungen treu wiedergeben. Also DU-C 
und TU-H (die wahrscheinlich mit der indischen ebenbil- 
dung duh zusammengelebt haben) ebenfalls das premere 
als exprimere, aber ein generelleres exprimere, folg- 
lich extrahere, herauszwingen, herausziehen, zie- 
hen, führen; und dominus und dux (heer-zog) kämen folg- 
lich auf verschiedenen weg von identischer quelle zu ähn- 



*) VieUeicht ist selbst dant zahn als premens zu fassen, von wnrzel 
dam mit verstümmeltem snffixe ; ursprünglich etwa daniu wie gantu von gam. 
Es wl&re nach verflttcbtung des endvokals in die partizipialdeklination durch 
das ant gezogen worden, nnd durch partizipialanalogie auch die form danta 
(y^' jtvanta) entstanden. So wäre dant mit daqafM (zahn) und daash^ra 
(spitzzahn, beide von wz. da^g) auch wurzelverwandt. 
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lieber geltung*). Freiiicb ein sehr republikanischer ideen- 
gang wenn wir von quälen, erdrücken zu berrschen 
gekommen sind; aber aacb der negus der Aetbiopier and 
der ndges der bibel (und nocb dazu obne die vermittelnden 
zwisobenbedeutungen) sind nicbts anderes als vexator im 
sinne von rex. — Ein deutsches beispiel von u ^ skr. am 
im auslaute wird sieb wabrscbeinliob mehreren mitforschem 
beim durchlesen dieser zeilen bereits aufgedrungen haben; 
nhd. niA nämlich, skr. ram oblectari gegenüber, welche 
sich vollkommen gut paaren^ da ram nicht nur im allge- 
meinen ein sanftes nicht unruhiges geniefsen ausdrückt, 
wie die ableitnngen (ramaniya amoenus, u. s. w.) zeigen, 
sondern auch, mit k und anderen präpositionen , selbst 
quiescere bedeutet, welche geltung auch den lithauischen 
reflexen gemein ist. Bei der betrachtung der abd. formen 
rdva^ röa, ruowa war wirklich Graff (II. 554) geneigt eine 
Wurzel RU aufzustellen, wurde aber davon gerade durch 
skr. ram abgehalten, indem er also, wie es scheint, die ent- 
artung von ram zu rav^ die freilich gut möglich ist, annehmen 
zu müssen glaubte. Uns aber würde die existenz von ram von 
der aufstellung einer wurzel RU nicht mehr abhalten. 

Wenden wir uns jetzt zu der quantität solcher u-laute, 
so käme uns, ganz wie im skr. bei yu = yam und dergl., 
auch in Europa das kurze u entgegen in xv (kam) und 
cru-c-is (^ram). In düco hätten wir langes u, aber in dux 
düc-is und dücare (educare u. s. w.) wieder das kurze (vgl. 
lat. dico zu skr. di^ und lat. dicare). Ueber das u von 
gruo würde uns aufklärung fehlen. Jenes von nuo und 



*) Das gothische tuh ist führen; die geltang ziehen aber, die das 
mittelglied zwischen extrahere und fuhren ist, mag mitgelebt haben, and 
kommt im ahd. ziuhan^ nhd. ziehen deutlichst znm Vorschein. Die Verzwei- 
gungen vexare und trahere aus ursprünglichem preraere sind auch bei 
der skr. wurzelsippe vädh vexare, vadh pulsare, vah trahere, ferre er- 
sichtlich; und von trahere gelangt man wieder zu premere, opprimere 
wie vexare aus veho lehrt; s. Pott et. forsch. I*. 157. Die bedeutungen nu- 
trire lactare bei ahd, ziuhan (s. Graff) sind aber wohl als zufällige sinnes- 
begegnnngen (ziehen, aufziehen, auferziehen) mit dem allenfalls nahe ver 
wandten indischen duh milchen zu betrachten. 
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ar-guo könnte aus nü-men nü-tus ar-gü-tus lang gefolgert 
werden; doch ist wahrscheinlich solches ü aus ui zu deu- 
ten, denn i entwickelt sich gern im lat. nach u (vgl. tenu-i-s, 
grau-i-s suäu-i-s gegen skr. tanu *garu svddu)^ und wir ha- 
ben noch wirklich argmtus neben argütus. So sind auch 
Sputum sü-tum aus sput-tum sui^-tum für spiutum siutum (skr. 
shtkw siv) zu fassen. 

yVie ist nun der lautwandel am u zu erklären? Kuhn 
(beitr. I. 356) spricht sich für die entwicklungsreihe, am, 
av, u, aus. Ich gestehe aber, bei den oben besprochenen 
wurzeln die umgekehrte reihe, u, au (av), am, vorzuziehen, 
indem ich in einer periode wo die spräche noch mit ju- 
gendlicher kraft emporblöhte, die expansion von u zu aü 
und die erhebung von aü (av) zu am annehme*). Freilich 
ist aber hingegen, in späteren zeiten, die Senkung von m 
zu V oder u unläugbar, und ich bin eben im begriffe alle 
at^-endungen in der skr. deklination als Schwächungen von 
dm oder am zu deuten. 

Es möge mir aber vorerst noch gestattet werden, ein 
beispiel von ev, d. i. von erstarrtem u-guna, im griechischen 
inlaute, sanskritischem an (am) gegenüber, aufzustellen. — 
Es wird wohl jedermann zugeben, dafs eine skr. wurzel 
chand mit der bedeutung wünschen, darnach streben 
anzunehmen ist. Wir finden ava+chand begehren, er- 
streben, und chanda chandas wünsch, wille, lust. 
Chand aber setzt, wie jedermann weifs, ein skand voraus. 
Diesem würde nun durch unsere gleichung ein gr. 2KYJ 
oder 2nYJ (vgl. skandha ana&rj u. dgl.) entsprechen, und 
so hätte endlich a7tevä(o sein ebenbürtiges indisches analo- 
gon, denn sphut dissilire, diffindi (efflorescere), dissi- 
pari (welches wohl seinerseits mit skand scandere ef- 
fluere zusammenhängt, vgl. auch sphanf\ worunter es ge- 
bracht wurde, weicht erstens in der bedeutung entschieden 
ab, und ist zweitens eine in phonologischer hinsieht zwie- 



*) Die mittelstufe aü^ sei sie noB älter oder jünger als die einfache u- 
stofe, dürfte man in dhäv (aus drav) ^^w neben dru und dram erblicken. 
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fach entartete wurzel. In ansvS(o (mit studeo identisch, 
vergl. QQter anderm ital. spiantare schiantare atiantare) 
ist hiernach die bedentung nach etwas streben die ur- 
sprüngliche (wie studeo begierig sein, studeo sdre); 
daraus sorge tragen, besorgen, beschleunigen, 
yergl. ital. studiare il pcuso den schritt beschleuni- 
gen. — Es könnte vielleicht jemand durch die abwesen- 
heit von ungunirten formen zu der vermuthung geleitet 
werden dals sv in onevSo} (in den ableitungen steht ov, wel- 
ches sich zu Bv verhält wie o zu € in (pogog : q^igat u. s. w.) 
von €V herrühre wie ov in rxmtovav u. s. w. aus ov. Wäre 
aber die vokalisirung des nasals bei unserem verbum ein- 
getreten, so hätte das b fQr skr. a zu bl (für bv) führen 
müssen {biS ist nämlich die natnrgemäfse entartung von 
Bv8y wie ovd von ovÖ) so wie in ti&bZöi aus ri&Bvav und 
vielleicht auch in nBia-^ta (thau, seil; wrz. bandh tibvO) 
welches auch Curtius von UIQ trennt. 



Die sanskritische deklination zeigt uns die endang aui 
1) im Singular- Dominativ bei einem anzeigenden pronomen 
{(nau)^ 2) im nominativ-ackusativ der zweizahl bei allen 
maak. und fem. nominalthemen, jene auf kurzes i und kur- 
zes u und die fem. auf 4 ausgenommen, 3) bei der im 
dual als ack. dat. und gen. geltenden nebenform des f&r- 
wortes erster person (nau), und 4) in dem lokativ der ein- 
zahl bei den mask. und fem. nominalthemen auf kurzes i 
und kurzes u. — Sehen wir nun zuerst, wie zwei grofse 
meister sich davon rechenschaft zu geben suchten. 

Was asau betrifft, so erklärt es Benfey (kurze saus* 
kritgrammatik, s. 333) als Zusammensetzung von asa (d. i. 
a+sa, s. 332) mit der partikel u; Bopp aber (vergl. gr. 
2. ausg. §. 348) vermuthet darin, auf die pälische form mu 
sich besonders stützend, einen endungslosen nominativ, der 
sich mit der vriddhisteigerung des schliefsenden Stammvokals 
(u wie im stamme der obliquen kasus, amu) begnügt hätte. 
— Das au der zweizahl in der nominalen deklination wäre 
nach Benfey (ib. s. 271 — 2) eine dualbildung des pronomi- 
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nalstamines a. Er läfst nämlich, aus a und dva (zwei), 
adva entstehen, woraus avva^ später dva^ endlich du, au. 
Nach Bopp hingegen (ib. §§. 198, 206) wäre dieses duali- 
sche au aus ds durch vokalisirung des s entstanden, und 
somit nur eine Verstärkung der pluralendung as*). Wir 
hätten hier die nämliche vokalisirung die uns bei o (au) = a$ 
vorliegt. — Nau ist fiir Benfey (ib. s. 335) der regelrechte 
acknsativ aus na; und Bopp (ib. §.338) glaubt seinerseits 
dals wir hierin vielleicht die entartung» von einem nds 
vermuthen dörften, welches als eine Verstümmelung von 
nd'Smau nd-smdbhydm nd-smayos je nach dem kasus zu 
fassen wäre, räumt aber die möglichkeit ein, dafs die ge- 

*) Diese ansieht des scharfsinnigen meisters wird, seiner meinung nach, 
fast zur unumstöfslichen thatsache dadurch, dafs das zend sogar im dual den 
Zischlaut vor der partikel ca wirklich bewahrt hat, und -äog-ca sagt, nicht 
~äo-ca wie zu erwarten wäre wenn im skr. die dualendung au die Ursprung 
liehe gestalt und nicht eine entartung von äs wäre (ib. §. 207). Sowohl 
auslautendes skr. äs als skr. au werden nämlich im zend durch äo wiederge- 
geben, aber das vor ca erscheinende -äog- stünde nach §. 56, b der vgl. gr. 
blofs für äs und wäre so zu deuten, dafs darin das alte s in doppelter ge- 
stalt erscheine, d. b. vokaUsch als o (wie immer) und noch als s. Ist aber 
wirklich in dem zendischen äoq-ca das 9 (s) ein organischer bestandtheil? ist 
überhaupt eine solche doppelte Vertretung annehmbar? Der scheinbare ana- 
loge fall, z. äo^h im inlante für ursprüngliches äs (wo s nach Bopp sowohl 
durch o als durch i^h vertreten sein sollte), beweist wie es xdxt dünkt nicht 
im mindesten für die zwiefache repräsentirung des s, da z. b. in äsa = zend. 
äo^ka eine veranlassung zur entartung von s zu u oder weder im zend 
noch in irgend einer andern spräche behauptet werden kann, also einfach 
eine erweiterung von anh = ^ zu äo^h angenommen werden mufs. Beden- 
ken wir andererseits, dafs die zendische normale endung des weibl. nom. und 
ack. du. S (= skr. e) sich ebenfalls vor ca als es gestaltet und dafs auch 
statt des normalen e im nom. und ack. pl. der pron. (skr. nominat. e von sarve 
u. dgl.) I» vor ca steht {viqpeq-ca, s. vgl. gr. I*. s. 447, n-, vgl. 418 n. ♦), 
so können wir nicht umhin diesen Zischlaut vor ca bei den nominativisch - 
ackusativischen plural- und dualendungen auf äo und 6 als eine unorganische 
verhältnifsmäfsig späte einschiebung zu betrachten, wozu die spräche durch 
die organische kombination q-ca geführt wurde, welche bei allen übrigen m. 
und f, nom, und ack, plur, ohne ausnähme (pataya9-ca, pait'ya9-ca, a9pan9-ca, 
a9mana9-ca u. s. w.) und beim nomin. sing. (a9pa9-ca) hervortrat. An diesem 
einschiebsei nahmen durch naturgemäfses fortschreiten der analogie auch for- 
men wie mäo (nom. sg.) theil. Wie weit dies um sich gegriffen habe, wird 
spätere forschung zeigen. Es fehlt der zend. reflex von skr. lokat. endung 
au und von asau. — Bopp's erklärungen, wonach das dualische eq^a aus 
dem vollständigen ayäog-ca das er aus einem von Anquetil angegebenen näi- 
rihayäo (der belegte typus ist einzig näiriM) folgert, selbst jedoch gestehend 
(I'. 418, n.) dafs diese form auf einem mifsverständnisse beruhen könnte, ab- 
zuleiten, und viqpeq-ca auf ein (ganz hypothetisches) vigpay-aq-ca zu fuhren 
wäre, vermögen es nicht uns zu bekehren. — Dualisches zend. äog ca nöthigt 
uns also keiaeeweges äs als un^rttngliche endung anzunehmen. 
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wohnliche daalendung au (nach ihm gleichfalls ans ds) 
darin enthalten sei. — Ueber die männlichen singularloka- 
live (bhdnau^ kavau u. s. w.) spricht sich Benfey (ib. p. 
296, n.) unter betrachtung der vedischen formen vishnam 
u. dgl., dahin aus, dafs man von vishi^avi^ oder gar mshndvi^ 
durch einbufs des i zu vishnaü vishnau gekommen sei, und 
dafs au sich unorganisch auch fQr die i-stSmme geltend ge- 
macht habe. Bopp aber, durch den umstand unterstützt 
dafs im zend die maskulinstämme auf i und u genitiven- 
düngen mit lokativer bedeutung setzen, würde hier wieder 
ein vorausgegangenes äs gerne vermuthen (ib. §. 198), als 
„eine art attischer, d. h. erweiterter genitivendung.^ 

Solche deutungsversuche sind freilich jener gefeierten 
forscher nicht unwürdig; wie vieles hypothetische dabei im 
spiele ist (s. noch weiter unten), leuchtet aber einem jeden 
ein. Nun läfst sich alles auf die einfachste und, wie es 
mir dünkt, sicherste weise erklären sobald man annimmt 
dafs in allen diesen fallen ein ursprüngliches dm oder am 
durch die so häufige entartung von m zu v (vgl. die en- 
dungen der 1. person, pl. ma^ du. va; pl. dma^ du. dva, 
u. s. w.) zu dv av (aü au) gesunken sei. Dafs in derarti- 
gen formationen df> und av sich beide zu diphthong au 
gleichgestaltet haben könnten, wird wohl jedermann zuge- 
ben. Vgl. Benfey, kurze skr. gramm. s. 333, 2. anm. 

Asau (asav asaü) setzt darnach ein asam (oder eher 
asdm d. i. asa-i-am) voraus, dessen endung mit jener der 
übrigen pronominalnominative {ayam^ iyam^ aham^ tvam) 
identisch ist. Sollte jemand an der Verbindung von dem 
in asau wahrscheinlichst enthaltenen so entschieden nomi- 
nativischen pronominalstamme sa mit dem seinem wesen 
nach neutral -ackusati vischen am irgend einen anstofs fin- 
den, so erinnere ich an den vedisch. sim und sasmin , und 
an die in den verwandten sprachen zusammenhängenden 
erscheinungen , wodurch Bopp selbst (ib. §. 345, vgl. 353, 
354, u. kl. gr. §. 245, n.) zu der erklärung veranlafst wurde 
dafs yfSa ursprünglich vollständige deklination gehabt ha- 
ben mag.** — Das au in der zweizahl der nomina rührt 
von einem dm her, welches zu dem as der vielfachen zahl 
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sich verhält ganz wie das bhyäm des dat.-abl. du. zu dem 
bhyas des dat.-abl. plur., und welches in dem du. der pron. 
1. und 2. person (nom. ack. dväm yuvdm) unversehrt fort- 
lebt. — Auch die pronominale nebenform nau ist folglich 
aus ndmj und wirklich bat sich in der 2. person die pa- 
rallelform edm unberührt erhalten; also *ndm t>dm im dual, 
wie n<is vas im plural. — Das au (aü) endlich der singu^ 
larlokative ist wieder aus am oder dm; d. h. solche loka- 
tive sind den unversehrt erhaltenen weiblichen singularloka- 
titen auf dm zur seite zu stellen; und es sind alle höchst 
wahrscheinlich nichts anderes als differenzierte ackusative, 
da der ackusativ in indischer zunge der ortsbestimmende 
kasus ist, und daher die verba der bewegung diesen kasus 
regieren; also, wie (^ivdydm lok. f. sing., d. i. t^ied-^-dm, 
dem ackusativ Qt^d-m^ ebenso *kavy-^am *bhdnv-]ram den 
ackusativen kavi-m^ bhdnu-m gegenüber; d. h. *kat>y'ao 
*bhdnV'av (und wirklich sind uns noch immer erhalten 
paty-au sakhy-au)^ woraus bhdnau kavau*). 

Ueber den Ursprung der fem. lokativendung dm haben 
wir bei Bopp keinen wink; und Benfey (ib. 268 — 9) wollte 
darin die abstumpfung eines hypothetischen amam (um- 
brisch mem) finden. — Was dvdm yueäm betriflFt, so leitet 
sie Benfey aus dva (ma-j-dva) +am, yuva (yu-hdva) -ham 
her (ib. 333, vgl. 271—2), und hält dieses am (wie früher 
Bopp) mit dem des Singulars und des plurals z. b. in te-am 
vay-am identisch. Sollte auch diese deutung richtig sein, 
so könnte immer eine derartige jedenfalls uralte formation 
als Vorbild der dualischen dm-endung in der nominaldekli- 
nation (vgl. auch die übrigen dualendungen bei jenen pron.) 
gelten. Wenn übrigens Benfey (ib. 335) väm als eine blofse 
Verstümmelung von yuvdm auffafst, so müssen wir wieder 

*) Gelegentlich bemerke ich, dafs wenn die männlichen und weiblichen 
1- und ü-stämme, d. i. gerade diejenigen siämme die entweder nothwendig 
oder wülktthrlich au im lokativ haben, unter allen stammen persönlicher ge^ 
schlechter (von den weibl. auf ä abgesehen) zugleich die einzigen sind denen 
die dualendung au fremd bleibt, indem sie statt deren zur einfachen Verlän- 
gerung des endvokals ihre Zuflucht nehmen, der grund solcher entfremdnng 
möglicher weise darin zu suchen ist, dafs man dadurch das völlige zusam- 
menschrumpfen zweier kasusendungen (etwa ♦kavyau und kavayau, in lok. sing. 
tmd nom. ack. du.) vermeiden wollte. 
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das verbältDifs von *ndm vdm zu nas vas des plur. in er- 
inneruDg bringen. Bopp (ib. §§. 334, 336, 338) nimmt 
für dväm yuväm und väm eine erbärtung von au (aus äs) 
zu dm au, eben weil er darin die dualiscbe endung finden 
will (a-väm icb und du, u. s. w., aus a+tva+au u. s. w.) 
und unterstützt seine ansiebt durch das zendiscbe f>do (= 
vau). Wir stören aber Bopp's deutungen auch niebt, nur 
nebmen wir dm als ursprüngliche endung an, sowohl durch 
besondere ungemein wichtige analogieen als durch den na- 
turgemäfsen gang der entartungen dazu bewogen; und das 
zend. vdo vermag für uns nur eins zu beweisen: dafs näm- 
lich auch vdm das Schicksal des ndm und aller nominal- 
dualen erleiden konnte. 

Wir brauchen endlich kaum zu erinnern, dafs wir für 
die perfektbildung dadau (1. und 3. person) jene erklärung 
Torziehen (Bopp, ib. §. 618), wonach dadau aus daddm 
(m als Charakter der 1. pers.) entstanden, und unorganisch 
in die 3. person eingedrungen ist. 



Colere. £vxo]iog, Svaxolog. — Mancherlei ver- 
suche hat die ztschr. über colere gebracht. Nach Schweizer 
(IV. 298, w. s.) steht diesem wichtigen lat. zeitw. skr. gr gri 
(gehen, schreiten) zu gründe. Lottner (VIL 171) hält es 
„ursprünglich mit cal col, verbergen, gewifs identisch.^ 
Ebel (VII. 270) fragt sich ob nicht colo geradezu dem skr. 
hart (schneiden, spalten ; agrum colere = das feld schneiden, 
aufreifsen) oder der grundwurzel *8kar (skr. arwr, gr. xhqm^ 
^vQOfiaij deutsch scheren) angehören sollte; und Benfey 
(VIII. 92 ; die stelle fehlt in den registern) zieht es zu skr. 
car (d. i. wandern, gehen, an etwas gehen; Höfer, 
beitr. z. et. p. 274 hatte schon daran gedacht), indem er 
umsonst, wie es mir scheint, seinen grofsen Scharfsinn an- 
wendet um die bedeutungen dieser zwei verba zu versöh- 
nen. Pari'Car z. b. heifst freilich pflegen warten co- 
lere, aber es ist eigentlich herumgehen und die beson- 
dere geltung rührt von der präposition her. Vor Pictet's 
äugen hat aber, wie ich glaube, die Wahrheit einigermafsen 
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geblinkt. Als nämlich dieser gelehrte (VI. 180), bei be- 
trachtung von irl. coillim verschneiden, u. dgl., in zweifei 
gerieth ob nicht in einigen vorerst von ihm angef&hrten 
and aus kri (scindere) gedeuteten ausdrücken (worunter 
culter ^ kartri ,,wenn es nicht von colere abstammt^) 
t€W das Suffix sei, was freilich nicht ist, schien es ihm dals 
man in diesem (freilich nicht eintretenden) falle alle jene 
Wörter sammt colere zur skr. wz. Arr stellen müfste. Die 
durchgeschimmerte Wahrheit wurde aber von niemanden 
erkannt, wie auch die oben berührten späteren versuche 
beweisen. 

Nun bin ich auf unabhängigen wegen zu der vollen 
Überzeugung gelangt dafs cöl (col-ere) mit skr. kar (kr thnn) 
ganz identisch sei. Phonologische Schwierigkeiten giebt es 
augenscheinlich keine. L ist die normale entwicklung aus 
älterem R und im skr. selbst finden wir kal für wurzel*^ 
hafltes kar» Die mannigfaltigen begriffswendungen von co- 
lere, wofür, nach EbePs aussage, der rechte mittelpunkt 
schwer zu finden wäre, erklären sich alle aus der grund- 
bedeutung operam dare. Operam in agros conferre =s 
colere agros ist das land anbauen (und folglich bewohnen), 
operam amicitiae navare ^ colere amicitiam die freund'- 
scbaft pflegen, operam alicui dare ist endlich colere mit 
der bedeutung einen bedienen, verehren. Durch voll- 
kojmmen identischen ideengang, und gleichfalls den aoku- 
sativ regierend, ist das hebr. ihy 'abod, ursprünglich fa- 
cere, zu den bedeutungen colere (agrum) und ser.vire, 
(deos) colere gekommen; und die Übereinstimmung ist 
um so merkwürdiger, als die einfache geltung thun, die 
im aramäischen my fortblüht, im hebräischen fast gänzlich 
verschwunden ist, eben wie im lateinischen cöl dem sans- 
kritischen kar gegenüber. 

Dieser lautlich und logisch und durch das semitische 
staunenswerthe analogen begründeten Zusammenstellung fehlt 
es übrigens keinesweges an besonderer indischen bestäjtti- 
gung. Denn kar ist wirklich colere (agrum), da krtan 
kshetram, a-krtan kshetram bestelltes, unbestelltes 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 28 



434 Aflcoli, lat. u, gr. t*, im wnrzelatnlante, skr. am gegenüber u. s. w. 

feld (s. petersb. wtb.) Iiezeichnen, also krta^s = cultns^ 
a-krtas s=^ in-CHltus, Das treiben wie in colere f>itam ist 
in rdjyan kartum herrscbaft Oben, herrseben, und 
latisend anderen. Aach (die götter) dienen kommt uns 
verftkhrerisch entgegen unter kar\ bei welcher geltung wir 
passend von dem pertersb. wtb. an facere und Qi^H%* er- 
innert werden. Solche elliptische redensarten (facere [sacraj 
divis) sind aber flftr unsere gleichung von keinem werthe, 
denn colere^ fthniich dem hebr. "rhT, ist zu dem begriffe 
des verehrens (mit dem akcusativ des verehrten) dadurch 
gelangt, dafs es durch das colere agrum (kshetran kar) und 
durch das erblassen der fundamentalbedeutung facere die 
geltung von kultivieren, pflegen (bedienen) entschie- 
dener als kar und dgl. gewonnen hat. 

Ebxoheg und SvaxoKog^ die so lange jener abgeschmack- 
ten etymologie unterworfen wurden wonach sie zu einem 
xoXov speise, futter (s. Passow) zu ziehen waren (also: 
der sich mit der speise leicht oder schwer begnügt), vnir- 
dea später als besonders mit edlere verwandt aufgeftlhrt. 
Uns erhellen sie aber nur defswegen mit colere zusammeo- 
b&ngend weil sie ebenfalls auf Ärar thun zurückkommen. 
Man braudit nur an die bedeutung von ^v^xoko-g gut zu 
bewerkstelligen (von Sachen), leicht, zu denken, um 
darin die uralte bildung skr. sttr-karors leicht (leicht zu 
thun), und folglich in seinem gegensatze dva-xoXo'g das 
indische dush-karors schwer, zu erkennen. Ev-xoXo-g 
leicht ist zugleich anspruchslos, und Jt;(T-xovlo-g schwer 
schwierig ist zugleich mürrisch; natürliche doppelbe- 
deutungen die sich in facilis und difficilis (etymolo- 
gisch gleichfalls: thunlich, unthuniich) genau wiederfinden. 
Dies ist alles so augenscheinlich, dafs wirklich zu be wun- 
dem ist, wenn man es bis heute übersah. 

Das 'XoXo-g von ßov-xoXo-g (rinderhirt), das man 
gleichfalls mit colo zusammengebracht hat, ist von Curtius, 
gewilis mit recht, zu skr. kal treiben, vor sich treiben 
(s. das petersb. wtb.) gezogen worden. 
Mailand, 19. april 1863. G. J. Ascoli. 
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Oloxqoqy tabanus. 

OlavQog (oestras) bremse, und zugleich heftiger 
antrieb, wird gewöhnlich mit oiawj d.i. dem futurum 
von q>igwy zusammengestellt. Der grammatikalische rin- 
MTurf, den man gegen das oiO' machen konnte, so lange 
man es als die zu einer wurzel erhobene futuralform anse- 
hen wollte, hebt sich zwar dadurch auf, dafs man das a 
von 010" als die regelm&Isige entartnng jenes dentallautes 
betrachtet, welcher vor dem a des fiiturums, ebenfalls re- 
gelmäßig, gefallen wäre; wir finden uns aber immer wegen 
der logischen Schwierigkeit bewogen olargos von (fi^w zu 
trennen. Einem, der wurzelgeltung und der formation nach, 
mit ifigttQov ganz identischen worte, die bedeutung von 
tragend als treibend und folglich als bremse zuzumu*p 
then (woraus stich im figürlichen sinne und antrieb im 
allgemeinen leicht zu ziehen wären), — oder aber die be- 
deiitungvon tragend als moralisch hinreifsend (spä- 
ter das insekt, welches wüthend macht) einem sol- 
chen worte zuzuschreiben, indem man sich etwa auf die 
analogie des franzosischen (zusammengesetzten) transport 
oder empörtem ent und auf die geltongen des medialen 
q>iQi0&ai (d.h. sich tragen, sich werfen) stützt, — 
scheint mir wirklich sehr gewagt Es wäre als wenn wir 
furo zu fero zu halten wagten. Pott (etymol. forsch. I', 
122), der in olam (feram) u. s. w. eine mit dem slar. wod-- 
^Üi (führen) zusammenzustellende wurzel 0/0 oder Oi// 
vermuthet, zieht zwar auch slav. owod (tabanus, oest^s) 
herbei, welches also zu wod-iii (fähren) sich verhalten würde 
ganz wie oiaTQog zu oiaio. Gehört aber wirklich owod au 
fcod-iti? Wir vermögen in der tbat nicht bejahend zu ant- 
worten, wenn wir die ganze reihe der slavischen Variatio- 
nen fQr bremse in's äuge fassen (s. Jungmann, slownjk 
cesko-n&nsky) : obad, oväd^ ow&d^ und obad zu obadßtn 
ich umsteche umpicke bepicke (aus o-\-bddöm^ letz- 
teres steche sporne treibe an, im illyrischen wörter- 

28* 
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buche gleichfalls badati pungere stimolare, o-badati 
id., O'bädalac pongente, badalac id.), halten. — 

Man hat sich gewöhnt in vermeintlichen ableitungen 
von (fiQM das einbrechende^ das mit ungeetüm vor eich ge- 
hende za erblicken, indem man olarog pfeil ebenfalls zu 
(^m als fiiturum von q)kQm brachte. Mag es aber mit der 
gesehicbte des ziemlich dunkelen oUfto sein wie es wolle, 
so wird uns indessen olarot; augenscheiotich als miitile gelten 
müssen, nämlich als eine uralte participialform (vgl. x^rro«; 
:ss qrutae) mit gunirtem wurzelvokal , von i$h in der laute- 
ren bedentung schleudern (skr. i^^-i-^a geschleudert, 
iehu pfeil 1[<t]o^), wie dies schon von Tobler (zeitschr. IX. 
245 — 6) vermuthet wurde. Wegen des guoa vgl. iih mit 
anu. — 

In oUs^tQOQ nun erblicke ich ebenfalls ein gunirtes ra- 
dikales i, indem ich es zu wz. /@=s8kr. idh entzünden, 
anzünden f&hre*), dessen O vor dem r des sufSx sich, wie 
jedermann weifs, regelmäfsiger weise zu a gestalten mufste 
{nsl&ta nua-thov u. s. w.). Die nämliche wurzel, ebenfalls 
mit guna und ebenfalls mit regelmäfsiger entartung des 
dentallautes haben wir im zendischen ai^ma holz (als 
brennendes) dem skr. idk^na (id.) gegenüber. Ola-rgo 
also (dessen zendiscfae ebenbildung aig-tra wäre, vgl. auch 
lat. aes^tus) ist eine uralte ganz regelmäfsige adjektivische 
fbrmation (folglich männlich, dem gewöhnlichen, neutralen 
'XQO^ gegenüber, vgl. unter anderm ia-tgog und das skr. 
ebenfalls gunirte pavitra^ und vgl. auch idhra im petersb. 
wtb.) mit der ganz normalen bedeutung urens und folglich 
pungene. Die bremse ist folglich nichts anderes als die 
brennende, und die begeisterung (ardor) kann ebenfalls 
ganz natürlich die brennende sein. Möglicher, ja ganz 



*) Diese wurzel kommt noch im griechischen, wie aUgemein anerkannt, 
in i&'OQÖ-q u. 8. w. (vgl. wegen der bedeutungen candeo und candidus) und 
noch in aXfhio (anzünden) u. s. w. , vor; in welchem letzteren wir nicht mit 
Bopp (vergl. gr. I^. §. 26, 2) eine bleibende gnninmg sondern vielmehr die 
Zusammensetzung ä-^-idh, wie bereits Pott (et. forsch. i'. 249) vermuthet hat, 
erblicken. Diese ansieht wird ungemein gestärkt durch das vedische aidha 
(Ä-#-idh) flamme as cu^o<; fener (s= edkaa bremiholz). — 
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wahrscheinlicher weise, haben wir jedoch in oiargog als 
Juror ardor nicht unmittelbar das brennende, sondern 
ist man tropologisoh (ursacfae als Wirkung) von bremse 
asilus zu furor gekommen. Es ist freilich nicht ganz das 
nämliche aber fast das nämliche und immer sehr bemer- 
kenswerth, wenn auf italiäniscb assillare von assitto (asihis, 
bremse) == infuriare (auch illyrisch obädati-se andare 
in furia wäre zu obaä bremse zu ziehen, falls ed nicht 
= se piquer s. o. ist) und in italiän. dialekten tavanar^e 
(venezianisch) inquietarsi, tavani (piemontesisch) esser 
fuori di se (von tavan = tafano, bremse) gesagt wird. 
Vgl. auch ital. mi salta la mosca = ineollerisco. 

Merkwürdiger ist aber noch, dafs ital. tafano^ vulgär- 
lat. tabanus bremse (proparoxytoniert tdbanus^ sieh Diez 
im Wörterbuche, italiänisch höre und finde ich tafano und 
täfano^ das spanische tdbano gibt aber den ausschlag) höchst 
wahrscheinlich wieder der urens der brennende ist. Das 
ebenfalls proparoxytonierte skr. täpanors (von tap urere) 
heifst wirklich der brennende als plagende. Was den 
labiallaut im lateinisch-romanischen worte betriffik, so scheint 
mir das ital. tafano alterthQmlicher als tabanus. EJs ist fOr 
mich ein über Griechenland nach Italien gekommenes wort. 
In Griechenland hatte sich das indische tap zu T^4> ge- 
staltet (s. Bopp im glossar und vgl. «/-p trph TPE<P^ trup 
truph TFY<1>)^ wozu mit ganz regelmäfsiger formation und 
betonuDg ein *xd(favog gehört hätte. Im vulgärlateinischen 
alterirte es sich zu tabanus (vergl. rufus ruber), es lebte 
aber in Italien auch das genuine tafano fort, wozu sich 
das spanische tdbano und das fr. taon wie sp. rdbano zu 
rdphanus {^a(favog) und fr. Etienne zu Stephanus (arecpavog) 
verhalten würden. — 

Mailand, 4. mai 1863. Ascoli. 
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Gaeshu, veru und verwandtes. 

Zu den yielen altbaktriscben Worten, über deren be- 
dentnng nnd ableitang noch kein sicheres resultat vorliegt, 
gehört auch das nomen ga^a. Dasselbe kommt nur an 
zwei stellen des avesta vor, nämlich Vendidad 7, 150, wo 
es in einem dunklen Zusammenhang mit d^i lenden und 
binden verbunden erscheint, und Yapna 9, 33 gaeshug- 
gadhavaro, zu übersetzen: ^träger der gaeshukeule^ oder 
möglicherweise auch: ^träger des ga^u und der keule.^ 
Spiegel (in der Übersetzung des Vendidad a. a. o. und in 
,,zur inteipretation des Vendidad^ s. 19) fafst dasselbe als 
ein fremdwort auf und vergleicht damit das lat. gaesum, 
griech. yaiaov^ yaJaog. Die Unmöglichkeit dieser erklärung 
werden wir weiter unten nachzuweisen suchen. Dagegen 
leiten Burnouf(Joum. as., avril p.265) und noch entschiede- 
ner Benfey (in den Götting. gel. anz. 1852, s. 1970) dasselbe 
von der im sanskrit erhaltenen wrz. gesh aus gavSsh (deno- 
minativum von gavesha, eigentlich rinderwünschend, also 
nach rindern streben, dann überhaupt streben, suchen, ja- 
gen) ab, eine erklärung, die mir schon, bevor ich sie bei 
den genannten gelehrten fand, als die einzig mögliche er- 
schienen war. Die Zusammensetzung gav^h weist offen- 
bar auf dn hohes alterthum hin, wenn wir bedaiken, 
welche wichtigkdt die rinderheerden in der urzeit und der 
mythologie nicht nur der inder, sondern auch der anderen 
verwandten Völker hatten; man denke an Indras kämpfe 
um die himmelskühe mit den wolkenriesen, an Hercules 
und Cacus u. dgl. Wir finden daher schon in den veden 
gavishti, eigentlich „wünsch nach kühen^ in der bedeutung 
kämpf, und oft in andren Zusammensetzungen gö als be- 
reits ganz bedeutungslos gewordenen zusatz. Die würzet 
gavesh gieng dann zunächst in gvesh über (diese form 
wird durch die nebenform glesh vorausgesetzt^ die aller- 
dings, wie auch gesh, durch beispiele noch nicht nachge- 
wiesen ist), und daraus in gesh. Hieraus bildete sich dann 
wieder das Substantiv geshu, welches sich, wie manche an- 
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dre zusammengesetzte (und zum theil in später nur noch 
indischer weise zusammengesetzte) nomioa (vgl. svasri, vir 
dbavä, vi^pati, kärava) über die meisten indc^ermanischen 
sprachen verbreitet hat. Benfey stellt nach der analogie 
von gavishti für geshu die bedeutung „krieger'^ auf; doch 
scheint der Zusammenhang eine waffe zu erfordern, wie eB 
auch die h uz varesh Übersetzung verstanden hat; es moc&te 
daher am sichersten sein, von der bedeutung ^streben, su- 
chen" in der gavesh in der litteratur allein vorkommt, aus- 
zugehen. Da das wort geshu in. den verwandten sprachen 
durchgängig ein wurfgeschofs bezeichnet, so liegt es naho, 
Jassclbe von dem begriff des dahinstrebens, des zielsucheos 
abzuleiten. 

Was mich am meisten in dieser annähme bestärkt, ist 
eben die anaiogie der verwandten sprachen. Hier tritt uns 
zunächst lat. veru „wurfspieis, bratspiefs" (bei Varro auch 
mit gleichem genus verus) entgegen, was meines erachteos 
genau altbaktrischem gaeshu entspricht. Das e ist zvirar 
gewöhnlich verkürzt, doch erscheint es bei Plautus (Rud. 
5, 2, 15. 17) noch lang; die herrschende Verkürzung ist 
hier nicht auffallender als in deus statt deus, eo statt 
CO, dederunt für dederunt. Man könnte vermuthen, 
dafs in diesem veru-vesu-gvesu noch die wurzel gvesh 
mit erhaltenem v vorläge. Doch ist es nicht nothwendig, 
diefs anzunehmen, da bekanntlich im lateinischen häufig 
ursprüngliches g zu gv und dann zu v wird, vergl. vivu^ 
= skr. jivas. Die früheren versuche, veru zu erklären» 
scheinen mir wenigstens nicht haltbar. Benfeys ableitung 
(gr. würz. II, 295) von der würz, hvar „drehen'' steht ent- 
gegen, dals veru ursprünglich gewifs den Wurfspeer, nicht 
den bratspiefs bezeichnete. Ebel hat in dieser Zeitschrift 
(V, 392) das wort mit gr. öogvj skr. däru zusammengestellt. 
Aber ein Übergang von d in dv, v findet sich sonst nirgends, 
und das gr. o weist auf keinen vorhergehenden labial hin, 
sondern entspricht dem guna von a, wie in de^jxui, öidoQxa 
= drpämi, dadar^a, yovv = jänu, yeyova u. dgl. 

Auf dem gebiet der keltischen sprachen gehört hierher 
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der name eines gallischen Yolkes, der raiadrot oder gaisiis- 
bewaffiieten. Dem entspricht nach keltischen lautgesetzen 
genau das altirische gaide mit ausfall des s; das Substantiv 
gaisus selbst wird im altirischen regelrecht zu ga. Aus 
dem in den yaiadroi erhaltenen altgallischen wort haben 
die Griechen und Römer erst ihr ycuaoq^ yaJaov^ gaesum, 
gessum entlehnt. Dafs dieselben nicht ursprünglich sind, 
beweist bei yaiaog schon das ganz ungriechische bleiben 
des <s för ursprüngliches s zwischen zwei vocalen, aufser- 
dem aber die bestimmtesten Zeugnisse der alten, dafs diese 
Worte dem keltischen entlehnt seien. So sagt Servius: 
„Pilum proprie est hasta romana, ut gessa Gallorum, sa- 
rissae Macedonum,^ und der heil. Augustin nennt zu Josua 
8, 18 yai(Tog gradezu ein gallisches wort. Sie erscheinen 
daher auch im griechischen und lateinischen erst bei sehr 
späten Schriftstellern, nachdem die Griechen und Römer 
in feindliche berührung mit den Kelten gekommen waren. 
Wie liefse sich also mit Spiegel annehmen, dafs ein so 
junges lehnwort schon in den zendavesta eingedrungen sei? 
Freilich ist gaeshu in letzter instanz gleich yalaog, aber 
durch unverwandtschaft, nicht durch entlehuung. 

Im deutschen sollte man k (ahd. ch) im anlaut erwar- 
ten, doch findet sich hierfür nur das vereinzelte altnordische 
kesja (Snorraedda 1, 570, 1). Sonst bleibt überall das g 
unverschoben, so in den gotischen auf gaisus endenden ei- 
gennamen, im althochdeutschen ger (strengahd. k^r), angel- 
sächsisch gär, selbst im altnordischen neben kesja die ge- 
bräuchlichere form geir. 

Dafs in den betreffenden stellen des avesta die besten 
handschriften und die huzvareschübersetzung gaepu, nicht 
gaeshu (welche letztere lesart jedoch auch vorkommt) dar- 
bieten, kann keine unbedingte beweiskraft haben. Denn 9 
wechselt oft nur graphisch mit s, was seinerseits unzählige- 
mal fQr sh steht, und am leichtesten konnte dies in einer 
so ganz vereinzelt und zusammenhanglos dastehenden form, 

wie gaSshu, eintreten. 

G. Bickell. 
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1. Gw Michaelis, flb^ den nntenchied der cottsonontes temies und me- 

diae, and Über die unterscheidiing des ach- und ich -lautes. Beson- 
derer ab druck aus dem X. Jahrgang der Zeitschrift für Stenographie 
und Orthographie. Berlin, Dümmler. 1862. 8. pgg. 34. 

2. G. Michaelis, über die physiologie und Orthographie der >9-laute. Be- 

sonderer abdruck aus dem XXXII. bände von Herrig's archiv für das 
Studium der neueren sprachen. Berlin, Lobeck. 1863. 8. pgg. 16. 

Auf Seite 1 — 25 der zuerst angeführten kleinen schrift be- 
spricht der Verfasser in einer sehr klaren and eingehenden weiser 
den unterschied der tenues und mediae. Es freut uns, daraus zu 
ersehen, dafs Kempelen's unzweifelhaft richtige ansieht, die in 
neuerer zeit Brücke so eindringlich wieder zur geltung gebracht 
hat, immer weitere Verbreitung findet. Es ist dies einer der 
wichtigsten, aber auch klarsten punkte der physiologie der sprach- 
laute, worüber die Untersuchung wohl als abgeschlossen betrachtet 
werden darf. Hrn. Michaelis' abhandlnng giebt nun gleichsam 
einen historischen überblick über die ansichten der neueren ge- 
lehrten in betreff dieses punktes; besonders interessant ist es, 
dafs schon Walker in seinen „principles of english pronunciation*' 
den unterschied richtig erkannte, indem er für die medien und 
tönenden consonanten als wesentliches merkma! „a sort of gut- 
tural murmur^ in anspruch nimmt, womit er offenbar eben den 
ton der stimme meint, und später die^ tonlosen consonanten 
„breathing consonants," die tönenden sehr passend „vocal ones** 
nennt. Isaak Pitman im „raanual of phonography** §. 21 nennt 
das, was Walker als „guttural murmur^ bezeichnet, besser „a 
vocal murmur*. (S. bei Michaelis s. 7 ff.) In neuester zeit sind 
unbegründeter weise wieder bedenken gegen die Kempelen'sche 
ansieht ausgesprochen worden, so besonders von Du Bois-Rey- 
mond; diese bedenken werden von hrn. Michaelis s. 15 ff. aus- 
führlich besprochen und zurückgewiesen. — Was den neuen na- 
men „crassae** betrifft, den hr. Michaelis an stelle von „mediae^ 
vorschlägt (s. 1, 19), so haben wir zwar an und für sich gegen 
diese neue benennung nichts einzuwenden, doch scheint uns auch 
nichts, wesentliches damit gewonnen zu sein. Wozu die Wissen- 
schaft mit unnützen neuen terminis technicis überladen? So fin- 
den wir auch in den aus Du Bois-Reymond angeführten stellen 
8. 18 die ausdrücke „stimmlose und stimmige consonanten,*' ich 
selbst hatte in einer abhandlung in den „beitragen^ gesagt: 
„stimmlose und mit stimme gesprochene;^ weder Du Bois-Rey- 
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iDond's, noch meine früheren ausdrficke indessen sind so bequem 
und gut in die ohren fallend, als die althergebrachten, wenn auch 
weniger genauen „tonlos und tönend,^ und deshalb glaube ich, 
unbeschadet der Sache, zu letzteren zurückkehren zu können. Es 
kommt am ende weniger auf den namen an, als darauf, dafs 
man sich bei dem namen das richtige denkt. — 

Auf s. 7 wird von den medien aspiraten des sanskrit gesagt, 
sie seien ein halb chaotisches gemisch, in denen noch keine klare 
Scheidung zwischen articulation , hauch und stimme eingetreten 
sei; diese mediae aspiratae seien daher als die frühsten, unge- 
sondertsten consonantischen urlaute der menschlichen spräche 
anzusehen, die mit den ersten ausätzen zu der wahrscheinlich 
von ihnen ausgehenden lautverschicbung aus der spräche zu ver- 
schwinden anfangen, und dann später nur in vereinzelten erschei- 
nungen hie und da wieder hervortreten. Es scheint mir hier über 
die mediae-aspiratae etwas zu hart geurtheilt. Die mediae-aspi- 
ratao sind nicht eine chaotische mischung, sondern eine Verbin- 
dung, oder aufeinanderfolge von tönender media und tonlosem 
hauche, wie ich in einem aufsatz der „beitrage^ ausführlich ge- 
zeigt habe, und wie auch von Brücke für die medien-aspiraten 
der neueren indischen sprachen zugegeben ist; merkwürdig ist 
an ihnen nur das eine, dafs sie unter allen indo-europaeischen 
sprachen, wir dürfen vielleicht sogar sagen, unter allen sprachen 
der erde, allein auf das sanskrit und seine töchter beschränkt 
sind, in diesen aber haben sie denn auch so festen fufs gefafst, 
dafs sie bis heutigen tages unverändert darin bestehen, und an 
ihr verschwinden also wohl zunächst gar nicht zu denken ist. 
Eb ist hier nicht der ort, das mancherlei nachzutragen, was ich 
zu meiner früheren behandlung dieser laute theils berichtigend, 
theils ergänzend hinzuzusetzen hätte: nur das eine will ich hier 
kurz bemerken, dafe diese laute in den indischen sprachen recht 
eigentlich dazu bestimmt sind, die onomatopoetische rolle des f 
und ch zu übernehmen; auf das indische ohr mufs wohl das dh 
in dhmä, dhü denselben eindruck machen, als das f auf unser 
ohr macht im lat. fid~re u. s. w. Auch Michaelis, wie Curtius 
und Lottner, suchen in den medienaspiraten die veranlassung zur 
ersten germanischen lautverschlebung; auch wir schliefsen uns 
dieser ansieht an. Wenn dem so ist, so haben wir in der ger- 
manischen lautverschiebung*) in der that einen höchst merkwür- 

'*') Etwas ähnliches liudeu wir auch im verhältuifs des sanskrit zum zeud: 



anzeigen. 449 

digen beweift (wr den sats, dafs sogar das lautsystem jeder spräche 
eiB ganzes bildet, dafs sogar auf diesen elementarsten theil mensch« 
lieber rede psychologische gesetze einwirken. Und so dürfen wir 
in der lantverschiebung wohl einen bedeutsamen Vorzug unserer 
deutsehen sprachen sehen Tor den iranischen und slavisch- letti- 
schen, die es nicht vermocht haben medien und medien-aspiraten 
auseinanderzuhalten. 

Auf 6. 26 — 34 der zuerst angeführten schrift behandelt hr. 
Michaelis den unterschied des ach- und ich-lautes, d. h. den un- 
terschied in der ausspräche des (vorderen und hinteren) eh. Im 
allgemeinen können wir mit dem, was der verf. hierfiber sagt, 
vollkommen einverstanden sein; nur ist es ein wesentlicher man» 
gel seiner auseinandersetzung, dafs er, indem er über das dop- 
pelte ch spricht, ganz Qbersehen bat, dafs es auch in ganz ent- 
sprechender weise ein doppeltes (vorderes und hinteres) Ar und ff 
giebt (teuues u. mediae s.30,31; physlologie der 5 -laute 8.7). 
Ganz, wie sich das ch in ach von dem in ich unterscheidet, un- 
terscheidet sich das k in acker von dem in ecke. Dafs hr. Mi- 
chaelis dieses doppelte k ganz unberücksichtigt läfst, fällt uns nm 
so mehr auf, da Brücke diesen unterschied ausfuhrlich besprochen 
und sogar durch abbildungen erläutert hat (Brücke, grundzuge 
der Physiologie der sprachiante s. 44 ff. , und die tafel am ende 
des buchs; vgl. auch unseren aafsatz in den beitragen II, 435 ff.). 
Und da wir keinen grund sehen anzunehmen, dafs die germani- 
schen spradien in früherer zeit den in der natnr der sache 
begründeten*) unterschied zwischen vorderem und hinterem k 
nicht sollten beobachtet haben, so sehen wir auch keine Veran- 
lassung, mit hm. Michaelis (^tenues and mediae^ s. 30 unten) 
zu vermuthen, dafs früher 'deutsches cA überall so, wie noch heute 
in dem wörtchen „ach^ ausgesprochen worden sei. Vielmehr glau- 
ben wir: falls die alten Gothen ihr h vor i wie ein ch sprachen, 
so hatte dieses h schon damals in mahts wahrscheinlich den ach- 
laut, in raihls den ich-laut. — 

Wir wenden uns nun zu der zweiten abhandlung des hrn. 
Michaelis über die pbysiologie und Orthographie der S-laute. Wir 
können, um unsere meinung kurz und klar auszusprechen, hrn. 
Michaelis' auseinandersetzungen über die 5- laute als begründet 

skr. 8 wird zu zend. A; deshalb kann dann auch h nicht bleiben und wan- 
delt sich in z. Es wird sich gewifs noch vieles dergleichen anführen lassen. 
'*') vgl. Brttcke, a. a. o. s. 46 oben; 
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nidit anerkeniieD. Was dareb eine so vielfache spaltang der S- 
laote (lir. Michaelis nimmt s. 8, 9 nicht weniger als 8 — 9 ton- 
lose t an) gewonnen werde, können wir nicht einsehen; einen 
unterschied des s in las von dem fs in fufs können wir nicht 
EOgeben: — eine wiederiegang von hrn. Michaelis' behaaptongen 
durch argnmentation ist freilich nicht wohl möglich; wir massen 
es dem leser überlassen, durch eigene nntersucbong der ausspräche 
sich eine eigene ansieht zu bilden. Aber auch wenn ein unter- 
schied zwischen dem t in ^ und dem fs in fuss bestände, so 
mSfsten wir doch entschieden dagegen protestiren, dafs das fs in 
ftifi aof die weise gebildet wurde, wie es hr. Michaelis auf s. 9 
unter no. 3) beschreibt; denn dieses dritte tonlose s des hrn. 
Michaelis ist offenbar nichts anderes, als eine der verschiedenen 
bildangsweisen des englischen th, wie denn auch hr. Michaelis 
als tönenden laut dazu das weiche Ih in father angiebt. Englisch 
tk aber ist in der correcten ausspräche des deutschen nicht vor- 
handen. Das s m las unterscheidet sich vom fs in fufs nur e^- 
mologisch, aber physiologisch in keiner weise : in las ist der S-laut 
«rsprunglich , nur dailä diesem worte eigentlich das weiche, tö- 
nende s von lesen zukommt; dies aber geht im hochdeutschen 
am wort-eude in tonloses s über, ganz wie wir gehen mit tönen- 
dem 6, gab hingegen mit tonlosem p sprechen; also: 

gehe : gab = lese : las. 
In fufs ist fs aus I entstanden' (gothisch fötus); t wurde der 
lautverschiebang gemäfs zu s, d. i. I -j- hartem s (ahd. fuoz); 
von dem doppellaute z aber verlor sich in gewissen f&llen das /, 
bleibt hartes «, geschrieben fs. Dies ist der etymologische 
unterschied der auslaute von las und fufs; einen physiologi- 
schen können wir, wir wiederholen es, nicht wahrnehmen und 
demgemäfs auch nicht zugeben. Ist es denn auch etwas so un- 
erhörtes, dafs ihrer entstehung nach verschiedene laute im laufe 
der Sprachentwicklung physiologisch gänzlich zusammenfallen? 
Wir haben, um ein auf das genaueste entsprechendes beispiel 
zu wählen, auch zwei etymologisch verschiedene f im deutschen : 
in fuss ist das f ursprünglich (goth. fötus), in schiff nicht (engl. 
ship): aber welches ist denn der physiologische unterschied zwi- 
schen den f in diesen beiden Wörtern? 

Wir unterschreiben, um unsere ansieht kurz zusammenzu- 
fassen, mit voller Überzeugung Brücke's darstellung, physiologie 
der sprachlaute s. 40^ von wort zu wort. — 
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8. Dr. H. K. Brandes, direktor des ^Dmasiums zu Lemgo, die nengri»' 
chische spräche and die verwandtsohaft der griechischen spräche mit 
der deutschen. Lemgo und Detmold 1862. 8. pgg. 240. 

4. Dr. Theodor Kind, anthologie neugriechischer Volkslieder im original 
mit deutscher Übertragung. Leipzig 1861. 12. pgg. XXXV und 232. 

Das neugriechische ist ein Stiefkind der sprachforschang. 
Mit unre^^ht! Die entwickelang der laute, die entwickelung der 
grammatischen formen, die entwickelung der Wortbedeutung u.8.w. 
vom al^riechiscben zum neugriechischen hin bietet des interes- 
santen gar viel. Ferner auch ist das verhäitnifs des neugriechi- 
schen zum altgriecbischcn ein ganz anderes, als etwa das der 
roman. sprachen zum latein, oder des neuhochdeutschen zu der sprar 
che Notker's und Kero's. Diese also, und manche andere punkte 
bieten der Wissenschaft eine fülle wichtiger fragen zur lösang. Hr. 
Brandes behandelt auf s.l — 78 des zuerst angeführten buches einiges 
da?on in recht ansprechender und anregender weise. Besonders 
giebt die darstellung des verf.'s ein reichhaltiges material in betreif 
der Veränderung der Wortbedeutung und der bildung neuer Wör- 
ter. Manche der gewöhnlichsten Wörter des altgriechischen sind 
verschwunden: so vdong^ agto^, dvog^ Innog, avcor, wofür jetzt 
gesagt wird: zb vbqov (vgl. altgr. vrjQog^ flüssig), \p(ofAi (statt xpoo- 
fiiW, vgl. altgr. xpatfiog^ bissen), xgaai (= nQaöiov^ vgl. ^gaaig^ 
mischung), aXoyov (eigentlich nur: das thier)» ghvXi (= axvXioVy 
vergl. axvXct^^ ein junges) (Brandes s. 7, 8). KaXog heifst jetzt: 
„gut^*); der begriff „ schön ^ wird jetzt ausgedrückt durch die 
Wörter (OQaiog, wofür auch cigiog^ navoi^iog^)y und evfioQqtog 
(gesprochen: äfmorfos)^ wofür in den Volksliedern häufiger 
(SfAOQqiog, Also: eJvai evfAogqtozatog xatgog, es ist sehr schönes 
Wetter, eigentlich: eine sehr wohl gestaltete gelegenheit (Brandes 
pg. 9). KaiQog ist nämlich jetzt wetter, XQ^^^^ bedeutet jähr, 
XQOPiog einjährig (Brandes s. 9, Kind s. 182 zu v. 9). Um auch 
für die verba ein beispiel anzuführen, so ist froiem verloren, man 

♦) Doch finden wir in einem, freilich älteren, volksliede bei Kind pg. 2, 
no. I, vs. 2: innlqovv tfjv xaX'tii' t», sie rauben seine schöne. Sonst habe 
ich nur noch die stelle auf pg. 170, no. XII, v. 2 zur band, wo ein mftdchen 

sagt: ^Aif flaat, xal an i/th xa>lUci»', sonne, du bist gar schöner 

als ich. Das lied ist aber im trapezuntischen dialekt, der manches eigen* 
thttmliche hat. 

**) Schön angewendet z. b. bei Kind s. 52, no. XXII, vers 2: nav- 
ctQta xoQt], ein reizend mttdchen; aber wie sonderbar, wenn man die alte 
bedeutung des wortes im sinne hat, ebendas. s. 40, no. XV, vers 6: (piiäffe 
ft* <0Qt6 xvßovQif mach mir ein schönes grab. 
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sagt dafSr xdc^mo, s. b. nuftPBt ijXtop (kanmi ik^n^ der gpir. asper 
wird nämlich nicht mehr gesprochen, Brandes s. 5) es ist Sonnen- 
schein; dyandm hat die bedeutnug ^ lieben^ bewahrt*); qfddcj 
aber heifst nur noch ^kössen^ (Brandes s. 9, 10). Für ia&ina 
sagt man: tQHoyta^ eigentlich ^nagen^ (Brandes s. 11). £^ wird 
bei den meisten dieser beispieie eine gewisse roheit and Stofflich- 
keit der aoffassnng — wenn so zvl sagen erlaubt ist — am so 
anangenehmer in die aagen springen, als die vergleichang mit 
der alten Hellenen-spracbe sich fiberall von selbst aufdringt — 
Mit dem theile des Brandes'schen buches (s. 7 — 12), woraus wir 
soeben einige anszGge mitgetheilt haben, ist su verbinden s. 27 ff., 
wo sunftchst eine ansahl neugriech. Wörter ffir solche begriffe ge- 
geben wird> die den alten Griechen unbekannt waren ; dann folgt 
auf s. 81 — 37 ein verseichnifs von fremd Wörtern. PrSpositionoi 
(flbro mit dem accusativi), adverbia, conjunctionen werden behan- 
delt s. 12 ff., bildung der verfoa s. 18, 19; einige lauteigenthüm- 
licbkeiteu s. 1 4 — 17, s. 1 9, 20. Wir machen hier zonSchst auf den 
zerstörenden einflufs aufmerksam, den der mit dem altgriechischen 
meist übereinstimmende und sehr scharf gesprochene aecent (Bran- 
des 8. 5) auf die quantität der vokale und die ganze wortform 
gefibt hat; so ward KoQip&og zu KoQ&og (a. a. o.), tQidxona zu 
tQidna, i^ijxona zvl i^^rra {exitUa); aus dem hineilen zur ao- 
centuirten sylbe erklären wir auch die Verstümmelungen am wort- 
anfang, wovon viele beispieie bei Brandes s. 14 ff.; eins der 
am stärksten mitgenommenen Wörter ist wohl aaqarra vierzig. 
Ebenso eilt die spräche Gber die atona hinweg zum folgenden 
Worte, und so verstfimmelt sich z. b. die präpositiou eiV (m), die 
jetzt das alte iig und auch iv vertritt, häufig zu blofsem ^, was 
mit dem folgenden artikel zusammengezogen wird, z. b. ariyf qtv- 
Xayt^v =s eiV tiip qjvlaxijt, statt sp t^ qjvXoK^ im kerker (Kind 
pg. 2, no. I, vs. 4), cta (iovva statt eig ta ßwtd nach den beiden 
(ibid. 30, no. VIII, vs. 1 ), arij ßoaxij statt eig t^p ßoaxijv zur weide 
(ibid. no. X, 8.36, vs. 11) und so aufserordentlich häufig. Bin 
ähnliches Schicksal trifft auch den artikel, der in der schrift frei- 
lich den aecent noch bewahrt hat, in der lebendigen rede aber 
wohl zum atonon mag herabgesunken sein: wir lesen z. b. bei 
Kind pg. 170, no. XII, vs. 4 in einem trapezuntischen liede T*g 



*) fj dydnri heifst n<lie liebe ^ und auch «die geliebte,' 8, z. b. das 
lied bei Kind pg. 144, no. XII, vers 2, 7. 
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"EXXevovg^ d.i. fselknus, statt rog'^EXXsi^ovg; pg. It2, no. XXII, 
V8. 23 Tijg EvyBvovXag tg (SiAogqitjg (d. i. tis Efgenulas isomor- 
fis% der schonen Bagenuia; hier also hat der artikel seinen voeal 
verloren und sich dann an das folgende wort angelehnt; die form 
ramxafAS, die wir bei Kind no. IX, s. 34, vs. 24*) lesen, und 
welche für roifg fxafiB steht, glaube ich so erklären zu müssen, 
dafs sich tmfg eu tüov umstellt und dann taov ixafiB zu rcrcS- 
xnfAS zusammengezogen habe. Diese meine ansieht wird dadurch 
bestätigt, dafs sich auch sonst schlieTsendes ov mit anlautendem 
£ zu (o gestaltet, z. b. ^(oltys fSr tov eleys^ siehe Kind s. 182, 
anmerk. zu vs. 7. Ueberhaupt hat die neugr. spräche mit dem 
aitgriechischen die abneigung gegen den hiatas gemein, der theils 
durch contraction des aus- und anlants, theils durch ausstofsnng 
des einen vocals, theils — und dieses dritte mittel ist der neuen 
spräche eigenthumlich — durch Übergang der vocaie u (ov) und 
f (e, ei etc.) in die entsprechenden halbvocale vermieden wird. 
Belege geben die Volkslieder bei Kind auf jeder seite ; zur un- 
mittelbaren anschauung fuhren wir einiges an. Contraction aufser 
den beiden schon angeführten beispielen: 

novv€u = nov Blvai, d i. welcher ist s. 20, vs. 21. 

fAOVQ^s = fAov ^Q&s (statt ffl^s) s. 28, no. VI, vs. 4. 
Ausstofsung eines vocals: 

^* «X**^» ^** ^*^^ ^"^ ^' h^'* o^iaig, was habt ihr, buchen? 
s. 28, no. V, vs. 6; no. VI, vs. 1. 
So häufig x' statt xal (kä)^ z. b. x' ixel (keki) und dort s. 34, 
no. X, vs. 3. Fast noch häufiger wohl wird xai {kä) zu xi* (i(r«), 
und dies ki wird dann vor vocalen vermöge der dritten art der 
Vermeidung eines hiatus zu kj (s. Kind s. 182, anm. zu vs. 10), 
zum beispiel: 

xal xXatg xi* dvaaievd^eig (lies: kä kläs kjanasienaiis), 
und weinst und jammerst s. 34, no. X, vs. 6. 
Dasselbe geschieht auch innerhalb eines und desselben 
Wortes, also wird fidiia (statt ofifjui'na) zweisylbig nuiija ge- 
sprochen (s. 34, no.X, VS.3); did wird zu jid d.i. ja nach deut- 
scher ausspräche, und vyieia zunächst durch einflufs des accents 
zu yeid; das wäre eigentlich jia^ was aber ebenfalls einsilbig 
gesprochen wird: /a, gerade wie did**). So wird ov («), wie 

*) vgl. d. druckfehlerverzeichniis n. d. anmerk. zu dieser stelle aufs. 191. 
**) Dies ergiebt sich aas dem versmafs, z. b. s. 34, n. IX, vers 17; s. 22, 
no. III, vers 6; s. 60, vers 47 und 52 und sonst. 
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aus dem versmafs hervorgeht, in der ausspradie vor vocalen zum 
halbvocal f> z. b. s. 20, no. V, vs. 3: oxovai ta dM^a^ lies akvö; 
der vers auf 8. 34, no. X, vs. 4 : 

Kl* dxovdi fiiäg ntQdixag lolice, fiiäg nigdixag avroQa 
ist also zu lesen: 

Kjakvö' n\jäs pärdikäs laljä\ mjäs perdikäs antära, 
Bine höchst merkwürdige hineinziehang des enklitischen person- 
liehen pronomens mitten in das verbum (den imperativ) hinein 
ist dofATB „gebt mir^ statt dore fcov, and ebenso dociiovte statt 
doats fMJov (Kind s. 197, anm. za vs. 28). 

Jedoch wir brechen ab ; ansere bemerkongen haben das mafs, 
das wir uns vorgesetzt hatten, schon überschritten. Wir haben 
nur noch kurz über den weiteren inhalt der beiden werke, denen 
diese anzeige gewidmet ist, zu referiren. Ueber die declination 
und conjugation handelt hr. Brandes kurz, und in weniger ge- 
nügender weise s. 20 ff., womit zu verbinden s. 16, 2ter abschn. ff. 
Sprachproben, besonders aus einer athenischen zeitung und einem 
neugriechischen kalender, finden sich 8.44 — 78. Die von brn. 
Kind herausgegebene ,,anthologie der Volkslieder^ ist in sprach- 
licher beziehung äufserst wichtig, da sich nur aus solchen, der 
wirklichen lebendigen rede sich genau anschliefsenden texten die 
thatsächliche beschaffenbeit des neugriechischen, und der abstand 
dieser spräche von dem alten idiom der Hellenen erkennen und 
sicher ermessen läfst. Denn die neugriechische büchersprache 
nimmt willkührlich viele im gebrauche der lebenden rede längst 
untergegangene formen der alten spräche wieder auf, und wir 
müssen daher eindringlich davor warnen, allein nach der bücher- 
sprache*) das neugriechische beurtheilen zu wollen. In den au- 
merkungen s 181 ff. findet sich auch manches, was sich auf 
sprachliche dinge bezieht. Noch machen wir in linguistischer 
hinsieht besonders auf die vier, bisher unbekannten lieder in tra- 
pezuntischem dialekt aufmerksam s. 80, no. XII; s. 86, no. XV; 
6. 112, no. XXIII, und s. 170, no. XII. Die betrachtung dieser 
neugriechischen lieder von nicht sprachlichem gesichtspunkte aas 
liegt uns hier fern; nur können wir nicht umhin, auf die in ihnen 
vorfindlicben — im ganzen übrigens wenigen — nachklänge alt- 
hellenischer mytbologie hinzuweisen, in welcher hinsieht besonders 



'*') Auch die zeitnngssprache nimmt an diesen willkührlichkeiten theil, 
wie die proben bei hrn. Brandes beweisen. 
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der alte fährmann Gharon (neugr. Xdgoovy Xdgog oder Xagovrccg) 
in den Vordergrund tritt. Man sehe hierüber Kind in der vor- 
rede 8. XII— XXII; außerdem noch etwa das lied auf s. 24, 
no. lY: 'O '^Olufjinog xal 6 Kiacaßog mit der dazugehörigen an- 
merkung aof s. 189. 

E» bliebe uns nun noch übrig, aber den zweiten theii des 
Brandes'schen buches (s. 79 — 240) ein paar worte zu sagen. 
Dieser zweite theil, welcher „über die Verwandtschaft der griechi- 
schen mit der deutschen spradie*' überschrieben ist, liest sich wie 
eine reminiscenz aas der zeit vor 1816; and die darin hin and 
wieder vorkommenden beziehungen auf die neuere sprach wksen- 
Schaft und „den reichen schatzkasten des sanskrit^ (s. 163} neh- 
men sich in mitte des übrigen fast wie ein anachronismos aas. 

5. L. Edmann, docent at the university of Upsala, A specimen of Chau- 
cer*8 language with explanatoiy notes. A pfailological essay. üpsala 
1861. 8. pgg. 83. 

Das büchlein des hm. Edman ist eigenthümlicher art Es 
hat nämlich mit Cbaucer, nach dem es betitelt ist, eigentlich sehr 
wenig zu schaffen. Denn es beginnt zwar mit einer einleitung 
über Chaucer^s leben und werke (pg. 1 — 15), worauf pg. 17 — 21 
der prolog der Canterbury tales des genannten dichters gegeben 
wird; der haupttheil sind aber die anmerkungen von s. 22 — 80, 
in denen an verschiedene wörter aus dem „prolog" alle mögli- 
chen etymologischen betracbtungen angeknüpft werden. Es hätte 
dazu eben so gut irgend ein anderer englischer , oder auch grie- 
chischer, oder lateinischer text, oder eine probe irgend einer an- 
deren indoeuropaeischen spräche benutzt werden können. Nach 
diesen anmerkungen zu urtheilen nun hat sich der verf. wohl 
einen theil der resultate, durchaus aber nicht die methode der 
neueren Sprachwissenschaft angeeignet So werden z. b. in an- 
merk. 5) auf s. 27 engl, to pierce, \a,t. pars , foro, gr. cpagoog^ 
TzeiQOOy cpctQoi^ ags. für, horian u. s. w. und auch noch das hebräi- 
sche päras („trennen"), alle in einen topf geworfen. Die herbei- 
ziehung der semitischen sprachen ist überhaupt eine liebhaberei 
des Verfassers, wobei ganz oberflächlich und willkührlich nach 
lautähnlichkeiten verfahren wird, — Den schlufs des buches (s. 
81 — 83) macht ein kleines deutsch geschriebenes stück über die 
allmähliche entwicklung der deutschen spräche. 

Berlin, Mai 1863. Carl Arendt. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XII. 6. 29 
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1. wetterlaichen und wetteriechen. 

Frans Pfeiffer spricht am schluBse seiner ausgäbe Kon- 
rads yon Megenberg s. 806 and 807 von wedderlechen, 
das bei Konfad oft vorkommt and bringt zur erkl&roDg das von 
Grimm gramm. U, 504 herbeigezogene 1 eichen = ludere, salire 
und ein starkes Zeitwert lechen = ritzen bekommen, auseinan- 
, derspalten n. s. w. Die form leichen = salire, goth. laikan 
kann dem Eonradischen wedderlechen nicht zu gründe liegen. 
Seine lautgesetze weisen kein e <=: ai ahd. ei auf, ebenso wenig die 
baymschen texte des XIV. ond XV. Jahrhunderts, von denen ich 
einsidit nahm. Wir müssen demnach mit Franz Pfei£fer von 
läikan abstehn und auf das mhd. swv. loche verweisen (mhd. 
wb. I, 956^. — ). Der sinn ist auch vollkommen damit verbun- 
den, den man damit verbinden will. Die wurzel des Wortes wäre 
demnach lak — lak — lik = springen, auseinanderspringen; 
noch heute sagt der niederscbwabe: der kubel hat einen sprung 
oder er ist ve riech er t in folge der Sonnenhitze. Die heutige 
bayerische mundart kennt wedderlechen nicht mehr. Anders 
in Schwaben: da begegnen wir neben andern mundartlichen for- 
men wie aigstern, aigsteln u. s. w. dem verbum wetter- 
lääch^ (-ädcbd), was auf läikan ganz haarscharf hinweiset Denn 
goth. äi ist Schwab, durchaus la und hätte Pfeiffer gelegenheit 
gefunden vom schwäbischen landvolke das zeitwort zu hören, so 
wäre er nicht mehr im zweifei gewesen. Goth. laikan läilaik 
(gr. I, 841) heifst springen; davon mufs ein schwaches verb.laik- 
Jan vorhanden gewesen sein, von dem unser schwaches schwä- 
bisches mundartliches laacha herkommt: man sagt nämlich i h^t 
gwedderlä^chat, also schwach. Auch im mhd. haben wir ein 
schwaches leiche = springe auf, steige in die höhe. Wb. 
I, 960. Wir haben also 2 formen, die aber den sinn gleicher- 
weise ausdrucken und ursprünglich wol zusammengehören: lak, 
lak, lik und läik, läilaik, beide bedeuten springen und müssen 
bisweilen ein n gehabt haben: die sanskritform langhana (sal- 
tatio), die keltischen formen: ir. linghim (lingim) = salio, gall. 
Lingones die Springer u. s. w., legen difs klar dar. Ich kann 
hier nicht umhin aufmerksam zu machen, dafs die bayerische und 
alemannische ältere spräche wie die heutige nicht selten bei ver- 
bis im stamme miteinander — in der conjugation aber aus- 
einandergehn. Ich füge hier noch Wörter desselben Stammes an: 



miscellen. 451 

glaach = gelenk) ^age, glied, mhd. wb. 1, 960: gel eich. Hlofig 
ist in NiederschwabeD das diminativ: glaachle. Ferner II ach, 
llacbete = fiscblaich. Hie und da hört man noch das alte 
(mhd. 'wb. I, 960^) läacha = betriegen, täuschen, was an goth. 
bilaika ==: ich verspotte, erinnert. Oberschwäbisch und altwir- 
tembergisch loicha wie auch wetterloicha, weil ai da immer 
oi (äi) wird, d.h. i ist nicht zu tonlosem e (a) herabgesankeiL 
Schriftlich belegen kann ich laichen =» colludere, coospirart 
ans Hohentwiler akten: Sintemal Michael Eraufe mit dem Ra^ 
Tensburger verhafteten in einem so langen Laich stillschweigend 
gelebte. 1646. Laicherei in Max I halsgerichtsordg. Vergl. 
Schmid 304. Schmeller 11, 421. 

Eine fast versteinerte form, von laikjan abzuleiten, ist laich a 
und jaicha = springen machen, z. b. das vieh, wegtreiben vom 
felde, wo es schaden thut; auch einen menschen laicha; hier ist 
altes ai erhalten. 

Die späte allerwärts aach bräüchige form wetterleuchten 
scheint von liecht, leuchten gebildet zu sein, am ende eine 
Volksetymologie, weil läikan, laikjan unverständlich ward. 

2« Ein starkes verlornes verb. haihan, haihvan, 

ahd. hgban. 

In meinem wörterbuchlein zum volksthüm liehen habe ich 
auf ein verlornes starkes haihan hehan aufmerksam gemacht. 
S. 41 n. 96. Der Niederschwabe sagt vom schalle: 's hiebt, 
impers. Von glocken: se heanat; überhaupt auch von lau- 
ter stimme: se hiebt Der infinitiv lautet heä. Der Nieder- 
schwabe hat das urspr. ch im infinitiv weggeworfen so wie in 
UI. plur. praes. Der Oberschwabe behält es immer bei: heächna 
IIL pers. sg. praes. 's heächt. Wo das „es hoicht^, dasHaus- 
leutner, schwäb. archiv I, 330, anfuhrt, volkublich weifs ich nicht; 
traue auch nicht recht; denn es widersteht den schwäbischen lant- 
gesetzen. Interessant ist endlich die form „es jicht^ gegen Fufsen 
hin im bayerischen Schwaben. Angesichts dieser beispiele stellen 
wir goth. saihvan, und ahd. scShan (geschehen) dazu und die 
schwäbische ab Wandlung ist dieselbe: er sieht, se seänat; 's 
gschicht, gscheänät inf. seä, gschea wie heä. Wir müssen 
demnach einen stamm hahv — hähv, hehv, hihv annehmen, 
analog dem sahv, sahv, s^hv, sihv und scahv — scähv, sc^hv, 

29* 
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scibv; daso noch jehan, mit dem haihan, hShan ganz ra- 
sammensteht hiebt: jieht Die warzel deatet aaf hervorbrin- 
gang eines hörbaren laates durch die Sprachorgane; 
da es aoch von glocken gebraacbt wird, so erinnere ich nar an 
personification derselben im filtern volksglanben, denn die glocke 
konnte tranrige und freudige töne geben. Von diesem haihan ist 
im abd. noch eine spar da: ich meine das wort hehara = picoa 
QräS IV y 799. mhd. wb. 1, 647* hSher orix, attacas; es bedeatet 
eigentlich den schreier and ist schwfib. sw. msc., mofste goth. 
haihra gelautet haben. Ahd. u. mhd. sw. f. 

Dem stamme bah mufe in den alten sprachen ein kak (kak, 
kik) entsprechen. Da mir keine belege zu handen sind, so erinnere 
ich nur an das keltisdie (irische) wort cnchaire (cucarias urspr.) 
BS cantor, and an das lit. knkti clamare« Im lat. ist cuculos 
SB unser kukuk oder sprachlich richtig unser gauch. Es liefoen 
sich sicherlich noch eine reihe belege finden, die immer = 
schreien, singen sind. 

München am 12. des Bfai 1863. 

Dr. Anton Birlinger. 
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Ablaut der gemiaD. sprachen 142 sqq. 
Vgl. Praeter, reduplicatum. 

Adjectiva, deren flexion im deut- 
schen 890 sqq. 

Adverbien auf ^a, doi'^ dnv^ diq 
811. 

Albanisch 207. 

Anunäsika 362. 

Aspiraten: Wurzeln mit aspiraten 
in an- und auslaut 81 sqq., 110 f. 
sqq. — Sind die harten oder wei- 
chen aspiraten die ursprünglichen? 
81 sqq. — Skr. gh zuweilen = 
lat. g 89, skr. bh zuweilen := lat. 
b 90. Skr. weiche aspirata ss lat. 
media im Inlaut, und ersetzung der 
skr. weichen asp. im lat. im allge- 
meinen 90. Skr. weiche aspirata 
= griech. media 91 sqq. Skr. te- 
nuis asp. = griech. asp. 96 sqq. — 
Weiche und harte* asp. im skr. vor 
der Sprachtrennung 98 sq., 100, 2ter 
abschnitt. — Uebergang der ten. in 
die harte asp. im sanskr. nach der 
Sprachtrennung 100 f. sq., Übergang 
der weichen skr. asp. in die harte 
101 f. sq.; Übergang der ten. in die 
asp. im griech. 102, abschn. 2). — 
Skr. ph 3= lat. f, skr. kh, gr. j^ ^ 
lat. c, skr. th = lat. 1 105. — Skr. 
harte aspirata = lit. slav. celt. ten. 
106; skr. harte asp. = goth. ten. 
106 sq., skr. harte asp. = asp. im 
german. 108 fl sq. — Zusammenfas- 
sung der resultate 109 sq. — Wohl- 
lautsregeln in betreff der griech. as- 
piraten ibid. ^ UnnrsprUngUchkeit 



des gesetzes, dafs zwei auf einander 
folgende sjlben nicht mit aspiraten 
anfangen dürfen 112 sqq. — £in- 
flufs von auslautendem 1 auf die 
anlautende aspirata im sauskrit 
123 sqq. 

Unorganische aspiration im grie- 
chischen 305 ; Verlust der aspiration 
(hauchentziehung) in derselben sprä- 
che 306 f. sq. 

Medien-aspiraten und ihr Zusam- 
menhang mit der german. lautver- 
schiebung 442. 448. VgL Laut- 
verschiebung. 

Aspiraten des kret dialekts 217. 

Assimilation im kret. dialekt 219. 

Casusbildung der indogerm. spra- 
chen, im Zusammenhang behandelt 
241 sqq.; schwache declin. der ger^ 
man. sprachen 242,3). — lieber 
das s als endung des nom. sg., und 
im plur. 245. 248 sq.; über d im 
neutrum der pronomina (tad) 246; 
endung am, m 247 f. sq.; nom.pl. 
der pronomina auf S (te) 249 ; acc. 
pl. masc. und fem. 250 f. sq. ; nom. 
accus, plur. neut. 251 sq.; genitiv- 
endung as 252, 8, 1); gen.-endung 
sya 253; ablat-endung at 253, 2); 
locativ-endung in, i 254,8); instru- 
mental-endung ana 256, 4); instr.- 
endung *bhi 258, 5); dat.- endung 
*abhi 258, 6); dat.-endung 6 259 
p. in. ; loc.-endung au oder av, &m 
260, 7); in8trum.-end. bhis 261; 
dat. -endung bhyas, bhyäm 261 m.; 
über den genit. plnr. 262 s. f. sqq.; 
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ttber den loc. dn. plar. 264; allge- 
meine bemerknngen 266. — An- 
fserdem siehe noch: ttber den 
acc. plnr. 286 ; ttber den gen. sing, 
auf US (pitns) 292 sqq., ttber den 
acc. plnr. der a-, i- und u- stumme 
862 sq., ttber au im dual des skr. 
428 f. 429. 430 f. sq., loc. sing, des 
skr. auf an 480. 481, loc. sg. fem. 
des skr. auf &m 481. 

Gausalbildung in den indogerm. 
sprachen 160. 

Conjugations-Endungen: Sanskr. 
dual-endnng thas =s goth. ts 106, 3); 
skr. plnral*endung tha sas goth. th 
107 in. 109; 8te ps. sg. und plur. 
imperat. 294 f. sqq. — S. die arti- 
kel aber die einzelnen zelten, be- 
sonders aber: Praeter, redupli- 
catum. 

Conjnnctir des latein 230, beson- 
ders der conjunct. imperf. dieser 
spräche 845. 

Dentalismns des griechischen 304. 

Digamma 308. 

Eigennamen, lat. auf edius, fdius, 
ilius, 6jus 311. 

Erweichung harter laute im grie- 
chischen 807. 

Feminina, griech. auf iif, ai^ 311. 

Franzosische etymologien 75 sq. 

Futurum, sanskritisches auf syämi 
843. 

Gerundium und Gerundivum des 
lateinischen 230. 

Griechische Übersetzung der longo- 
bardischen gesetze 182 f. sq. 

Imperativ, seine 3. ps. sg. und plur. 
294 f. sq. 

Imperfectum conjunct. des lateini- 
schen 346. 

Infinitiv des skr. auf asd 342, des 
lat. auf 8re in der 3. conjng. 345. 

Intensivbildung 111 f. 

Jod im griechischen 810. 

Jatländischer dialekt 145 sq. 

Kärntischer dialekt des deutschen 
394 sq. 

Kretischer dialekt 212 sq., vergl. 
Assimilation, Aspiratae. 

Labialismus des griechischen 302. 

Lautlehre: Schwächung von a zu i 
und u im skr. 148; am, an wech- 
selnd mit u 287 sqq., skr. am im 



Wurzelauslaut = lat. u, griech. u 
421 sqq., an im skr. aus 4m, am 
entstanden 421 sq., 427. 428 sq. — 
Uebergang von t in o- im griech. 
291. — Entstehung des skr. R-vo- 
cals 59. — Doppeltes ch, k, g im 
deutschen 443; S- laute des deut- 
schen 448 f. sq. — Vgl. die übri- 
gen einschlagenden artikel. 

Lautverschiebung des deutschen: 
Ausnahmen von der ersten laut- 
verschiebung 131 sqq.; german. in- 
lautende media statt aspirata 135. 
Im allgemeinen vergl. auch 442. 
443. 

Medien und tenues 441 sq. 

Medien-aspiraten dessanskrit442. 

Neugriechisch 2078qq. 445 — 449. 

Participium perf. act. des skr. und 
der verwandten sprachen 289 sqq. 

Pelasgisch 207. 

Praesens des goth. 57. 

Praeteritum reduplicatum im Zu- 
sammenhang behandelt 50 sqq. En- 
dungen desselben im skr., griech., 
goth. 50, ursprüngliche endnn- 
gen desselben 61. — Praet. redupl. 
bei verben mit wurzelhaftem u und 
i 53 f. sq., ttber das goth. beson- 
ders 56 sq. — Praet. reduplic. der 
verben mit wnrzelhaftem a 68 sq., 
besonders im goth. 69 f. sq. — Praet. 
redupl. der verben mit wurzelhaf- 
tem a und doppeltem consonanti- 
schen auslaut 60 s. f. sq.; praet. 
redupl. der verben mit auslauten- 
dem u, i, ü, i 6 1 f. sq., der verben 
mit halbvocal 62 s. f. sq. — üeber 
das u als bildungsvocal des praet. 
redupl. im goth. (bit-u-n) 57. — 
Yerlängemng des wurzelhaften a im 
skr. praet. redupl. (tat^na) 63 f. sq. 
— Griech. verben mit o statt « im 
praeter, {yiyoray Xf'Xonta) 64. — 
Goth. verben mit d im praeteritum 
(Grimmas 4te classe) 64 f., goth. 
verben wie lala u. s. w. 65 , goth. 
verben wie salta, saisalt u.s. w. 66; 
ttber das ai in der goth. rednplica- 
tionssylbe 66 f. sq. — Uebersicht 
der ergebnisse 67 f. sq. — Siehe 
au fserdem: ttber die rednplication 
111 f.; ttber endung der 2. ps. sg. 
des praet. redupl. skr. tha , goth. t. 
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griech. i9a 107,4), über die skr. 
endang us in der 8. pers. plur. des 
praet. red. 288. — Vgl. auch par- 
ticipium und ablaut. 

Romanische sprachen: deren all- 
mähliche entwickelung aus dem la- 
tein, an den longobardischen geset- 
zen nachgewiesen 161 sqq. Im ein- 
zelnen: y statt b im barbarischen 
latein 166, umgekehrt b statt >v 
166 f.; völliges schwinden des v 
192. — Abfall von auslautendem t 
167. 168 s. f. 169. 180, von aus- 
lautendem m 170 in. — Schwinden 
des h, besonders im inlaut 167, 
massiges h 168 in. — Vocalverwir- 
rung 187 sq. — Nom. sing, auf o 
statt US 169 f. sq., nom. pl. auf i 
statt des accus. 169*). — Gebrauch 
der Partikeln 174 sqq. 

Suffixe: Skr. ish(has=griech.f<rro-? 
101; lat. gr. c, k, lat äc, öc, ic, 
ic, tric 88; griech. rgor^ &fjov 103; 
skr. tha in Ordinalzahlen 109; gr. 



f^, nom. oq (neutral) =z skr. as 
238. 239. 341 sqq., 346; griech. o, 
nom. (h-q 239; skr. ka, aka 275; 
skr. krit- Suffix us 293 sqq.; skr. 
suff. anas, nas, griech. fi'oi;, ißoq 
294; lat lens, lentis, lentus 301. 
312, bUis 302, ido 304, tivus, tna, 
gr. Tfoq 812; griech. fi-q 310 f., 
dt\*-q (in thiemamen) 311; griech. 
Sioq 311, fliTO, axri 378. 

Thiernamen des griechischen auf 
dfv 311. 

Yerba perfecta des deutschen 31 
sqq., 321 sqq., s. besonders 329 sqq. 

Yocaleinschiebung im griechi- 
schen 375 sqq., 401 sqq. 

Wurzeln: Es giebt im griechischen 
keine wurzeln mit zwei medien und 
einem daz wischenstehenden einfa- 
chen oder durch einen nasal ver- 
mehrten vocal 115. — Wurzeler- 
weiterungen 228 sq. — Vgl. Aspi- 
raten. 



IL Wortregister. 
A. Deutsche sprachen. 



1) Gofhisch. 



i^^gvus 91. 

aisr 55 in. 59 f. 

ains: ainummShun, ain6- 

mShun, ainnohun 281. 
auk 278. 

bagms 121,8). 133. 310. 
bairga93. 121,10). 296, 

6). 384. 401. 
baurgs 296, 6). 
birusjös 292. 
bidja 65 f. 120,4). 
binda 120,3). 181. 
biuda 120. 131. 
biuga 121,9). 
bldsa 66. 
bUggva 121, 11). 
blöma 102. 



brunna 417. 

dags 125, 15). 131. 

dal 132 f. 

daubs 127, 19). 131. 

daug, s. dugan. 

dauhtar 126, 16). 131. 

306. 
dauhts 126, 17). 
daupja 132 f. 
daur 95. 305 f. 
daurö 95. 

deiga 124, 14). 136. 
diups 182 f. 
diva 62. 

draga 127,20). 133 f. 
driuga 127. 131. 
dugan, daug 126, 17). 

306. 
dumbs 127, 19). 131. 



feia 62. 

fintha 134. 

fuUa 416. 

gadikis 124, 14). 

gadiligg 129. 

gagga 181 f. 

gairda 418. 

gamag 331. 

gamaurgja 404. 

gamötja 106, 2). 

gavi 183. 

gibla 181. 

g6ds 129, 28). 131. 

graba98. 118. 129,24). 

131. 
grcdus 130, 26). 181. 
greipa 93. 108, 10). 136.« 
grgta66. 118. 133f. 134. 
grids 89. 12^, 25). 186. 
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gama 94. 

-h 278. 275. 280. 

haba 886*). 

haubith 133. 879. 

hilpa 228. 

hneiva 422 anm. 

hnikja 183. 187. 

hvairba 388. 401. 411. 

hvairnei 98. 

hvarjis: hvaijatoh 281 f. 

sqq. 
hvas: hvazuh, hvah 280, 

hvammSh , hvarjam- 

mlb, hvanöh 281. 
hvl 258. 
hveitB 187. 
id^ja 145. 
ik 93, ik-u 278 f. 
jah 280. 281 f. sqq. 
ja 283. 
kan 61. 
kiimus 98. 
laia 65. 
leik 854. 
IIU 66. 
mag 59 f. 
man 61. 

mSki 106, 1). 186. 
midjasveipains 136. 
mikils 92. 
miloks 80. 
nauh 281. 283. 
nib 280. 
ni-u 279. 
nuh 288**). 
qvainö 135. 
qvima 181 f. 
qvistja 808. 
rdda 66. 
rinna 377. 
sa: sab 275.280, vergl. 

thata. 
saia 65. 
salta 66. 
saail 358. 
sidus 159. 
skadus 181,28). 186. 

886. 
skaida 66. 180, 27). 136. 
skal 61. 

skapa 108. 186. 
»skip 108. 186. 
sniva 62. 
stauta 66. 



smoa 858. 

sva 276 f., svah 275. 

280. 
sve 258. 276 f. 
sveiba 186. 
svera 66. 
svös 160. 
taikns 187 f. sq. 
teka 66. 134. 
tiuha 126, 17). 424. 

426 ♦). 
triggvs 810. 
than-than 278. 
thars 61 s. f. 
thata 137. 
thau 276***). 288. 
tbauh 281. 283. 
thS 258. 
tbiva 62. 
tbliuba 425. 
thragja 81. lil. 116. 
threiba 803. 
-u 278 sq. 
-uh 279 sq. 
ut 137. 
vaia 65. 

vairpa 108,9). 187. 
varms 88. 
vanrts 92. 
veibs 137. 
vraiqv 400. 



2) AlthoclidentsGh. 
Mittelhochdentsch. 

biben 121, 12). 

biber 121, 18). 

bläan 418. 

bläzan 122. 

blaojan 93. 

brema 93. 

cbalo 108, 11). 

dob 283 , doh . . . dob 

273, dobdoh 274. 
donar 375*). 
fendo 134. 
flaz 107, 6). 187. 
fleccbo 409. 
gabala 128, 21). 
gagat 129. 
gamah 107, 7). 
gebal 128, 21). 
gelo 90. 



gSr 440. 

gibil 128, 21). 

banf 378. 

*hehan, behara 451. 452. 

hniz 382. 

huofjan 116. 

Job 282. 

übt 404. 

macbon 107, 5). 

mugen (mbd.) 381 sq. 

noh 283. 

päd 109. 

pliw (Rtamm) 403. 404. 

säum 133. 

scaf 108. 

scrltu 129, 25). 

spahi, spehön 137. 

stirbu 411. 

Sweben, sweif 186. 

swSgan 186 f. 

t&bt 125, 15). 

triaga 126, 18). 

Wieb, wichan 138. 



3) Nenhochdeatsch. 

äffe 303. 

aucb 278. 

augbram 296, 6). 

balg 416. 

barn, barre 296, 6). 

bäum 133. 

blase 418. 

bleich 405. 

blöken 122. 

borke, bram, braue 296,6). 

decke, derb, dreck 411. 

erlangen 388*). 

feil, filz 418 anm. 

flach 137. 

flecken 408. 

fort 898 f. 

füllen 385. 

gatte, gatter 129. 

gattung 129. 

gauch 452. 

gelb 90. 

gelingen 383*). 

gipfel 128, 21). 

gitter 129. 

glück 883*). 

gras 89. 

bell 417**). 
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kalt 808. 
kuknk 452. 
laicberel 451. 
ort 18. 
pfad 109. 
quellen 416. 
rocken 878. 
ruh 426. 
rute 92. 

scharf 418 anm. 
Schnepfe 402. 408. 
schröpfen 402. 
schrumpfen 880. 
schuppe 405. 
Singvogel 872. 
spähen 227. 
träum 138. 
viel 385. 
voll 885. 
wallen 416. 
Weichbild 42 sqq. 
wetterlaichen 450. 
wetterleuchten 451. 
wiboldsrente 44 
wigbelde 42 sq. 
windbram 296, 6). 
Wirbel 401. 
wurte 47. 
wurttinze 49. 
zäum 188. 
Ziehbrunnen 372. 
Zügel 188. 

4) Altsaclisisch. 

bodm 114. 
gador 129. 
gigado 129. 
motian 106, 2j. 
noh 283. 
ruoda 92. 
skap 108. 
suepan 136* 
thoh 283. 
thus 284. 

5) Angelsächsisch. 

beadu 120, 5). 121,10 a). 

181. 
bem 296, 6). 
bifjan 121, 12). 



brägen 98. 118. 

bügan 140. 

bull 90. 

calo 108, 11). 134. 

ceafle 128, 21). 

cystum 140. 

derjan 188. 

dredm 133. 

drygge 181. 

dryht 127. 

fe^a, fe^e 184. 

gada , gador , gädeling 

129. 
gaflas 128,21). 181. 
gegada, gegäde 129. 
gelpan 228. 
g^lu 90. 
gemaca 107, 7). 
gilpan 182. 
gläd 136. 
graedig 180,26). 
great 89. 
gumcyst 140. 
hedan 116. 
hUdedeör 140. 
hnit 382. 
hredm 133. 
hydan 116. 
mäc 107, 7). 
macalic 107, 7). 
macjan 107, 7). 136. 
mStan 106, 2). 
pä8 109. 134. 
scrfde 129, 25). 
sedm 133. 
sücan, sügan 187. 
svÄpan, svfpan 186. 
tacan 107, 6). 136. 
tange 297, 10). 
teäm 138. 
tengan 297, 10). 
teran, terjan 133. 
theäh 283. 
thus 284. 
vic, vican 187. 
vrence 400. 



6) Englisch. Schot- 
tisch. 



bar 296, 6). 



bark 296, 6). 
bam 296, 6). 
brim 296, 6). 
buUd 42. 
bield (schott.) 42. 
dug 126, 17). 
meet 106,2). 
take 107,6). 
though 283. 
thus 284. 

vrincle (schott.) 400. 
wry 400. 



7) Altnordisch. 

bogr 121,6). 131. 

börkr 296, 6). 

botn 131. 

bulla 132. 

diar 805. 

draugr 127 in. 

draumr 133. 

drott 127. 

flatr 107,5). 137. 

gaddal29. 

guffal 128, 21). 

gafl 128, 21). 131. 

gala 132. 

geir 440. 

gella 132. 

grada 129, 25). 

gradugr 130, 26). 

hiarni 93. 

hringr 135. 

hvatr 108, 12). 138. 

kalla 182. 

k^sja 440. 

kiaptr 128, 21). 

kringla 135. 

kynda 135. 

maki 107, 7). 

moeta 106, 2). 

skapr 108. 

spä 187. 

spakr 187. 

spik 121, 7). 

svifa 186. 

taka 107, 6). 

taumr 138. 

thö 288. 

vSka 188. 



n 
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1) AltgriechliclL 

a- (verbindendes et- in 

aio/o<; n. 8. w.) 2. 
aatfi 216. 
äßattop 217. 
'Jßartl<; 286. 
dßktftriq 6. 
aßloTitq 212. 216. 
aßoXiift 2 in. 
aßoli^Ttag 2. 
aßoXoq 1 f* 
a/?^oc 379. 
ta/a^o$ 129, 23). 
a^^eUA« 819. 
a;^o^ 846. 
ayXäfpoQt 222. 
ayri/^* 307. 
«yo5 346. 
«y/*» 91. 
adcl^o; 405. 
cifXXönoq 888. 
«(ot^ 217. 
ä^o^a 217. 
dO^ijQ 98, 14). 
^ra 286. 
alSain^q 26. 
a»^o? 846. 436*). 
nt&u 416. 436*). 
atvvfn 3. 
ahiti 3. 
a^r/a 3. 
«1/^»/ 108. 
axa^oi' 216. 
axaXt]qiij 406. 
dxa/ijiroq 108. 
axc^<rcxo^i7? 4. 
axfirof 216. 
ax^i/ 103. 
rex^ee^^ 8. 
nxgdxoXoq 4. 
ax(itß^<; 413 anm. 
ax^oTTO^o; 8. 
dxxfifiwv 11« 
axwx^ 103. 
aAa/rw 19 in. 
aXailxO|t«(r«tc 9. 
ceXao^ca, ailad? 19 in. 
otilaTra^i'O^ 13 in. 
dXanoQt» 12 f. 
aAouTTo? 12. 
dXwr%»q 12. 



Wortregister. 

B. Oriechisch. 

aXdalrm 91. 
aA^^<rxft> 91. 
aA;^^«!» 410. 
aXtytivoq 8. 
cUc/^w 11. 
aXttüffifi 6 in. 
ailiy^i;? 26. 869. 
dX&alpm 91. 
aA^i7<rxw 91. 
dX&oftttk 217. 
aXi/xto? 854. 
aXiiTOf 221. 
dlXn&agov 218. 220. 
aUo^ai 808. 410. 
dXXoq 801. 
aXiluif-aAloTC 275. 
äXfivQoq 6. 
aAojiro? 2. 
aAi/xTf* 220. 
dXifdvm 880. 
a^ccUo? 220. 
dfiaQTMtXfi 6 f. 
aftßtov 379. 
a/^f^f» 888*). 
dfJiiXyia 80. 
a^I|a* 218. 
dfiiXXa 418 anm. 
dfiOToq 26. 
a^TifAo? 866. 
dfivfimv 10. 11. 
dfiq)iaXoq 17. 
dfi(f>(ß^oroq 17. 17*). 
^Äfitptyvfifiq 18. 
d^tqyiiXtffffa 16 f. 
dfiqiqvxoq 17. 
d/jtpoQfaipoQoq 4. 
dfAfpta 296, 8). 
ar 287. 298^ 
iJ|.a 297, 9). 
ai'a»^o? 213. 
afcexDTioa» 96. 
äiaS 30. 
ava^ 218. 
ayä^<r*o^ 24. 
av^ij^a 26. 
ard^Fi<jpoi'Ti7; 4. 
drtCfiwv 11. 
»i'f^o; 25. 
dvffitaXioq 5 f. 
arijiUffOC 887. 
ai'^o; 846. 
arToAila^'Ciy 220. 



!l(^rT*<o 217. 
'Afxtoq 218. 
dviLytuop 887. 
ai'M^'fii^r 887. 
a^railo? 879. 
a;ra« 2. 302. 
aniyXf^'iwQ 8. 
'y^ffAs 808. 
anoY{)oipo9 218. 
dnodQa&i 296. 
a;io<;)^a^a|a<r^cw 217. 

218. 
«7>i', 297, 9). 
dqnxrfi 377. 878. 401. 
a^/?t;;ii7 379. 887. 
aqyttXoaioq 4. 
ji(}yftq>ovTtiq 4. 
a^^'iAo^Oi 4. 
aDy«TO? 216. 217. 
nqvffm 6« 
aqriftipoq 18 f. 
ot^f^To; 18 8. f. 14. 
ü^^piyToc, '^^^?i; 14. 
"^^ta 221. 
d^on^ffou 216. 
a^TTfl^o) 415. 
dqniSCütu 214*). 
dqmdot^q 214*). 
dqntq 887. 
dqqriif 9. 
a9T(a7)i7$ 218. 
a();if^Xaoc 8 (bia). 
«^ft^yif 5. 
dffßta&t 219. 
a<rxala)7ra? 402. 
a<rxaA(ui// 402. 
dirnaigot 96. 407. 
ao-;raAa£ 409. 
dffitfQXfiq 25, 
a<r7rid«;qpo^o? 4. 
dat(fi(jifiq 25. 879. 
a<rT<^07rf| 379. 
a<rT^a;ii7 879. 
dax^iov 218 (bis). 

dTaQXijqoq 11* 
aTi^a/fi'o? 25. 26 in. 
drfiQ^q, -^o? 11. 
'^rio 285. 
*AiXap%(q 286. 
ar^oMTO^ 26. 878*). 



nr^ryMToq 214« 
ar^fx^C 25. 802. 

"yitQonoq 378*). 
axraQVfia 217. 
aTiiCoaa* 297, 10). 
ai'i 278. 
aryoq 846* 
av&^ 278. 
av&iq 278. 
ai'Toe^ 278. 
at'ic 278. 
avriq 278. 
dviftfip 277. 
a^Tox^aTO)^ 887. 
avio/iUTo; 872. 
avTorojUO? 372. 
avio^QVXnq 372. 
at/TÖ? 278. 
avTOffff^'TOQ 872. 
at/Tof' 814. 
ai;io<^i'i}^ 872. 
dfatXfjxai 215. 
ayfX/fa 213. 
aqpffo? 806. 
dffijfioQ 12. 
y*,/a 285. 
d<f)9nq 846. 
'jij^dftarta 218. 
ajlf^xij^a 218. 
«^*AAai' 221. 
a/ivi'o? 218. 
ä//*ij»*6? 218. 
ccjlfvt'ila 218. 
«/o? 846. 
ä/^arot 218. 
dxi/((iöia 221. 
/9aCoi 93. 122. 
/9a^o? 288. 297, 11). 
^a^v5 122. 
ßainav 316. 
/9a^>'0> 122. 131 f. 410. 
/Jrtxoi« 217. 
/Ja?/?^? 11. 
ßdXXta 122. 
/9ä7rTM 122. 
ßaqßaqoq 122. 
/9a^it>q 122. 377. 886. 
ßcurnatvto 98. 122. 
ßdcxv 101. 
ßatTTul^ia 415. 
ßfßavla 290. 
j9ixo« 288. 
ßtXt/jirow 25. 
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/JMo? 288. 

/^cATewr 122. 

/Jiv^o? 7. 288. 297, 11). 

BfQfxvp&oq 218. 

/f?/a 122. 

/9i/?a; 182 m. 

ßtßXtaygoKpoq 4. 

ßtßiivaxta 122. 

Bi^aia; 217. 

/J/o? 122. 

/9A«S 122. 

ßkcKTTTJ 6. 

ßkäatoq 122. 
ß).ffji(atr(a 6. 
/9Ai7iai 103. 122. 
ßliif.aQnv 108. 
/9Aiy/i7 875. 
/5Ai?;teös 122. 
/?Ai};tw 122. 
/9Ae<r(7äi 122. 
ßXoavQoq 6. 7 in. 
/^At'fti 6. 98. 122. 
ßXat&Qoq 6. 
ßXwaiüt 122. 
/9oa«> 122. 
^o;/9os 11. 122. 
BoAo/i'Tioi 218. 
ßnftßvXiq 416. 
/9o(ia 122. 
/9ö<rx(tf 122. 
ßovxöXnq 484. 
ßorXofiat 122. 
jjoi'« 122. 
ßnvjvQOP 27. 
/9^>o<yrs 122. 
/9(>a^a) 415. 
ßifäffff» 415. 
/9va;ti'? 122. 403. 
ß^f'y/ia 98. 
ß(jfyfi6q 98. 
/9(>f/i(tf 93. 122. 415. 
/9y<Tas 17*). 
^^^(^o? 288. 

ßii^Xf*^ 93. 

ß^fXf^öq 98. 118. 121, 

10*). 
j9^//a> 122. 

/9^/^w 886. 
ßgiftij 6. 
ßd^yx^^ 122. 
ß(fovTfi 26. 
/9^oTo? 122. 
j9^>i'>w 6. 98. 122. 
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jffr^^aS 404. 
^ala 133. 
ratadro^ 439 f. 
ynXffov 438. 440. 
yäAa 27 sqq. 
^^aXf^o? 319. 
yaXfimj 9. 
^aAiji'i/^ 319. 
^cUtt)? 819. 
yaftßgoq 807. 
ydftoq 307. 308. 
ya^yat 128,21). 
yafi(fljXa( 128, 21). 
ya^yaZ/^fti 11. 
yfyaiua 290. 
yiyova 64. 66. 
yÄa^o? 819. 
FiXxdvoq 216. 
^'iileuc 23 in. 819. 
y^voq 288. 846. 
y^i'vq 93. 
y^^aro« 294. 877. 
y*(njrt05 9. 
yif^olrap 217. 
yfdfiofjoq 4. 
^^^o; 846. 
r^yar%(q 286. 
yAayo? 80. 
;'ilaxro<]pa;'o; 27. 
yAoüS 88. 
^Aatpu 881. 
yXa(fVfjoq 881. 
/Aa^iw 118. 129 

881. 
yXfvxoq 5. 
^A/a 386. 
yXlxouai 52. 55. 
;/loia 386. 
yXvxvq 402*). 
;^Ai;<pM 118. 129, 24). 

381. 
y6fi(pi>oq 128, 21). 
yöftq>oq 128, 21). 
^oi'o; 289. 
r6grvp 216. 
^^ceo'oc 806 f. 
ygdrpia 93. 118.129,24). 

405. 413 anm. 
ygiTioq 98. 108, 10). 
yinq>oq 98. 105. 108, 

10). 
y^eX 866. 
i6c,p 865. 
^c(/7€loc 215. 
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Sa/ Vi 115. 
6aU 126, 15). 
dafto 125, 15). 
Safioqiöif 218. 
Safinov 218*). 
daQdiknT» H* 238. 
Sdaoq 346. 847. 
J/alor 221. 
diaftou 221. 
^c^^oixwq 214. 
ieöftOfia 296. 
iidax^lmp 7. 
SdffiSatfttay 372. 
J«xac;Tra 71. 
diX<fU(; 405. 
JfO(; 238. 346. 
]/Jf^x 851. 
<^/^o$ 288. 289. 
^evpo 282. 283. 
Sfvre 282. 

d^X^ficu 105. 107, 6). 
Ji^ 282. 311. 
drir 26. 
^^ij.» 217. 
tftctAa? 221. 
Halop 221. 
<^^a/ia» 221. 
jMxrJfjg 26. 
^tavJirj^a 26. 
^taTT^vo'ta? 24. 
Siätf^tayfta 296, 6). 
d'däaxta 104. 
dtSax^ 104. 
JiJ(>ä(TN<tf 296. 
didvfiTjTOxoq 4. 
6{dvf4Voq 406. 
fUÖVfinii 405. 
<Jro5 22. 22**). 
duxxdftfvov 219. 
rfiw^i'/ij, -jifi/ 15 in. 
^MtfTTa<; 219. 
^oai' 214. 

önxiot^ doxrj 107, 6). 
(JoA*;^©? 118. 127, 20). 

402. 
«Joja 24. 
^ö^xij 319. 
^0^1/ 377. 
äoxn 107,6). 
dgafitlv 296. 
dQOfioq 296. 
^(fva 285. 
dQvirai 214. 
^QVfid 377. 
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^(jvfioq 377. 
^^i/oxoAaffTijq 882. 
(TuD« 877. 
J170 282. 
Sv^afuu 406. 
(TvnTw 132f. 
tfi/<Tij^.*yio? 8. 
di/axoiln^ 434. 
d^w 132f. 811. 
dufioi 217. 
r«^ 293 f. 294. 
iyKaXiot 418 anm. 
iyxokaTivof 881. 
iyX*^''f*^Q^^ 3 sqq. 
'//»^? 91. 
/y«>» 93. 
?^oq 346. 
^^«Ao) 313. 
r^oc 159. 238. 
«iVa^ 17. 841. 
tidov 338 sqq. 
(idoq 346. 347. 
(Xx<a 138. 
eiXlnovq 15. 17. 
ilXvqiäta 388. 
crAoi 365. 
f^i'arr^if? 289. 
€?^;'ai 14 f. 
«i'(ii;i' 9. 
iiQi^i'rj 9. 
Ixäf^^'o? 69 sqq. 
haTTißiXirTiq 9. 
ixajfißöXoq 9. 
ixexfi^la 111. 
^xxnAce/rio) 381. 
h.ovaioq 24. 
fxj'(>os 371. 
eAati'^os 8. 
^Act;f/a 215. 221. 
i^axvq 404. 
^A«;vros 238. 
üfvd^fQoq 304 f. 
f'Atxf? 15 sq., 17. 
ilixnßXLfnQoq 17. 
iXixwxp 17. 
'f'Axo? 238. 346. 
'JEAAnü 308. 
"EXXtiiTiq 215. 
^Atto/^ij 6 in. 
rAAi/<j*v 220. 
mwTtrt 220. 
^Ai'o} 365. 
ffißQvop 296, 6). 
ifinavtova^ 217. 



ifintqtvvla 290. 
hoiXlyxioq 854. 
rp&ivoq 218. 
iPKxwnoq 24. 
/iry<a 378. 
ippvxioq 104. 
Maf'^a 278. 
IV« 220. 
I|a^i}$ 4. 

^^a^9»'i7C 103. 
i^aTtivfiq 108. 
intißoXoq 1. 2. 
inijfioißoq 8. 
inrjQtwi^q 8. 
^jit^t'i'TiO? 221. 
ini^QioftiPoq 221. 
iTUffftvyiQvq 14. 
intaTKpfjq 413 anni. 
ini4fT4(f)m 413 anm. 
inCiovoq 1. 2. 
/TFt/ai^fxaxoc 4. 
rjio? 238. 346. 
i/tojvvfioq 8. 11. 
I'(>;'0>' 415. 
I'b^a) 415. 
i(jfßu'&oq 387. 
?y*/?os 238. 304. 346. 
iüf'(fO} 385. 387. 
^i^toi' 365. 
f(^xo? 15 in. 238. 
r(>yo? 846. 347. 
ii^griytla 291. 
({txüLxoq 14 f. 

f^o)? 23 in. 
laaofiai, 344**). 
fffxaxfXa 291. 
?(rra|u<»' 290**). 
/crir/, /<n«i' 285. 
^lal^o? 159. 
fio^ot; 159. 
^tfös 25. 
l'fi^S 160. 
iifliv/ioq 11. 25. 
^riwi' 219. 
hvfioq 25. 
^t 278. 
«ryAay^q 30. 
<i>J«/<Aoc 10. 
ci>J*o; 10. » 

f^i/^i/? 160. 
(i'i/xi;g 8. 
ev'^fiigoq 10. 
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ivxoXoq 434. 
fvvö^ilfj 2. 
tvTtar^Qfiav 8. 
ft-QO^ 846. 347. 
tVQi'odfifiq 8« 
fVQtotK; 28m. 
ivaaekfioq 2. 
«i'rf 277. 282. 
«ii/o? 846. 

¥q)OQxoq 219. 

ixO-fiaaaq 218. 

f;t^*<r« 218. 

tx^iai^v 218. 

^/^oX 218. 

ixO^vaai 218. 

ix^^aatj 218. 

r/Av(rfry'218. 220. 

l/oy<r* 220. 

^j^v^o? 26. 

fxq>^Qia9-ai 218. 

r/(tfr^i (b5ot.) 103. 

r«? 278. 

(ocMToy 214. 808. 

fl 276 in. sqq., S77in.; 

fj-fj 278. 276in. 
« 276. 
«jJcMov 277. 
ißil 809. 
4i 276. 
iüMq 808. 
Y/^erog 160. 873. 
^&oq 878. 
'HnajäfAva 218. 
^xfffro^ 18 f. 
«AaxäTi; 877. 401. 
i/AotO'xo) 18 f. 
iniitxTQOv 377. 406. 
iiAeos 18 f. 
m&^oii 18 f. 
^lil 354. 
^Xwq 314. 
^W 879. 887. 
iX6<; 18 f. 19 in. 
*;io? 19 in. 
fifiaQ 169. 810. 
ftfih'-^Si 276. 
17^/^a 169. 310. 

^jM«T/ipftOS 8. 

fl^ia 807. 

«Ht!; 17 f. sq. 

ijna^ 294. 384. 887. 

^71105 24 f. sq. 



^;t«-^t< 276. 

^VTS 277. 

&dßaxnq 215. 

i^axo? 6. 

^äla&&a 219. 

^äAa<T<Ta 419. 

^liAwai 419*). 

B'aXniiiQ'i\ 6 in. 

^aXi'x^os 377. 419*). 

^aii^o, 419*). 

i^alv<r(a 24. 

&afjßo(:, -ßiia 7. 880. 

V^af 307. 

tö-di'ttToc 378. 

ö^ariTa 215. 217. 220. 

&iahva 9. 

^«/vw 388*). 

&tXYl¥ 118. 

^a^^o) 118. 136 f. 

^fö? 805. 814. 

^«p^os 419*). 

^/^oc 346. 

^4« 419*). 

ß-ioniinna 8. 

^fo>^o(; 3. 

SfißaiyiVfiq 4. 

Ö^ro? 218. 

^,|Aw 819. 

^i^i'o) 218. 

^ißoq 218. 

^1/9^0? 379. 

d^iyrdvöi 118. 124, 14). 

125. 
0-i'^Xov 221. 
^/i7^fr 221. 
&ifißg6q 879. 380. 
@oa 285. 
ö-oici 217. 
^^cet^Ao; 418 anm. 
d'oavfjoq 418 anm. 
&(javffj6<; 413 anm. 
&QavM 413 anm. 
^^i^Aoc 876. 
&gvmaxoi' 220. 
&QvnJw 105. 376. 
^f/aTi7p 92. 118. 126, 

16). 306. 
&vtin6loq 4. 
diUaxo? 412. 
&vXa^ 88. 
^i'»o<; 90. 
^iffia 96. 805 f. 
&V(jo)g6q 3. 
^i'oi 90. 



0-uxoq 5. 
^on"»!«» 277. 
Xafißnq 7. 12 in. 
^ocT^o? 436. 
Ißtßi'iq 215. 
ldtO(pvfiq 372. 
l<^/a> 410. 
^^fi' 54. 65. 
t^^w? 23 in. 
Hijaq 219. 
i^a;'*i'ii? 4. 
i&aiyti-i^q 4. 
J^a^os 486*). 
l&&dt'Tt 219. 
l'xo) 103. 
IwSdlXofAai 7* 
iSoAf/ 219. 
riaXo? 219. 
löfitüQoq 8 sqq. 
^o/la»^a 8. 9. 
fcTciAij 220. 
ia^Xii 220. 
rtrxAa 219. 
iaaiXa, -Xij 220. 

l'ffTIJ/l* 101. 

'Jfft/o 221. 
fT^^a 220. 
7TTa 220. 
htüa 220. 
rrxov 219. 
t,ifi 258. 
T/i-o« 108. 
iwxi/ 108. 

Xüifitv (von «i^O 221. 
imxfoq 108. 
xei 275. 
xai^aUij« 218. 
xdßal 216. 
xai'jlfä^a) 98, 18). 
xud(j{fia 218. 214. 
xaxxi;, xaxxaoi 384. 
xaXXixoQoq 22. 
xa/idv 217. 
Xtt^aio^ 378. 
xd/iißoq 880. 
xai^aJot 216. 
xai'a^ctf 875. 880. 
xarax^j 375. 380. 
xdwaß^q 878. 
xctTEijAo; 879. 
xa;zi'(><)? 6. 
xot^a 386. 
xuQaßidtq 216. 
xaqßaTivfi 879. 
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Ka^xtfitidfi; 218. 216. 
Ma^(pi'QO(; 6. 
KO^ipM 880. 
xataytioq 887. 
KoiT'^A*!/' 887. 
««TiJ 297, 9). • 
ni 276. 
»ia/icM 221. 
jcf/^a«} 879. 
ü^/JAij 879. 
Mtlcuroq 16. 
Mtkinfafof 880. 
Mtli'qii 880. 
»iilv^oc 880. 
ii^i' 276. 
»f^tC« 21. 
x/^^a^o? 402. 
Mi^ofioq^ "TOftita 402. 
xci/d?-*) 116. 
utffaXj 128, 21). 879. 
»lylfji^air 410. 
MtiQOvn 216. 
ic^TOC 2 2 f. 
xtjrmtkq 31 f. sq. 
xjjvl 277. 
x/a/mt 221. 
ttk&cu^»p 886*). 
nCXiffffa 16 f. 
xiaattQoq 886*). 
XHTffoq 886*}. 
xlayoq 216. 
xladoq 25. 
xXat/xioctfy 216. 
xUoq 288. 846. 
xZi/ro? 238. 
xXtßavoq 380. 
Xili'Ta»/uFi7aT^i7 4. 
xAt'TOTiwAoc 10. 
xAi'to; 10. 
xli>rÖTo£o? 9 f. 10. 

xA«C« 410* 
Kl«^w 878*). 

xl»^w 888*). 
xvfOiaq 883. 
xoalc/io; 26. 
«oy/05, -/J? Ö8| 12). 
xotxi'A/tfr 7. 
xoTAo? 21 8. f. 
xo^aTTToi 881. 
xoXdTTtiP 219. 
xola<po^ 882. 
xoUa 386. 
x6XXaßoq 401. 



Wortregister. 

xoUo^ 401. 411. 
xoXoxvpS^^ xoXoxvyrij 

108. 
xoXoqxiiP 888. 401. 
xoAiV?» 880*). 
xofißaxtvoficu 880. 
xofitt^tt 414. 
MOftnoq, -nim 880. 
xofttpöq 24. 
xovaßoq 880. 
xoW« 403, xor^i^f« 882. 
xö^v^oc 889*). 
xöi^vftßoq 379. 888. 401. 
xö^t*; 889. 

xQQvqifi 879. 888. 401. 
xo^wfö^ 388. 
noüfiiät 221. 
XOTTO»»'«» 219. 

xoi'^a^oXfia 8. 
x^adaefo) 889. 
x^aJät» 889. 
xqouatvvt 887. 
xoalft» 887. 
»QÜftßri 880. 
x^aftßoq 880. 
x^oti'TW^ 387. 
x^a(f(i^fpi (ßiijfpi) 7. 
xpai'y^ 187. 
xQiCwv 886. 387. 
xfiifici/Ltai 406. 
»QdfißaXov 879. 
xqi»v 886. 
x{yrjii(q 879. 
K^tiioytvCa 221. 
xQißävrj 880. 
xijlßavoq 380. 
xQiädifitP 311. 
xQi&fi 386. 
xqCvia 386. 
xqoftßoo» 880. 
x^ni/naila 402*). 

X()Ü7rT0), X^VTTIOMTXOI' 

876. 
xgußvXoq 401. 
xi^ai-or 21. 
xi^a^ 21. 288. 
XT^^ac;, -^o? 21. 
xrf^ft^tt) 21. 
xtfifia^ xTfivoq 21. 
xt'ai'o;c^a)^€»oi'$ 7 f. 8. 
xi'»/9ij 96. 
xüxAo? 388. 
xiU|t 103. 
xvA/jfi'iy 108. 877. 



xi>A«o> 888. 

xi'XAo? 888. 

xv/ißaXow 379. 

xi'^jJiy, -j9o? 91. 94. 96. 

879. 
xifa^via 4. 
xifr^ 422. 
xvnrta 96. 
xvQßtiq 401, 
xi'(>TO? 888. 
xvfffqor 219. 
xt'^oVf xt/^o? 96. 
xw»'0(; 882. 
laj'fltf? 92. 
Aä^^a 12. 
AalAat/' 1 8 in. 
Aatyfoc 8. 
^eixfffi? 878*). 
Aaxij 215. 
^ax(0? 215. 
XaxT iffftoq 103. 
Xayßär^ 91. 
AaS 108. 
Xano^o) 12 f. 
Aa7i;ra 220. 
Xaa&fi ISio. 
AttTT« 216. 219. 220. 
Xavlla 216. 221. 
Xäff'Vqov^ -qoq 6. 
Xaxftoq 108. 
Aotjlfi'i;, -ro? 878. 
Xdßij&QOv 6. 
Ic^Tiftia 291. 
;ifii;;/itf 221. 
X«i/i7»' 9. 
X&XoiTta 24. 
Xi;ros 288. 
Xinta 381*). 
X<i;xö« 103. 377. 
Xfvffffta 103. 
Ae/oc 288. 
ili;^^io? 418 anm. 
Xfifif] 881. 
i^c 6. 

X^aaoq 881*»). 
Ai/a^a* 218. 
Xoidoqim 888*). 
Xoloq 24. 882. 418 anm. 
X6(poq 889. 
Aojtoc 289. 
XvaCnovoq 872. 
AvTilmv 219. 
AVTTO^ 219. 
^i;irT05 219. 



kvxt'oq 103. 877. 
/idyatgog 218. 
fiaxedvoc; 95. 
fiaxQoq 95. 
ftaXanioiP 7. 
fiar&dr<a 98, 5). 
fiagaCnaq 4 (bis). 
/lagavyiu 4. 
fiagavyia 4. 
fiÖQvafiat 413 anm. 
fiaqvav 220. 
V^a/ 105. 106, 1). 
/jtdxaiga 97, 11). 106. 

159. 
fiaxfioficu 97, 11). 
^ttjlfi/ 97, 11). 
fiä^Ofiai 97, 11). 
^ajfO? 97, 11). 
fieyaxfitfiq 22. 
^^ya? 92. 94. 
^mo» 888*). 
^lAos 238. 
fdifiavta 290. 
fteftawxa 289. 
/if/i(pofXri 5 f. 
^«y/M 221. 
^/ro«; 238. 846. 
li4goq 238. 
^«rcuTi olioc 4. 
jM«<ri}«ts 18. 
fttta/iiivioq 5. 
^^xoc 107, 7). 
ff^ffttog 12. 
/itlTiha 160. 
fArjz^vfj 107, 7). 
fiTixcig 159. 

^^;f0S 107, 7). 159. 846. 
^(a/vw 159. 386. 
^(«^o? 159. 376*). 386. 
^/a/o? 876*). 

fiiaxQ^^ 386. 
j)ftyi;a« 294. 
Mii'i'*? 294. 
jU(<ro? 310. 
jM^io? 26. 
^o^oq 98, 16). 
^oli/?oc 403. 404. 
fiolvßoqy -vßdoq 

404. 
jUOTO? 26. 
fAVfuig 11. 

/tv^jMi/l 11. 804. 404. 
fiVffxiXivSgov 883. 
juwilo? 5. 



408. 



Worta^egUter. 

fiViXvvw 5. 
luwi'io?, -wj 5. 
ra/o) 350. 
m;ii; 412. 
vt'iia 412. 
vtäyfvi^q 4. 
ri/<os 346. 347. 
r^^w 347. 
t'^n^ca* 350. 
NfffTtog 350*). 
i'^r^iov 412. 
t'fi»ö"Toe^w 421. 
rfuo) 350 f. 421. 
vi<poq 20. 346. 
Woi 412. 
vfjitovaioq 12. 
t'i/A^^xo^ 388. 
rijkinsq 388. 
vi;^€^TiJ? 25. 
viJTrioq 3. 24f.sq. 
vtjxo* 375. 
Wxi; 381**). 
riiff 412. 

f'o/foct vofioq 349. 
yv 276**). 
yi'i^ 30. 
vvoq 412. 
rrarati« 421. 

iVl/TT^'iO? 219. 

vtaXi^fiq 25. 

i'ca^uäd) 350. 

VüiVVfAoq 11. 

i'cu/fA^?, -0? 6*). 26. 

Hv&-6q 306. 

^i(pf}q>ögoq 4. 

"Oalos 21i. 

oßgif^toq 91. 

0(^e 246. 

o^otTi 0^0 ; 4. 

o^oc 370. 

oB-gvq 304. 

n^Ja 338 sqq., plor. olda- 

fiiv^ tdfitv 64. 66. 
oiitoq 137. 
olxotgup 372. 
o^i^o^Xi/^ 414. 416. 
oianärfit oianrnrij 384. 
o^fTTo; 436. 
ottrroo? 436. 
o}f<ra> 435. 
oXßoq^ -ß^oc 380. 
'OXlaariv 214. 215. 
oAo^T^a/oc 4. 

oXoTITCtf 880. 
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oXov(poi 880. 881, • 

Oftßgifioq 91. 

O/w/9^0« 94. 379. 

OftqiaXnq 379. 

o^tq)fl 7. 

oi'd« dofiovSs 7. 

ovftcJoq 388*). 

oi'Ofxa 381. 387. 

ovofiaifw 159. 387. 

OTiij 289. 

OTtTiwq 804. 

*0(>aT^»oq 214. 215. 

ogfy/ia 420. 

o^x^w 221. 

o^o/9o« 887. 

6goq:rj^ 6go<foq 387. 

'0^«^«vc 304. 

d^^yaloQ 385. 

o^fpyi; 385. 387. 

ogqjvöq 385. 

ö^j^axo? 378. 

o? 273. 370. 

oaiiov 101. 

OT« 276**), oTf-idre 

274. 
OTTI. 304. 
ot'«>l^i'ce 215. 
ov&ag 294. 
ovXafioq 25. 
orgavluiP 7. 
ou^ayd? 364 f. sqq. 
oi/(>^|(q 215. 
oi/re-ouT« 274. 
ovTOc 270 sqq. 
6q>fXoq 238. 293. 
oif&aXjnoq 239. 
09)^1;? 296,6). 304. 
dj^oq 346. 
djft/^dq 6. 25. 
na^OQ 120, 5). 238. 
naiw 410. 

TiaAccacro) 407. 408. 409. 
iräXXa 96. 407. 
näXXoftcu 410*). 
TtäXXw 407. 
naXfioq 407. 
TraAiVoi 408. 409. 
nafifpairoi 111. 
nnvfffjitg^oq 8. 
wa»»i/;ifiO? 8. 
jiori/ 284**). 
Ha^o; 214. 
ndq 802. 
naax» 87 in. 120, 5). 
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itht^ff 886. 

ita%oq 101. 109. 184. 

884. ^ 
navüiaXfi 5 f. 
jia/1'iy 14 f. 
naxvq 12J, 7). 806. 
ynnO^ HO. 
Tif^^M 120,4). 
ntlcfta 120. 
V/rcl 866. 
^iXayoq 419. 420. 
ütlaeYnl 808 f. 
11^(^0« 888. 
n^fxi'^ 371. 
«fi^xiy 103. 877. 
•niXlx^fl 877. 
niJlila 413 anm. 
Yntr& 120. 
?rfr^»^o? 120. 
nh&ofi 7. 288. 
9ifn/^o? 877. 
nivTt 802. 
9i^o2^o? 870. 
nio^ 846. 
nino9&a 64. 
;v(^c<rTc^twi' 221. 
:ii0>o? 288. 
TT^^ijca 66. 
ntqt^vyftipov 214. 
TTn/fcri^uaililo^ 2. 
ntiyfVfii 14 f. 411. 
Ä^yo? 846. 
;r^^i$ 220. 
nijxvf: 121, 6). 
TttctQ 298. 
nict^of 293. 

TIMX^O^ 159. 
nif&rixi"ij 118. 120, 8). 
Ä»^o« 120, 3). 
nUoq 418 anm. 
nCfinX'^fti 885. 
ntfiTiQfifjih 377. 
91 ^fo» 386. 
»M^p^ai'O'xfTGtft 214. 
ffAa;'oc 419. 
nXa&arri 107,6). 
ffilocxf^o? 419. 
nAaxofK 419. 
nXai 419. 420. 420*). 
TiileeEi; 107, 6). 
nXdtoq 846. 420. 
nXatrq 107, 6). 
TiA^o? 288. 239. 
nXixm 878*). 420. 
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iXtvfivr 402. 408. 

afyfia 409**). 
7iA/S 409**). 
nXliii: 409**). 
ffl/<r<rw 409. 
7il»/ac 409 ••O- 
n¥tvfAm¥ 402. 408. 
W/« 881**). 409. 
nodav^ntfia 4. 
TTOi^« 406 ♦). 
riolriop 217. 
nnXffAlm 221. 
noilo^ 365. 
ffoAi'? 386. 
;rolvr^o7ro; 2. 
noXxoq 214. 
)io^90ilii| 414. 415 sq., 

418. 
noftiffOq 418. 
fforroc 7. 

no^xo? 878*). 420. 
no^ro^, "ffi 409. 
nof}(f,it^iiav 7. 
no(^<fjVf}Oi; 417. 
nof^tfVQO» 417. 
Äoif 276, nor« ibid. 
noio; 26. 
UovXvdafia 286. 
Ttffiffßvq 295. 808. 
[Jf^Maaoq 220. 
n{tlv'iH^lv 273. 
n(^o/4axf*q 218. 

TT^JOTOI'O? 2. 

nra^vf/ra* 409. 

Tiitloi' 386. 

;iT|r(iM 409. 

jiii'w 409. 409*). 

•nvyovautq 24. 

I/ttv^ 120. 

nvO^ftflv 91. 114. 297, 

11). 
;ii><^iu 87. 

TTI^X»»©? 411. 

llv^cuftivfiq 4, 
IJvXoiytvfjq 4. 

Tll'Xctf^O? 3. 

/r/'r^aS 91. 

nvv&dfo/icu 120. 297, 
11). 



ni/ov 



87. 



;ri'^a^og 383. 
;ii/(itai7i/w? 221. 
/lurtoi- 217. 
/ivTia 217. 



ffwt> 278. 
^a^^a« 239. 
gddi^ 92. 

'Paidfiay&vq 867*). 
^a«/9oc 400. 
^a/i^« 889. 
pajit'/ o; 889. 

Qfyxwj i^YX^ 108. 
^^^01 415. 
gi/ißv 388. 
^^^ 238. 
gfiyta 18. 
^iT^ritf^ Iz. 
giaira 221. 

piC« Ö2. 

Qip 886. 

^ijifi 108,9). 

^^/rr« 105.108,9), ^//r- 

Toetfxov 876. 
piy^ 108t 0). 
QododaxvvXoq 2. 
^o^o^K 2. 
porfof 367*). 
^ai/ff 239. 
adXoq 346*). 
SafifitarCa 221. 
(Ta^aTr ot'? 4 (bis). 
(Tat'xo«; 103. 
aatf/jit«i^ 103. 
(Faia 408. 
(fßivvvfiii 808. 
O'fiXfjfo; 9. 
(Ttlra» 215. 
ac/^ 369. 
an^'iiv 9. 
(^»(^»oc 858. 
HfXay^ia 14 f. 
ffiXaxoq 14 f. 
«■«Xilfil 358. 
.TfUo^ 308. 
atiO-ot 408. 
tr^iio« 238. 
Glynta 136 f. 
<rtt'a«ia)()o? 3. 4. 
aifänv 412. 
(Txa^cri 101. 
anru'&a¥ 218. 
(Fnanarij 107, 8). 
(TxaTifxoc 107, 8). 
axamta 107, 8). 108. 
ffxai}iq>aoftai. 401. 402. 
<rxa<pcT09 107, 8). 108. 
(Txa^i; 108. 
(Txatfiov 108. 



axaqiCq 108* 
<Tna(foq 108. 
axfddvpv/ii 97, 7). 
ffxthfpQoq 880. 
axiXXm 380. 
axiXoq 238. 
(Txe^ia^oi 386. 
ax€nu) 386. 
axiqatfoq 402. 
üxsQßoXioit -ßökXui 402. 
axigßoXoq 402. 
üxrnfti 385. 
axfjnoyv 413 anm. 
<Fx»a 385. 386. 
üxlSvafiou 97, 7). 8). 
ffxiocK 19 in. 
<TKlntav 418 anm. 
axlQov 386. 
<rxft^o? 386. 
(TxX^^o? 880. 
(Txj'ü^o? 383. 
<rxo»o? 386. 
<rxoAox^oc 877. 
crxoAonaf 402. 403. 
(Txoilv^^oc 380. 
(TxoiUtfffal 402. 
«rxoTo^ 386. 
axtuQ 384. 
Gxtaqla 384« 
a^iagayioi 404. 
afidftt 375. 
(TfiflX*^ 376. 
(T/AixQoq 886. 
a fi x'xo ff ai> 14 8. f. 

(FoAoi.tVTIOQ 4. 

analfj(a 96. 407. 
<T7iaAa$ 409. 
anaqdaaoi 409. 410. 
a;Ea^;'aa> 409. 
(JndqTov 412*). 
(TnaxlXfi B84. 
(r;i*Zpa 412*). 
(TnelQfO 408. 
<r;i/A«^o? 383. 
(Ttz^? 238. 
ff/itvSo» 409. 427. 
(r;n/^a^o? 383. 384. 
(Tyvtf^a^ 384. 
anvqdoQov 384. 
«rnv^^q 412*). 
aTaXffitav 410. 
ffTav^o« 101. 413 anm. 
(TT^a^ 238. 
|/<r?«y 411. 
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tnfyoq 238. 
atfyio 101. 
(rT€^/9<» 91. 94. 
(TT tigoq 411. 
armo) 101. 

GTifMßia 91. 92. 94. 379. 
ffT^fiqittkov 91. 
aTffiq,ia 379. 
ffKVuxo) 375. 
axivoq 238. 
ffTfQ^fivioq 26 m. 
(TTf^co? 26 in. 411. 
ajfQKpvoq 411. 
<TTi()i><poq 411, 
ai((}07t7i 379. 
o-Tf^^oc 411. 
(TT^^QOq 411. 
OXiffoq 238. 
aritpw 104. 413 anm. 
«TT^a 409*). 
axifßaqoq 91. 
<rT*/9os 91. 
(TTfyfia 138. 
<rT/Aj9w 379. 
OTtArEvoc 379. 
o-ri^o; 92. 94. 418 anm. 
(TTUf'Qoq 91. 413 fuoim. 
(iToa 413 anm. 
avoßdt^ia 879. 
cTTO/S/w 379. 
<TTO/f/9oq, <rrrfi(fioq 91. 
(FTfidßaXoq 379, 
aTQaßijXoq 379. 
axqaßoq 379. 
<TT^a/v« 214. 
axQtßXoq 379. 
aiq^ffioq 411. 
<Tr^^(pa) 379. 
(TTQtqiVOc^ avglqjvoq 411. 
aiQoßtXoq 879. 
axQoß^ta 380. 
oxqoßtXoq 379 f. 
axQOfJißoq 7. 379. 
(TTr^lo? 101. 413 anm. 
(TTfaf 413 anm. 
(Ti/xai^o? 3. 
ffvvivtyxfiv 218. 
<Tvvi,0-&ji 219. 
o-9)a^(i»Si0 102. 
(Topotroa 96. 407. 
o-(paU<ü 97 in. nnd ibid. 

10). 105. 
atpagayiüt 404. 
«r^a^a^'o^, -y/« 97. 

? TTT ß 



(rq>eSay6q 102. 
(T^F^a; 97. 
(Tq)frSovfj 102. 105. 
«r^i/y 97. 
crip^S 97, 10). 
<r(pCdfj 105. 
acpoyyoq 105. 
a(fo6q6q 102. 
o-(|porJt;Aoc 102. 
(T(pvga 96. 
aqtvqaq 384. 
aifvqov 96. 409. 
cr;^aC« 97,7). 
a/jöaqyov 97, 7). 
CTj^trfiy 97, 7). 105. 
(r;r«^to 97, 7). 
(Txiqa<poq 402. 
<T^^fi7 97, 8). 
axtvdaXfioq 7. 
ir/^U 97,8). 106. 130, 

27). 
Zof/o? 218. 
TaXa/ffCtf^o^ 4. 
TaAa*(jp^ir 4. 
xaufa 217. 
Tciv 216. 
Tava^xi/? 8. 
TttvauTioi/? 8. 17. 
TavijAfy^oc 8. 
xavvijx'tjq 8. 
Ta;r*i»'05 13» 
Tan-nc; 13. 

xaqaxij H» 

xaqßoqy xaqßifo 11. 379. 

Ta^^i'?, Ta^^o^ 411. 

lai;? 24. 

Ta/i'<; 104, d-atratov 111. 

Te 273, Tf-Tf 273. 274. 

]/T«y 411. 

Tf'yoq 238. 

T^^ijna 64. 65. 

Tf(qio 11. 376. 

«Ijfo? 126. 218. 

T^xo? 289. 

T«Ai>^c(? 18. 

T^Ao« 346. 

xiXxlv 118. 

xifiaxoq 875 f. 

rifiivoq 388. 

xiftvfo 414. 

T^yo? 846. 

xiqifirov 26. 

t4ip 2^>n. 413*). 

T<^/t(OfK 17*). 

30 
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vtQnmX^ 5 f. 
T^o^ 411. 
fiQXifog 25* 
riTOftip 184. 
rirugroq lOlt 
t/tto 219. 
TfiJMif^o? 218. 
Tfi^o» lost 111. 
Ti^^ 108. 879. 880. 
Tljfi^ 108. 
t/w? 278. 
TtjiU&omit 111« 
Tiji/ico? 854. 
tf^iKuToq 270, 
TimtfTOC 270, 
rj» 216, 217, 
TiyvffAOC 24« 277. 
fC^ 281. 
fUrm 108. 

Tl^ltf^OC 8, 

Tft^i' 216. 
T^ioQ 217. 
vh^tv 21». 220, 
T*Tv<rxoacu 104. 

TOiOVTO? 270. 
TOMT^ffftf* 246. 

tolxo^ 126. 
T0IC09 289. 
roXttmi 876. 419. 
Tor^^i'C 876. 
Toyo? 18. 
Tov? 218. 
Toloy 24. 
TonciO» 18. 
Tonoc 18* 
Toc 218. 
votfovT«? 270. 

TOT^-TOTi 276« 

voT< 276. 
T^90$ 214. 
xgatpi» 221. 
T^i 214. 
toiiAU 860. 
toiim 876. 419. 
toi^oti 288. 
%q4tf>m 104. 
Tff/yoc 26. 

T^^tf 850. 
TQtSvfioq 406. 
Ti^tTo^^^fio» 9. 

T^TOSfivO^?- 9. 

T^jroiUc 419« 



WortNgbter. 

tQonriXli 419« 
T^Tioc 419. 
T^^^iC 18. 
%ffvq>^ 105. 
T^v^OQ 105. 
TQVx» 111* 875. 876. 
T^i'w 106. 875. 876. 

TOMXT1J9 802. 

Ttti^a 217. 
tvyx^iPt» 104 In. 111. 
vvxoq 104. 
t^ifißo^ 879. 
TV^lo« 127,19). 
Tr^oc, -900» 104« 
Ti/^M 104. 
vixoQ 104. 
T«»/<oc 217. 
Twra 217. 
i'fUii 858. 
valofK 859. 
i/oAo? 869. 
vßoKi 808. 
vyt/i? 294. 
vSaqoq 169. 
vSfüQ 884. 
v«lo« 859. 

vUo« 868. 
vn^QytM^ 887« 
vnc^iff ari/c 2. 
v/Tf^ij^ai'oc 2« 
vnf^iy<]pf^C 2. 
InegCttv 7. 
v7if^<]p^aAoc 2. 
vntgmop 309. 
vntx^eirlfittp 218. 
vTtfxB^iffiftoq 218. 
vnh&flTcu 218. 
vno^^Ciac 887, 
v^Ci/al^o; 216. 
i/^CTToy 219. 
ttrxv^a 884. 
vo) 859. 
q>dßoq 215. 
(pcUxavop 216. 
(pcuvo/ifiQiq 4. 
tpalpm^ niip^ta 64. 65. 
(jpaAcut'a 90. 
^ailat'^oc, -rvoc 108. 
qpai^f 418. 
^«0? 277. 
^aao« 277. 
<pifiofi€u 118. 121, 12). 
9fy/o? 288. 



9cp/oiJ(OC 4 (bis). 
9<V« ^^^* 121,9). 
(pri 276. 
9^of/(W 2. 

(piSaHPij 118. 120,3). 
9ilaiT*OQ 4. 
^iXircM^oc 4. 
«ptA^ft» 422. 
9iloTt/<r*o$ 24. 
q>iXo-Tiftoq 4. 
^Afyo? 346. 
^Ifj^t'orv^? 286. 
mtrvaq 285. 294. 
4>A*yMvc 285. 
tl>kiyvq 28 5 sqq. 
q>yy(a 414. 
(pXiSmv 418. 
<]pilffi'oc 418. 
(pAoS 414. 

fpXvifrcuva 90. 414. 415. 
ffXvxtCq 90. 414. 
^At'w 90. 93. 
(polßoq 118. 
90*1 eil« 412. 
(pgaaav 93. 118. 121, 
10). 296,6). 876.884. 
(fQiag 417. 418. 
7)^/1»«; 296, 6). 
q>QifiWicofi€u 415. 
ifQifiatt 415. 
(pQvya 214. 

(pQvytt 413 aiini., 417. 
^t'ilaxoc 376. 884. 
9vAa£ 88. 
^i)ila<ro'ii» 384. 
q)i/^ici}iirTOM 884. 385» 
tprgxoq 884. 885. 
xalp» 886. 
X^iQ^ 89. 
/aAa(a 89. 
/aila%»? 4 (bis). 
;ifaAa/pi'ffo$ 4. 
XaX&voq 97. 
XaXxoßaxij^ 8. 
jlfa^^K 94. 
/a/ta^ 94. 95iii. 183. 
XCtfiaXoq 94. 
Xctaxm 3. 

XaafAa 239. 
jjffi« 386. 
;|rfi^a 5. 
XiiQoyopia 222. 
;|r^a/(oulo$ 94^ 



X^op$o<: 95 in* 
X&mp 94 f. 
X^SctXop 218. 
xltcUvia 886. 
XXU 886. 
jlfXo« 89. 
XoX^ 412. 412*). 
;foA»S 412"^. 
XoXotßo^oq 4. 
;roAo« 412*). 
;if0^o/Ttmoc 4. 
/^ctf 98. 
/^CM» 819. 
Xgtfii&» 414. 
XQt/ittciv 414. 
;if(c/iCT^ii) 414. 



Worticgitter. 

XQtfUZ» 414. 
X(f^f*nffttu 890» 
XQ^ovvq 218« 
jt^lo? 288. 
X(^tvf*a 214. 
/^i^ffTM 98. 880* 
/^^w 880. 886. 
XQOM 417. 
XifOfiadoQ 418. 
jt^i'ffoc 877. 418. 
jf^w^a 417. 
/^«5 417, 
i^Gulatftfw 407. 
^reUAft» 407. 
^d^ 409. 
^äw 375. 
i//i}ilaqpactf 406. 
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tffijx^ 875. 
^MB 409*). 
^Uoc 418 §nm, 
y/ovSia 221. 
w/9a 809. 
«<^e 814. 
«« 278. 



2) leigrieohisch. 

Einige wdrter dieier sprä- 
che s. auf pg. 209 sqq. 
(pflansennamen), und 
auf pg. 445 sqq. 



C* Italische sprachen. 



Uteii. tektech. 
Umbrisch. 

Vorbemerkung. Die 
ans der abhaBdl.Pott's 
(pg. 161 sqq.) ange- 
nommenen Wörter sind 
mit bar b. (barbarisch) 
bezeichnet, und, wo 
sie in der form bis 
zur Unkenntlichkeit ab- 
weichen, unter die 
echt -lateinische form 
eingereiht. 

abdo 90. 

actito 229. 

aedes 228. 

aequor 420. 

aequus 420*). 

aestas 88. 

aestuo 417. 

aestns 415. 486. 

affligo 418 anm. 

anhelo 418. 

appellatur, barb. appella 
172. 

apnd 227. 

Apuli 808. 

arftnea 878. 

argno 428. 

aspemor 408. 

asto, astu 190f. 191 f. 



astüttts 192 in. 

auso (barb.) 198. 

aut 278, aut-aut 278. 

autem 278. 

aveo 157. 

avus 157. 

balaena 90. 122. 

balbus 122. 

balo 122. 875. 

balteus 418. 

bftro 128. 

batillum 128. 

bellum 122. 

bibo 122. 

bflis 411. 412*). 

bis 122. 

btteo 411. 

blatero 418. 

blatio418. 

bonus 122. 

bos 122. 

bräcae 411. 

brevis 122. 404. 

brütns 877. 

bulga 416. 

bttUa 90. 122. 416. 

417**). 
buUio 90. 416. 
bnxus 122. 
caco 384. 
caduceus 800« 
caedo 228. 



caleo 417. 

calvus 105. 108, 11). 
canalis 105. 
Caput 879. 
cardo 889. 
Carmen 408. 
catns 188. 
caupo 879. 
celo 876. 
cemo 886. 
dirus 417**). 
Clemens 228. 
colo 428 sqq. 
color 417. 
cdluS 888*). 
compilo 418 anm. 
condio 414.' 
condo 90. 
confestim 280. 
confligo 418 anm. 
congruo 422. 
conntveo 422 anm. 
coquo 882. 
cds 188. 
creo 886. 
crepido 879. 
crepo 379. 
crepusculum 888. 
crisU 889. 
crux 424. 
cuculas 452. 
cucuma 882. 

30* 
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cimctor 888*)« 

cimeiis 882. 

cüpa 96. 

captdo 804. 

cnrcnlio 800. 

carvus 889. 

cutis 86. 

dardanarins 11. 

decrepitas 880. 

defendo 120, 5). 

deiva (ösk.) 899 f. 

difficUis 484. 

dispaksco 468'"). 

diapalor 409 anm. 

dissipo 228. 

divido 841. 

doceo 104. 

dominus 425. 

dormio 133. 

dds 188. 

duco 126, 17). 424. 

dulois 402*). 

duz 425. 

ebulUo 183. 

dmineo 418. 

en 256. 

enim (gebrauch im baib. 

lat) 177 f.sq. 
eo 814. 
er» 844. 
exuo 811. 
facilis 484. 
fallo 97 in. 10». 112. 

805. 
farcio 885. 
fascino 98. 
fascis 120. 
fax 88, 126 in. 418. 
fefaeid (osk.) 112. 
fefacust (osk.) 112. 
feiho (osk.) 112. 
fei 412. 412*). 
femina 418 f. 
fendo 120, 5). 
ferveo 414. 415. 
fiber 121, 18). 
fideUs 120, 8). 
fides 105. 120,8). 
fido 120, 3). 
filea 810. 
filum 120,3). 
fingo 124, 14). 
flageUum 121, 11). 418 

anm. 



flagro 414. 

flagrnm 418 anm. 

fltgo 121, 11). 418 anm. 

flo 418. 442. 

floa 98. 102« 

focus 88. 418. 

foUis 419. 

fons 417. 418. 

foras 95. 

fore 814. 

fores 95. 814. 

foris 172 f. 

fonnica 304. 408. 

formido 304. 410. 410*). 

formus 419*). 

fornax 417. 

fomus 417. , 

fortis 419. 

fraus 127. 

fremo 93. 304. 415. 

f^reo^ 418. 

freqnens 385. 

fretale 419*)« 

fretum 419. 419*). 

freta8 419. 

frigedo 410. 

frigeo 418 anm. 417. 

frio 886. 

frivolus 418 anm. 

frustum 418 anm. 

fufans (osk.) 112. 

fugio 121,9). 172f. 

fulgeo 414. ' 

funda 105. 

fundus 114. 117. 

fangaa 105. 305. 

fnnis 120,3). 

futo 88. 

gaesum 438. 440. 

gelidus 303. 

gelu 308. 

geminus 307. 308. 405. 

gener 307. 

Germalus 300. 

germanus 405. 

germen 408. 

gilvus 90. 

glaber 88 f. 89. 129,24). 

381. 
glisco 89. 886. 
gUttuA 881*). 
glocio 419. 
gloria 300. 423. 
glos 819. 



glnbo 88 f. 89. 129» 34) 

881. 
gluma 380. 405. 
glutio 877. 
gradior 89. 

gradus 129, 25). 136« 
gramen 89. 
grandis 89. 
grando 89. 
gratus 89. 
gravis 377. 
gremium 405. 
grus 294. 377. 
gurgulio 300. 
habeo 386*). 
hafiest (osk.) 112. 
halo 417**)« 
hedera 386*). 
helvus 90. 
hemo 94. 418 f. 

1) hie 275. 306. 

2) h!c 814. 
hio 386« 
hira 412*). 
hisco 886. 
holus 89« 
homo 94. 
hordeum 886. 
hortor 418 f. 
humilis 94. 
humus 94. 
ibi 258. 
igitur 806. 
ignavus 406. 
ilex 413 anm« 
illim 256. 
iUuc 814. 
impetro 406*)« 
incUo 413 anm. 
infligo 413 anm. 
ingruo 422. 

iniciatur, inicitnr (barb#) 

171. 
inimiens, barb. nimicus 

182. 
instauro (und restauro) 

418 anm. 
invito 227. 
invitus 227. 
ira 412*). 
ita 105. 
item 105. 
janitrix 289. 
juiigo 229. 
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labeones 310. 

labenm 310. 

lac 2 7 sq. 

lacinia 418 anu. 

laedo 383*). 

laminm 405. 

lana 377. 

lancea 103 f. 

lascivus 13 in. 

lateo 87. 

latus 420. 

lectito 229. 

lendes 382. 

levis 404* 

über 304f. 

libido 304. 

liceor 302. 

licet 302. 

licinium 413 anin. 

licium 413 anm. : 

lioqno 302. 

litera 226. 

liveo 404. 

locus 13. 

luceo 377. 

lucet 302. 

ludus 311. 

lumen 239* 

lux&re 382. 

luxus 413 antn. 

macellam 105, vergleiche 

106, 1). 
macer 386. 

macto 105, vgl. 106, 1). 
macula 386. 
maereo 228. 
marcesco 425. 
messis 193. 
miles 413 anm. 
mirmillo 413 anm. 
miser 310. 
mons 416. 
mora 388*). 
mulcedo 410. 
mulceo 30. 
muscerda 388. 
nam, barb. gebrauch 178. 
nare 412. 
nato 412. 
naugae 300. 
navo 406. 
neqne-neque 274. 
nisi, barb. gebrauch 174 

sqq. 



nix 412. 

nodus 388*). 

numen 421*). 

Numerius 849* 

numerus 349* 

nunc 275. 

nuo 350 f. 421. 421*). 

ob 227. 

objurigo 229. 

obliquus 413 anm. - 

obscurus 387. 

occulo 376. 

octoginta, barb. octonta 

168. 
offendo 120, 5). 383*). 
oleo 160. 
oUa 809. 
ops, opes 806. 
palam 409 anm. 
palea 408. 
palor 408. 
palpebra 407. 
palpito 407. 
palpo 406. 
pango 411. 
Parcae 378*). 
patior 86. 120, 5). 
patro 406*). 
pavio 410. 
peculium 192 f. 
pellis 418 anm. 
pello 160. 407. 
pendeo 102 s. f. 
penetro, barb. gebrauch 

180. 
pensito 229. 
pUa 407. 
pileus 413 anm. 
pinguifl 121,7). 806. 
plaga 419. 
planus 419. 
plecto 378*). 420. 
plenus 416. 
plumbu^.403. 404. 
podex 424. 
polleo 407. 
pons 105. 
potis 406*). 
profligo 413 anm* 
promello 309. 
promulgo 809. 
pulmo 402. 403. 
purigo 229. 
puteo 87. 



po^ 86. 120. 

quadraginta, barb. qua- 
ranta 168, 

quaero 228. 

qualis 354. 

quam quam 274i&# 

que 273. 

queror 308. 

qui, cujus 314. 

quinque 302. 

quo 314. 

quum-tum 273. 

recupero 228. 

regina 812. 

regio 420. 

repens 228. 

restauro 418 anm. • 

rideo 3^11. . 

rivus 413 anm% 

rota 17*). 106. 109. 

ruber 91. 

ruftis 91. 

ruga 400. 

ruo 377. 428*). 

rutilus 87. 

sala (barb*) 202. 

Salü 308. 

salio 407. 410. 

scaber 405. 

Scabies 405. 

scabo 108. 405. 

scalpo 88 f. 129,25). 382. 
401. • 

scandula 105. 

scarifatio 401. 

scindo 105. 130,27). 

scipio 413 anm. 

screo 880. 

scribo 89. 129, 25). 404. 
413 anm. 

scriptito ^29. 

scripulnm 413 anm. 

scrupulus 413 anm. 

sculpo 88 f. 139,25). 381 
(bis). 

sculponeae 402*). 

seco 413 anm. 

serenus 358. 

sero 408. 

sextns 105. 

sie 275. 

sica 418 anm. 

sicilis 413 anm. 

Signum 138. 
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tire 276, ahr^-flitt t7t. 

t74. 
sodalis 159. t78. 
sodes 159. 160. 
80l 866. 
soleo 160* 
solhmi 160. 
qwigo 407. 409. 
spedo 227. 
q»eeiui 288. 289. 
gp«rao 409. 
gpira 412*). 
gpolio 418 Anm. 
spoliimi 418 •nm. 
Sporte 412*). 
sportnla 418 «11111. 
spao 409. 409*). 
sporoiis 407. 408. 
spurios 408. 
■qiuuiia 880« 405* 
ftercns 884. 411. 
sterilis 411. 
sterno 377. 
steniiio 409* 
fltingao 881**). 409. 
gtipo 418 inm. 
stirU ibid. 
stiva ibid. 
8to 105. 
stritto 409. 
strao 877. 
stadeo 409. 428. 
stnpm) 88. 
Stapram 879. 
stamiis 409. 



snesco 160. 

sam, imper. es 226. 

sno 421*). 

snperbiis 808« 

snspitio 227. 

tebaniis 487. 

telis 854. 

telpa 409. 

teliis 409. 

tem-qnam 278. 

teiigol84.297,10).408. 

tego 105. 411. 

temis 846. 

tepefacio 229. 

tepeo 879. 

tero 876. 

thns 90. 

tibia 418 anm. 

tiro 412*). 

tondeo 414. 

tonitro 875*). 

tono 875*). 

torpedo 410. 

torpeo 411. 

torqaeo 878*). 418 anm. 

419. 
torquis 419. 
traho 25. 90. 127, 20). 

183 f. 
trepido 879. 
tricae 802. 418 anm. 
tricor 802. 
trigeminuB 406. 
traddo 409. 410. 
tmculentas 88. 



tmz 88. 127. 
taba 418 BJorn* 
tabicen 872. 
tabiis 418 •jOAt 
tam-tam 278. 
tanc 275. 
targeo 409< 
nbi 258. 
nitro 808. 
nmbo 879. 
onctito 229. 
yalgas 400. 
valor 128. 
yaro 123. 
vatilliim 128. 
ye-ve 278. 
yenio 410. 
yerbex 11. 
yergeo 400. 
yersoT 888. 
yertex 401. 424. 
yem 489. 
yexo 426*). 
vicns 137. 
yideo 841. 
yieo 406*). 
Vinco 881**). 
viridis 413 anm. 
yisio 416. 
visium 416. 
yito 227. 

volo (»fliegen«) 808. 
zios (»Oheim«) 170. 



D. Arische sprachen. 



1) Smskrit 



a (pronom.-stomm) : da&, 
ayA 276 s. f., astnki 
254. 

anhas 846. 

anhn 91. 

ag6hya 869. 

aäkas 846. 

atha 102. 

athari 98, 14). 

adr9 858. 

adrdgha 869. 

adba 102. 



anu 297, 9). 

andhas 846. 

anyädpf 855. 

apäm napftt 886, verg^. 

nap&t. 
apnas 846. 
apsujA 386. 
amu 248, amt 249. 
ambu 94* 
ambhas 94. 879. 
ambhf^a 91. 
ayam 247 (bis), vergl. 

iyam, ima, idam, a. 
arcis 294. 



arvas 846. 847. 

]/ardh 91. 

ar^as 346. 

Vav 157. 

ava 278. 

asau 428. 480. 

asthan 101. 

ahan 125, 15). 

aham 93. 247 f. 248, ma- 
h7am258f., maji254, 
asmabhya, asmabhyam 
258 f., AyAm 481 (bis), 
nan 429. 481. 

ahardf9 355. 
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A 276. 278. 

Akhn 296, 7). 

ftgadMta 128, 22). 

figM 846. 

Abhagna 277. 

AvAm, 8. ahan. 

Avuka 168. 

ittham 105. 

itthA 106. 

idam 247 (bis), rergl. 

ayam. 
ima 248, vgL ayam. 
iyam247 (bis), t{^. ayam. 
iva 277. 
tdr9 854. 
n 269 sqq., 278 sqq., 287 

sqq. ; v j^. d. 
Uta 272. 
QtavA 276. 
nd 137. 
nddShikA 125. 
npad^hikA 125. 
iipadf9 858. 
nbhaa 296,8). 
mas 846. 847. 
nsharbadh 872. 
ai9& 416. 
yrdh 92. 
dtAdr9 854. 
ddhas 846. 
dnA, 8. ayam. 
ö 278. 
6ka8 878. 
6jas 846. 
6has 846. 
kakubba 188. 
ykakh 98,18). 
katn 188. 
kafhina 188. 
ka(hdra 108, 12). 188. 

1) Vkam 422. 

2) kam (red. parük^) 
275f. 

kamba, kambha 84. 

ykar, s. ykr. 

ykal 484. 
ka^ca 275. 
kAmoka 158. 
kajjhatikA 116. 
knthAra 108, 12). 188. 
kamba 94. 96. 
kambha 91. 94. 86. 879. 
ykaf, kos 42^ 
kuha 116. 



ka^aka 116. 

kokana 116. 

kohay 116. 

kohara 116. 

kahü 116. 

kohüla 116. 

küpa 95. 

kfihanA 116. 

kühA 116. 

y kr (kar) 227. 488. 

|/kr 148. 

)/krand 1331: 

ykram 428. 

y xad 97, 7). 

xam 94 f. 95. 

xamA 95 in. 

xmA 94 f. 

ykhaög 101. 

ykhan 106. 296,7). 

khalati 105. 108, 11). 

184. 
khalina 97. 
khaUita 108,11). 
khallita 108, U). 
khalvA^a 108, 11). 
khalvAti 105. 
ykhAd 97, 7). 
ygadh 128,22). 
ygam 101. 181 £295,4). 
garbha 405. 
ganra 182. 
ygA 182 in. 
gätavid 872. 
giri 308. 
ygadh 116. 
ygr 182. 
ygrdh 180, 26). 
j/gish 488. 
gmA 94. 

V^grabh 98. 108, 10). 
ygras 182. 
grAvan 808. 
gha 92. 
)/ghar 88. 89. 
gharghani, -rA 112. 188. 
ghargharikA 182. 
ghurghara, -rA 112. 
ghola^alArava 124. 
ghdUy 124. 
ghrftva 807. 886. 
ca278, ca-ca278.874*). 
cakra 888. 
cakri 145. 
caxos 294. 



catartha 101. 

ycar 865. 

ychad 181, 28). 886. 

ychand 427. 

chalay 97 in. a. ibid. 10). 

chAyA 385. 886. 

ychid 97, 8). 105. 180, 

27). 
ch^ka 97. 
jagmi 145. 
jaghni 145. 
jajni 145. 

jana:janAS ann 8 60 sq. 
Janas 346. 
|/jabh 128,21). 
jampaü 807. 
jambira 94. 
)/jambh 128,21). 
jambha 128, 21). 
jambhlia 94. 
jambhya 128,21). 
jaras 846. 
jala 308. 
jAtav^das 886 sqq. 
jAmi 807. 
)/ja 261 in. 
yjr 182. 
M\X 143. 
jmA 94. 
yjval 416. 
jvala 124. 
jharjhara 112. 
jhalA 124. • 

jhiÄjh! 112. 
jhilli 124. 

ta : tad 187, tasmin 254. 
taka 104. 
tata 158. 
tatnri 145. 
tanas 346. 
TanünapAt 386. 871, TgL 

napAt, apAm napAt. 
tanyata 875*). 
ytap 108. 
taras 2 6 in. 346. 
tamya 412*). 
tarka 802. 
tarka 878*). 
tAt 278. 
tAta 158. 
tAdry 854. 
tAna 876 Anm. 
tAvat 278. 
ta 284. 



4pn 



Wortregister. 



ytiy 297, 10). 

|/tf 148. 

tya 271. 

tridr9 853. 

}ftxvL% 105. 

|/tru4 105. 

ytrop 105. 

|/tniph 105. 

ytraz 104. 

tvam 247 f. 248, t^ji 

254, juvAm 431 (bis), 

3rdyam 249, yUAhma- 

bhyara 258 f. 
]/dan9 425. 
dansas 346. 347. 
dada 145. 
dadi 145. 
dadha 145. 
dadhi 145. 
Vdam 421*). 424. 
|/dar9 (drf) 851 sqq. 
ydal 133 m. 
dala 183 m. 
dava 126 in. 
davathu 126 in. 
j/dah 125, 15). 
d&ra 298. 
dibm 377. 
d&va 126 in. 
1/div 421*). 424**). 
Vdi9 104. 
i/dih.l24, 14*). 
dirgha«t27, 20> 
]/du 125 f. 421*). 424. 
dur^dff 354. 
dordf^ 353. 
]/duh 126, 17). 425. 
duhitar 92. 126, 16). 
>/df 183. 
ydi'9, 8. ]/dar9. 
ddvf 819. 
dSha (m. n.) 125. 
dShall 125. 
ddhik& 125. 
dShi 125. 
Vdyu 261 in. 
dyüna 421*). 
}/dram 261 in. 295, 5). 

422. 
Dravi^öda 336. 
]/drft 183. 296in. 
j/dr&kh 131. 
ydrfigh 127, 10). 
drfighiman 127 f. 



drfighman 127 f. 

1) y/dra 261 in. 295,5). 
296in. 422. 

2) dm 877. 
dmma 377. 

ydruh 126, 18). 127. 

dmha 127. 

dnihf 127. 

dvfir, dv&ra 95. 

dv6ahas 846. 

dhannSk298. 294. 

dhalUa 133 in. 

Vdhü 104. 442. 

dhüpa 104. 

dhüli 124. 

ydhmA 442. 

)/dhr& (dhräi) 104. 

dhrava 877. 

nak 104. 

nakha 102, 

nanA 158. 

nanAndr 319. 

nandini 319. 

napAt 870, vergl. apftm 

napAt, tandnapftt. 
nabhas 346. 
]'nam 347. 421, caosat. 

nAmay 350. 
namas 846. 847. 
NarA^ansa 386. 
naf 104. 
}/na8 350. 
ynfith 101 f. 
j/nAdh 101 f. 
j/na 350. 421. 
nu, nu-nu 276**), 
nü ca 283. 
nücid 278. 283, 
ndmi 145. 
nau, 8. ahani. 
patha 101. 109, 
panthan 105. 
papuri 145. 
papri 145. 
^par 885. 
para^n 371. 
paras 898 f. 
parigadhita 128,22). 
par6!xa 899. 
pasas 346, 
pAjat 846. 
pAyu 278. 
pAvaka 869. 
ptvara 293. 



poru 385. 

pnshpa 229. 

püri^a 416. 

prthn 107, 5). 

yprath 107,5), 

prathas 846. 

ypmsh 377, 

^plush 377. 

pha^a 97. 

pha^a 97, 

]/phal 97. 

phalaka 97. 

f/phuU 102. 

J/banh 121,8). 

ba^ij 124. 

bat 124, 

ybadh 120,5). 

^bandh 120. 

^bal 123. 

barbara 122, 

bala 123. 

bali 123. 

ybah 121,8). 

bahn 121, 7). 

ybAdh 120,5). 

bAna 124. 

bAIa, bAIA 123. 

bAhu 121, 6). 

ybü 123. 

bila 123. 

|/budh 94.120.297,11), 

budhna 91. 114. 117. 

297, 11). 
bunda 124. 
f^nndh 94. 12j0, 3). 
brbaduktha 124. 
ybrü 123 in. 
bhargas 346. 414. 
ybharj 417. 
j/bh! 121, 12). 
Vbhuj 121, 9> 297, 11). 
bhnrafy 360. 366. 
y/bhr 417. 
Bhrgu 285. 
ybhrj 413 anm. 
ybhFJj 417. 
bhr^a 385. 
|/bhrajj 413 anm. 
ybhram 98. 296, 6). 

410*). 
VbhrAj 414. 
bhrü 296, 6). 
bhrü^a 296,6). 
manh 92. 
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makara 95. 
j/makh 106. 100, 1). 
makha 97, 11). 
makhas 97, 11). 
makhasy 97, 11). 
makhA 97, 11). 
magha 92. 94. 
maghavan 92. 
majman 92. 94. 
ymath, manth 98, 15). 
madhnlih 872. 
manas 846. 
Manu 298. 
mantrac[]*9 855. 
Vmand 297, 12). 
manyn 278. 
mayi, s. aham. 
|/marj 80. 
malla 418 anm. 
ymah 92. 95. 
maha 92. 
mahat 92. 
mahas 846. 
mahi 92. 
mahyam, 8. aham. 
mithudff 854. 
ymud 297, 12). 
Vmdth 106, 1). 
m$ni 145. 
ymrad 867*). 
ya:ya-8, yi, ya-d 278, 

yad -tad 274. 
yakft 884. 887. 
yadirA 276. 
Vyam 261 in. 422. 
yama 807. 
yamala 807. 
yftt 278. 
y&tr 289. 
y&dr9 854. 
ykmktf 240. 
y&vat 278. 
yyn 261 in. 422. 
ynvAm, s. tvam. 
ynshmabhyam, s. tvam. 
yüyam, s. tvam. 
ranva8andr9 854. 
rajas 26 s. f. sq., 846. 
ratha 105. 109, rathasya 

naptya^ 870. 
]/rani 426. 
ra^anft 868. 
ra9man 868. 
rafmi 868. 



yrac 103. 
j/mj 297, 11). 
rdmi 145. 
rdcana 859 f. sqq. 
Vlafigh 92. 
yi&bh 91. 297,12). 
Vlubh 297, 12). 
vacas 346. 
Vvadh 426*). 
vayam 249. 
]/var 865. 
YOmpa 864 9qq, 
yvarg 69. 
|/varj 71. 
j/vart 888. 
vavri 145. 
j/vah 426*). 

VÄrVfi 278. 

Vvfidh 426*), 

v&na 124. 

vfim 481. 

v&shpa 229. 

vfibas 846. 

vi 841. 

j/vic 188. 

yvij 188. 

y?id 388 sqq. 

vimätr 820. 

vifvadar^ata 869. 

yi9vinara 886. 

yisadffa 885. 

vijina 400. 

Vvrdh 92. 

vdda 61. 

vSdas 846. 847. 

vaifv&nara 836. 

}/vrad 367*). 

9akrt 384. 

9«fikha 98, 12). 

9amba 94. 

fambha 94. 

Vfft 138. 

9&9a 382. 

9dcis 294. 

V9UJ 138in. 

j/fiam 424. 

fravas 846. 

|/9vid 187. 

sbasbtba 105 f. 

j/sad, praes. stdämi 52. 

sadas 846. 

sadf9 855. 

sandr9 ^^3* 

sanddgha 125 in. 



Vsarg 368. 

{/sarj 71. 

sarvadf9 355. 

sasni 145. 

^su 358. 

8adf9 354. 

8asadf9a 855. 

8asandf9 354. 

süra 858. 

sürya 358. 

sSdi 145. 

skanäha . ^3. 

skunomi 387. 

Vskhad 97, 7). 105. 

j/skhal 97 in. und ibid. 

10). pg. 105. 
Vsthlv 409*). 
|/stan 878 f. 
ystabh 297, 12). 
stamba 94. 
ystambh 91. 92. 94. 
stambha 94. 
ystubh 297, 12). 
Vsthag 101. 105. 411. 
sthala 101. 
ysthft 101. 105, cans. 

stbftpayftmi 104. 
sth&vara 413 anm. 
Btbfivira 101. 
sthü94 101. 
stbüla 101. 
ysn& 412. 
ysnu 412. 
^spand 102 8. f. 
spa9 227, 8pa9a^ 366. 
y8pj:9 407. 
j/sphat 97, 6). 
ysphar 96. 410*). 
|/sphal 96 f. 97,5), 10). 

pg. 105. 
ysphur 96. 407. 410*), 
ysphurj 97. 
{/sphai 121,7). 
ysm 418 i^nm. 
sva 370 sqq. 
svadba 159. 373. 
svadhiti 871. 
svadbitiv&n 871. 
svabhftnn 371. 
svayam 247. 
svaynkti 870. 373 f. sq. 
srar 358. 

svardr9 354. 855. 857; 
svasara 871. 872 f. sqq. 
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•▼«ar 160. 

•nuirt 872. 

Vtvid 410. 

ha 93. 

hann 98. 

yhtf 89. 98. 108,10). 

haiM 846. 

hari 418 «DA^ 4171: 



luurit 89. 418 Mut., ha- 

riU^ 867 f.tq., 870. 
luurita 418 anm.» 418. 
yh& 182. 
liir«9A 418. 
hira^ya 418. 
hira^yasandr^ 864. 
Vhr, 8. Vhar. 
hyas 95. 



hrada 184. 
VhrM 184. 
hrldinf 89. 134. 
hrAdnnt 184. 
yUad 186. 

2) lernt 

gaeshii 488. 
nytka 158» 



S. L6tti8ch>-8laTisch# ipraohen. 



bedi 120, 5). 
dratiga8.127. 
dnboB 182 f. 
dumbn 182 f. 
g^ras 88. 
makaraa 95. 



flUigds 88. 
strokas 116. 
cengiu 182. 



2) AltsUfbfik 

bSda 120,5). 



bodf 120,5). 
bijegfi 296, ß). 
dlügö 128. 
dnigö 127. 
meci 106, 1). 
noga 85. 
8t|sa 88 f 



. . . « 



Druckfehler. 

* * 

i. 276 a* 17 V. o« 4«r fmanel ^fikp .... itatt dem f|f^h 

8.282 a. 15 V.o. tiod 2. 4 y. u. ist statt der spondens zu bessern 41^ 

lange (der ersten silbe). 
8. 285 s. 9 T. o. kenma vor als. 

ibid. s. 11 T. n. strieh ( | ) zwischen fpXt/vtv und (f^Xtyvfiid* 
8. 289 a. 14 y. «. in hinter z. b. 
8. 887 z. 11 V. e. pmikt. hinter blitz. 
8. 88e Z.19 y.o.-de« Vritra statt der Tiilrf. 
8. 841 z. 5 ▼. "a, ^oc itatt o?-. 
8. 346 z. 5 ▼. u. ' kbmma' hinter 225 au ti^^n, 
s. 848 z. 1 V. n. vti^oftct statt vtynfiap 
a. 857 z. 18 ▼. o. geflammtleben s statt geBammtsleben. 
•• 858 z. 7 V. o. setM ^ hinter ^eich. 
8. 865 z. 16 V. 0. anffafsnng statt anlMÜMUig. 
8. 869 z. 15 V. o. konuna statt des punkts vor f» 
8. 870 z. 8 T» 0. des Worts statt der wnrzel. 
8. 874 z. 6 ▼. 0. r«ili«n statt reichen. 
8. 891 z. 4 y. 0. welcher statt welches, 
ibid. z. 6 vi 0. des indogerm. statt der Sndogenn. 
ibid. z. 17 y. o. und s. 893 z. 17 y. n. weibliehe statt wirkliche, 
ibid. z. 14 y. n. laggans statt laggans« 
ibid. z. 15 y. n. fallender statt faUeades. 
8. 392 z. 9 y. n. stehlichen 'o4er neutralen statt weiblichen, 
8. 898 m 8 y. ö. fenr. auf -&ni statt fen. -ini. 
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